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70 Der 
Koͤnigl. Schwediſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften 


aus der Naturlehre, 
Haushaltungskunſt und Mechanik, 
auf das Jahr 1778. 
Aus dem Schwediſchen uͤberſetzt 
Abraham Gotthelf Kaͤſtner, 
Koͤnigl. idis Hofrath, pi en und der Naturlehre Prof 


Vierzigſter Band. 


mi Churf. Saͤchſ. allergnddigiter Sreybeit, 


Leipzig, 
bey Jehan Samuel Heinſius, 1783. 


a 


In nhalt.“ 


Jänner, Hornung, März. 

1. Wargentin, von Wärme und Kälte 
des ſchwediſchen Clima 

2. Bergius, Beſchreibung der Hudfonia 
ericoides 

3. Carl von Linne, Beſchreibung der Eri- 
ca Sparrmanni 

4. Thunberg, bee eines Pferde 
Bezoar 

5. Gahn, von Heilung des Waſſerbruchs 
durch Caufticum | 


6. Lexell, Aufldſung der Aufgabe von den 


Centripetalkraͤften 
7. Bjerkander, uͤber Baͤume und Ge⸗ 
waͤchſe die von ſtaͤrkerer oder ſchwaͤcherer 
Kaͤlte beſchaͤdigt oder getoͤdtet worden 
8. Sparrmann, Fliegenmaden von einem 
Menſchen abgetreiben 


8 9. Schee. N 


Snnbalt, 
9. Scheele, Zubereitung des Mercurius 


Dulcis auf dem naſſen Wege S. 


10. Hjortzberg, zweene mediciſche Vorfaͤlle 


11. Hjelm, von Gegenwart des Braunſteintz 
in Eiſenerze ; 


April, May, Junius. 


1. Hoffberg, vom Biſſe der ſchwediſchen 
Schlangen 

2. Acrel, Anmerkungen uͤber Voriges 

3. Forſter, Beſcabung der Yerbua Ca 
penis ` 

4 Sparrman: Zuſatz 

5. Waſſtrom, vom Pfluge 

6. Nicander, von der Geſtalt der Spaten 
und Pflugfehaaren 

7. Lindquiſt, Aus der mittlern Anomalie 
die wahre zu finden 

8. Scheele, bequemere und wohlfeilere Zu⸗ 
bereitung von Puluis Algerothi 

9. Roͤnnow, von Arſenik als Mittel gegen 

den Krebs 

1o, Bjerkander, T heimamenn Florae 
1777 

1r, Wargentin, Beobachtungen der Sone 
nef ind den 24. Jun. 1778 


78 


87 


` 99 


103 
113 
us 


123 
136 
37 
140 

157 


145 


5 Julius, 


A A Q meh alt. 
Julius, August, September 
1, Landerbeck, Aufgabe von der Ketten; 
lime S. 169 
2. Faxe, ſonderbares Gewaͤchs an der Stirne 74 


3: Martin, von der geringern Gefährlich. 
keit bey Beſchaͤdigungen unter den 


Stienknochen 178 
4. Odhelius, Zuſatz dazu \ 187 
5. Pallas, der dauuriſche Staar 189 
6. Pallas, die mongoliſche Lerche 193 


7. Martin, pon den Dingen, welche die 
; Ausdünſtung des menſchlichen Koͤrpers 
verſtaͤrken oder vermindern 196 
8. Bergmann, von Zubereitung warmer 
Geſundwaſſer 210 
9. Lexell, von den Neigungen der Ebenen 
Leiner dreyeckichten Pyramide 218 
10. Don Antonio de Ulloa, Beobachtun⸗ 
gen bey der gaͤnzlichen Sonn cuſfnſternſß 
ben 24. Jun. 1778 225 
11, Byertondery von ber Rockenzwerg⸗Ma⸗ 
231 
12. E über die Art zu Duͤngen 23 3 
13. Waſſtroͤm, vom Vorzuge unperbraun⸗ 
ten Duͤngers 237 
14. Scheele, Verſuche mit Waſſerbley 238 


e Petober, 


Innha [ t. 
October, Movember, December, 
. Wargentin, von dem Scheine um den 


Mond bey totalen Sonnenfinſterniſſen 
S. 25 

2. Kalm, vom amerikaniſchen Wallnuß⸗ 
baume Hiccory 235 

3. Godolin, Vorſchlag die Branntewein⸗ 
ſchlangen zu verbeſſern 271 


4. Bjerkander / von der Raupe in weißen 
Aehren 277 


s. Plantin, Stereometriſcher Lehrſatz 281 
6. Sparrman, Beſchreibung des Nas⸗ 


horns mit zwey Hornen 291 
7. Acrel, von einem Bauchbruche 301 
8. Bruͤnnich, Beſchreibung zweper Zinn- 

erze 307 


9. Odhelius, Synizefis pupillae mit ange: 
wachsnen Staaren und einem ſtein. 
harten in 

1o. Yerel, uͤber den ſteinartigen Staar 314 
11. Scheele, Zubereitung einer grünen Farbe 316 
12. Sparrman, Beſchreibung des Hippo- 
potamus amphibius ` 319 
13. Bierfander, die Raupe im tauben Ha: 
ber 324 


Det 3 
Koͤniglich⸗Schwediſchen 
laden 
det Wiſſenſchaften 
Abhandlungen, 

für die Monate | 
Sinner) Hornung ind März 
1778 


Schw. Abh. XL; B. * 


Praſident 


Ihro Excellenz Herr Reichsrath u. f. td, 


Graf Ulrich Scheffer, 


Fernere Bemerkungen 
über 
das Clima von Schweden, 


in Abſicht auf Waͤrme und Kälte: 


Die fånigt. Akad. hat fid) gefallei lafen; 
in ihren Abhandlungen 1757, meine 
Bemerkungen über das ſchwedlſche 
p Clima einzuruͤcken, die fid) auf kaͤgli⸗ 
che Beobachtungen des Thermometers gründeten, welche 
29 Jahr lang zu Upfala waren angeſtellt worden: Ich 
à A 2 hakte, 


iz 
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hatte darinnen zuerſt aus dem täglichen mittlern Stande 
des Thermometers eine Tafel für das ganze Jahr vere 
fertigt, da ſolche aber zum Einruͤcken zu weitlaͤuftig war, 
berechnete ich aus 20 nach einander folgender Tage mitt⸗ 
lern Staͤnden, eine geometriſche ) Mittelzahl, wodurch 
ſich die Beobachtungen des ganzen Jahres nur auf 36 
Thermometerſtaͤnde zuſammen ziehen lieſſen, 3 in jedem 
Monate. Nachdem ich auf dieſe Art durch alle 19 Jahr 
fortgefaͤhren war, berechnete ich aus aller Jahre mittlern 
Standen für eben der Monate Drittheile eine neue Mittel- 
zahl, die ich als Ben mittlern Grad der Kälte ober Wärme 
zu Upfala für dieſe Jahrszeit anſahe, eben fo dergleichen 
fuͤr alle Jahrszeiten erhielt, und darauf meine Bemerkun— 
gen vom Clima gruͤndete. 


Boni Anfange 1754 bis jess, habe ich auf der Stern: 
warte der koͤniglichen Akademie hier in der Stadt, taͤgliche 
Witterungsbeobachtungen angeſtellt, oder wenn ich kurze 
Zeit unpaß oder verreiſt war, anſtellen laffen, und bin be: 
ſonders auf das Thermometer aufmerkſam geweſen. Die 
erſten ? Jahre bemerkte ich ſeinen Stand nur zweymal des 
Tages, fruͤh beym Anbruche, und etwa um 1 Uhr Nach- 
mittag. Weil ich aber im Sommer, da die Sonne hier 
um 3 oder 4 Uhr aufgeht, nicht allemal die Morgenbeob⸗ 
achtungen ſo fruͤh anſtellen konnte, ſo fieng ich 1761 an, 
in den Goinmer das Thermometer des Morgens nicht eher 
anzuzeichnen, als etwa um 6 Uhr, aber ſtaͤtt deſſen es 
auch die Abende zu beobachten, etwa um 11 Uhr, da ich 
bemerkte, daß das Thermometer hier ſeinen mittlern Stand 
fuͤr den Tag zu haben pflegte. Aus dieſen Beobachtungen 
habe ich nun eben dergleichen Auszug gemacht, wie aus 

, ; f dem 

) So ſteht da, ift aber gewiß verſchrieben unb (off arith: 
metiſche beifen, wie im Sabre 1757. 245. Seite der 
Ueberſetzung. "i 1 
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dem vorigen von und mit 1758 bis von und mit 1777; 
alfo für völlige 20 Jahr. 


Ich hoffe, koͤnigl. Akademie wird dieſem Auszug aus 
mehr als 20000 Beobachtungen und neuen Anmerkungen 
darüber, in den Abhandlungen einigen Platz gönnen, zumal 
weil darinnen keine hieſige oder upſaliſche Witterungsbeob⸗ 
achtungen zu finden ſind, die ſpaͤter als 1757 angeſtellt 
wären, Die engen Graͤnzen der Abhandlungen faſſen nicht 
Tageregiſter ganzer Jahre oder weitlaͤuftige Auszuͤge dar⸗ 
aus, wie jetzo bey andern Akademien geſchieht, aber die 
Beobachtungen verdienen doch einigen Platz, da ſie ſowohl 
der Naturkunde als der Haushaltung Licht geben. Be⸗ 
ſonders ſcheint mir nuͤtzlich und angenehm auf dieſe Art, 
oder auch auf die vom verſtorbnen Prof. febr Abhandl. 
1763 gebrauchte, mehr Jahre auf einmal zu vergleichen, 
damit man gleichſam mit einem Blicke uͤberſieht, wie ſich 
eins von dem andern unterſcheidet, ob einerley Witterung 
nach Umlauf gewiſſer Jahre wiederkoͤmmt, ob das Clima 
mit der Zeit milder oder härter wird, u. f. w. 


Ich habe beftändig das gewoͤhnliche ſchwediſche *) 
Thermometer gebraucht, das ſich von dem auſſer Landes 
am meiſten gebraͤuchlichen reaumuriſchen, ſonſt wenig un⸗ 
terſcheidet, als nur, daß ſich die Zahl ſeiner Grade zu der 

| r Zahl 


*) Im Grunde voͤllig das, welches Celſius, Abhandlungen 
1742 beſchriehen hat, nur zaͤhlte Celſius vom Sied⸗ 
punkte an den Eißpunkt 100 Grad herunter, man hat 
aber nachgehends o beym Eißpunkte geſetzt und die Gra⸗ 
de aufwaͤrts 100 bis an den Siedpunkt gezaͤhlt, weil es 
deutlicher iff 20 Grad über oder unter dem Eißpunkte 
als 80 oder 120 Grad unter dem Siedpunkte. Die Tem⸗ 
peratur der Luft, wenn es zu frieren anfängt, kennen 
wir aus der Erfahrung, aber ſo warme Luft, daß in ihr 

das Thermometer auf den Siedpunkt ſteige, hat niemand 
empfunden. Hr ) ; f 
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Zahl der reaumuriſchen wie 5: 4 verhaͤlt, und das ſowohl 
über als unter dem Eißpunkte. Oft, beſonders bey ftar- 
ker Waͤrme oder Kaͤlte, habe ich mehrere Thermometer 
verglichen. Das, welches beſtaͤndig gebraucht wird, hang: 
in freyer Luft, außerhalb eines Fenſters im andern Stock. 
werke an der Nordſeite der Heere vor der Morgen- 
fonne wohl bedeckt. 


In der Tafel letzten Columne, habe ich die mittlern 
Mittagsſtaͤnde des Thermometers fuͤr alle Jahrszeiten hin— 
zugeſetzt, eben fo, aus ben zwanzigjaͤhrigen täglichen Mit- 
kagsbeobachtungen berechnet. Unter jedem Jahre, ſteht 
deſſelben, aus den Snor berechnete mittlere 
Waͤrme. 


Ein Strich (—) bey der Gradzahl in der Tafel, 
bedeutet: unter dem Eißpunkte oder Kälte, aber ein 
(1) oder auch kein Merkmal, über. dem Eißpunkte, oder 

zaͤrme. 


Tage 
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Mittler Stand vex 
ganzen Sabres. 


21-731 


Januar. 110 2,4-| 597|!4,t7| 
j 11-20 9,t*| 1,9 95” 
21-31| 5,5-| 1,71] 6,9- 
Februar, 1-10| 7,5 J n6t| 49- 
11-20 $2-| 1,37 L8- 
; 21-28] 1,8°| 1,0- 2,8,- 
Maͤrz. 1210 2,5 08-| 537 
11-29 3, 2,2 50 
21-31| 3,6 [ 0,37] „7 
April. 1.70 2,1-| 49 | 1,3 
11.20 30 | 2,5 | 18 
21-30! 49 | 5,2 | 69 
May. 110 6,6. 7,1 | 37 
11-20) 11,6 | 7,9 | 89 
21-31|10,0 | 6,2 |148 
Junius. 110, [15,3 13.8 
11-20 16,2, [, [12.0 
1-30} 13,3 116,8 19,0 
Julius. 1-101174,6 18,1 |195 
í X120] 10,4 198 [17,4 
21-31|158 |160 14,8 
Auguſt. 110015, {171 [16,9 
11 2016,11 18,7 15,1 
21-31 [16,5, 1% 1% 
September 1101 13,4 12,5, | 14,3 
1120 8,2 10,3 [15,1 
1-30; 6,0 | 90 12,2 
October. 1-10} 6,6. | 82. | 113, 
11-20, 41 | 79 | 37 
21-31] £4 | 2,0 | v5. 
Novembey 1-10) 66 | 3,1 | 34 
11-20| 18 |! or | r9 
21-30] %% 3, 
December, 110 4, 2,4 [4 
- 54-1 6,5.- 2,0-| 


| 6,211 §,at! 6,51 


U4 


| Frag 4759) 476 | vrér y voz 


1765 
1,7:|1,6- | 53- 
8-Lost! LT 
b 0,7 4,6 * 
2,2 3, hr 
2,5 y er 
' 4,2 - 2,0 - 
i 2: P 3,4- 
„5 J 2,5 
3,1 ai 6,7 P 
25,2 9,5 
3,4 3,2 
10,8 | 2,3 
80 | &$ 
12,7 11,8 
198 | 8,9 
15,5 12,0. 
19,8 14,5 
17,6 120,8 
15,7 29,7 
17,1 118,5 
16,0 | 18,2 
14,7 16,3. 
15,1 17.2 
11,115, 
10,2, | 12,2, 
10,0 f 41,0 
10,6 | 4,4 
"4E | 6,5. ' 
O,t 5,6 
0,6- | 5,6 
4,6-| 3,% 
28-1 1,7- 
1,91] 1.7- 
O, st O, 
2,5 i 04 t 
37-| 52- 
78] SCH 


\ 


Auguſt. 


ganzen Jahres. 


(^ 


UL AO 
11-20 
21-31 

1210 

31-29 

21-28 

I-10 
11-20 
21-31 

I-IO 
11-20 

21-30 
1-10| 
11-20 
21-31] 

1-10 
11-20 
21 30 
1-10 

11-20 
$1-31 
"1-10 
11-20 
21 -31 

September, 1-10 

SUP aua IEO 

21 +30 
1-10 
I1-20| 

21751 


November. 1-10, 


Januar. 
Februar. 
Mar. 
April. 
May. 
Junius. 


Julius. 


October. 


December, 110 
11-20 


21-31 
Mittler Stand des 
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8,0. 821151 
0,3 11,5 [ 3,5 
1,07 12,3-| 1,0- 
2,14 12.97 3,6 
2,71 6,1-[ 53- 
3,4 E 0,2 > 3:2 5. 
337 0,8 7,9. 
2,21 $,07 St 
2,11 o6t o6-- 
6,5 1,0 | 09 
3,2 2,1 | 4,0 
3.9 35 4.3 
8,2 43 | 22 
10,0 11,4 6,4 
12,4 10,310, 
10, 15,1 12.6 
1555 13,5 114,0 
21,6. |1 14,7 |168 
21,7 |I [16,4 [162 | 
19,3 168 17,0 E 
170 | 20,6, 16, ! 
15,8 117,4 | 16,0, 
13,4 17,2 |14,8 
12,9, 177 1 1 1,8 
12,3 | 114,4 10,1 
7,0 10,6 | 7,4 
6,2 6,1 9,1 
TI 5,6 qo3 
8,1 | 2,1 
50 | 9,6 
5,7 | 32 
2,2} 2,0 
5,7301 
1,5 Lo- 
49 2,5 
$31| 5/21 
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— 


1772 |, AT] 1775 


Januar. 1-10 75- | 26- 2,5- 
y: 11-20| 6,2 -| 3,4- 2,4 * 

21-31|.5,2-| 8,1 57- 8,4 
Februar. 110 15 TA - 3,0- 


pre 20} o,9t 6/1 -|18,6 - "Is 
21-28| 79-| 45-[122- 


gun. 1-10| 6 5 6% | 24 
s M-39 qt 120. 261 
NONU CET 80-| o9 - | 16. 
April. 1:10 *| 6,6 2,8 
11720 2,5 1,3 

21-30. 2,6 | 82 
May. 1-10 6,4 10, 
11-20 5,5 6,9 

21-31 13 14, 

Junius. ie 127 vid 
Kor 11-20 14,1 18,6 
21-30 18,0 117,9 
Inlius. 1-10 15,6 18,4 
5 11-29 17,8, 18,8 
21-31 20,3 23.0 
Auguſt. 1.10 19,5 22,6 
11-20 14,6, 19,9, 

21-31 15,2 16,5 
September. 1 10 10,0 17.7 
11-20 12,0 14,0 
21-30 11,8 14,2 

October. 1.10 1144 13,8 
11-20} 1071 19,7 
21:31| 775 115,8, 

November, 1.10 8 6, 3, 
11-20 | $,8:1 6; 1,0. 
21.30 4,8 42 8,7 0.7 
December. 110 1,22] 2,7 o, 2,1} 
Maec M ond 1,2- 
21- 314 10, 1,7 - 5 0,4: 

Mittler Stand des i 

ganzen Sabres, | sat ne 7,81 


95. Tage 
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Tage. 1776| 1777] Mittl. Stand. Mittagsſt. 
Januar. 1-40 6, 905 
112010, 4,10 - 

21-20, 10,0% 3,51 - 
Februar. 1-10! 3, 3,48 « 
3 11-20! Of 2,30 . 
21- 28| 12: 0,82. 
März 1-10, 5,1 - 0, 
11-20 5,7% 0,75 
21.31 Or 1,67 
April, 1-10| 1,5 | 5,28 
1120 2,3 7,14 
21-30) 5,1 9,53 
May. 1-10 6,0, 11,30 
11-20| 91 |I 13,99 
21-31] 80 15,61 
Junius. 1-10| 17,8 18,71 
E 1120 18,5 19,43 
24-301 15,7 | t 20,77 
Julius. 1-10| 18,5 jt 21,600 
C 11 - 20] (8,9. 21,24 
21-31|22,0 21,90 
Auguſt. 1101203 21,5% 
1120 18,2 | 20,08 
21-31|12,7. | 18,08, 
Septemb. 1 10 (2,8, 16,76 
11201110 1 14,65 
21-30] 12,1 I 12,44 
October. 110 10,2 10,0 
E 11-20 62 7,94 
21-3v[ 6,5 6,15 
Novem. 110 0,2 =}, 5,17 
11-20] 4,67 2,80 
21-30, 1, il 0,04 
Decemb. 110 1,27 8,93 - 
11-204 2,81 0,93 - 
21-38) 47° 2,61 
Mittl. Stand dees 
ganzen Sabres. | at" 5,2 8,361 
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Es braucht nun nicht viel mehr, als Aufmerkſamkeit 
auf die Tafel, um wahrzunehmen, welches Jahr Kaͤlte oder 
Wärme am größten und langwierigſten geweſen iji, und wie 
es fich mit den Jahrszeiten in unſerm Clima verhaͤlt. Das 
eine Jahr iſt zwar oft ſehr von dem andern unterſchieden, 
doch pflegt die Kaͤlte gemeiniglich am Ende des Novem⸗ 
bers uͤberhand zu nehmen, da der Winter anfaͤngt und bis 
ans Ende des Märzes, 4 Monate lang, anhält, Im Jaͤn⸗ 
ner iſt die Kaͤlte gemeiniglich am größten 5 oder 6 Grad, 
oft auch groͤßer, aber auch eben ſo oft geringer, mit einem 
kleinen Unterſchiede zwiſchen Nacht und Tag. Im Hor⸗ 
nung und Maͤrz nimmt die Kaͤlte nach und nach ab. 
Manchmal ift fie doch, im Hornung, ſelbſt im Marg ftàv- 
ker als im Jänner, 


Wir halten es hier nicht fuͤr ſonderlich kalt, wenn die 
Kaͤlte nicht mehr als 15 Grad betraͤgt. Ich will ange⸗ 
ben, wie viel ſo kalte Tage wir jedes dieſer Jahre gehabt 
haben. 


Im 1758, nur 4 mal bis 15 hoͤchſtens 16 Grad. 

Im 1759 einmal 16, und den 2 Jan. 20 Grad. 

Im 1760, langwierige ſchwere Kaͤlte. Von 5, bis 
und mit ben 13 Jon. meiſt zwiſchen 16 unb. 20 Grad, un- 
ter den Eißpunkt „ ja den 6 bis 24% und den 7 bis 29. 
Nach einigen gelinden Tagen wieder den 23 und 24, bis 
19 und 23 Grad, und den 2 Febr. bis 17 Grad. 


Im 1761, gelinder Winter nur Fm, 17 oder 18 
Grad. Auch fo 1762. Aber 1763, vier Tage falta: als 
15 Grad, und darunter 2 Tage bis 21, auch 1764, 1765, 
1766, und 2 oder dreh Tage jedes Jahe, mehr als 15, 
höchſtens 18 Grad. 

Der Winter 1767 war kalt, den 9 Jan. und 9 mal 
im Hornung. mehr. als.ıg Grad, bed) nie bus als bis 
21 Grad. 


j m 
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Im +768, fuͤnfmal bis 16 und 22 Grad. Der 
Winter 1769 ungewöhnlid) gelínb , nur die beyden letzten 
Tage im Jaͤnner, und ein Paar im Hornung ausgenom⸗ 
men, da die Kälte, aufs meiſte 17 Grad war. 

Im 1770 fiel die ſtaͤrkſte Kälte in den März, einige 
Tage 16 bis 18. ja den 16 März 23 Grad. 


Der Winter 1771 kalt, befonders am Ende des Jaͤn⸗ 
ners und in der erſten Dalfte des Hornung 6, 7 Tage kaͤl⸗ 
tor als 15 Grad, bis 213. Im Marg dreymal bis 16- 
r8 Grad. 9 ; 

Im 1772 fieng es nicht eher an beſonders kalt zu 
werden als den 12 Februar. Aber die Kaͤlte war da, 14 
Tage nach einander ungewöhnlich ſtreng, täglich ſtaͤrker alg 
16:22, einen Morgen bis 263 Grad. Nach einigen 
gelindern Tage, ward die Kälte den 13, 14, 15 Maͤrz 
mieder bis 20 22 Grad. 


Im 1773, nie falter als 15 Grad. Aber 1774, 
langwierige und ftrenge Kälte , 13 mal ftärfer als 15 bis 
20, unb einmal 23 Grad. 


Im 1775 batten wir gleichfoͤrmigen aber nicht febr 
kalten Winter, nur zweymal mehr als 16 Grad. Der 
Winter 1776, war auch kalt, aber fir unfer Clima nicht 
ſo ungewöhnlich ſtreng, als in Deutſchland, England und 
Frankreich. Die kaͤlteſten Tage waren hier den 15, 16, 
24 und 25 Jan. 15 bis 17 Grad, den 26, 20 Grad und 
den 27 Jan. am ftärften 22 Grad. Nach dem hatten wir 
kein en recht kalten Tag bis den 6 Maͤrz des Morgens 16 
Grad. In 1777 war bie ſtärkſte Kälte 7 und 31 Jan. 
und den 19, 20, 21, 22 Febr. 15, 17 20 Grad. 

Auf. find hier. alle zwanzig Jahr, die kaͤlteſten Tage 
folgjende geweſen: den 7 Jan. 1760, 29 Grad oder 234 
requmurifibe, Davon den 14 Febr. 1772, 26% Grad 
oder 215 reaumuriſche. 


Wie 


4 
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Wie ſich die beyden Fruͤhlingsmonate April und May 
verhalten haben, ſieht man am beſten aus der Tabelle. Ich 
bemerke nur 1) daß der Unterſchied zwiſchen der Waͤrme 
der Nacht und des Mittags, da anſehnlicher zu werden an⸗ 
fängt, 8: 10, 15 Grade. Des Morgens beym Aufgan⸗ 
ge der Sonne, kann Froſt ſeyn, aber um Mittag 10, 12, 
13 Grad Wärme, Zweytens MAS TR Kälte und gelinde 
Tage zum oͤfterſten ab. Die 6 erſten Tage im April aber 
waren faſt ſo warm als gewohnliche Sommertage, weil 
das Thermometer Mittags bey 14-17 Grad über den Cif- 
punkt ftand; darnach aber folgte bete eu kalte ir 
terung. 


Mit Ende des Mays oder Anfange des Junius, w bt 
ſich gemeinic iglich bey uns der Sommer recht an, und dai- 
ert bis zum Anfange, ja manche Jahre, als ı 768; 1766; 
1775, bis gegen das Ende bes Septembers, doch ſo, daß 
es mehrentheils, gegen den Schluß des Julius und Añ- 
fang des Auguſts am waͤrmſten ijt, Für Sommerwaͤrr né 
rechnet man bier, des AS mittlere Wärme über i3 
Grad; aber für ſeht heiß, wenn ſie uͤber 18 Grab ſteigt und 
zu Mitrage bis 24 Grad. Einer der wärmſten Somn ier 
die wir hätten war 1775, einer der kuͤhlſten 1777. H ier 
will ich nur erwaͤhnen, wie oft die Mittagswaͤrme im So ine 
mer 24 Grad überftiegen hat, und um wie viel, wenn fie 
am größten war. 


Im 1758, war ſie 24 unter ſchiedene Tage, 24 Ge ad 
nd batüber, den 13 Jul. und 26 Aug. 29 Grad. 


1750) 29 Tage; darunter vieritial bis 19, den 13 
Jul. 30 Grad. 


1760, 20 Tage. Den i und 2 Jul. 29 Grad: 
1761, 32 Tage, einige 27, 28 Grade: 
1762, 22 Tage. Den ii und ta Jun, 30 und 
31 Grade. ' | 


1763, 
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1762, 22 Tage, den 26 Sum den 8 Jul. ag 
Grade, viermal bis 29. 

1764, 25 Tage bis und über 24 Grade, und einmal 
bis 30% Grad. 

1765, Kuͤhler Sommer, die Mittagswaͤrme nur 6 
mal bis 24 Grad, nie hoͤher als bis 26 Grad. 

1766, 26 Tage. Den 16 Jul. 29 Grad. 

1767, 13 Tage. Den 7 und 8 Aug. 30 Grad. 

1768, nur 7 Tage über. 25 Grab. 

1769, 12 Tage, am hoͤchſten 28 Grad. 

1770, 19 Tage, darunter einer 275 Grad. 

1771, 14 Tage, einmal 28 Grad. 

1772, 17 mal über 24 Grade. Ein Tag 28k 

1773, 27 Tage, darunter einer 29 Grad, 

87740 25 Tage, am hoͤchſten 28 Grade. 

75, Der waͤrmſte Sommer den wir in dieſen 26 


Jahren gehabt haben; 41 mal, bis und über 24 Grade. 
Darunter 9 mal über 28, bis hoͤchſten 308, 


Auch 1776, warmer Sommer, 34 mal bis und über 
243 und zweymal bis 30 Grade. 


Dagegen der Sommer 1777; ungewoͤhnlich kühl, 
nicht mehr als 4 Tage 24 Grade. Der waͤrmſte Tag den 
28 May, doch nur 27 Grade. 


Alſo, in dieſen zwanzig Jahren, die Waͤrme nie ſtaͤr⸗ 
ker als 31 Grad; oder 24 reaumuriſche, in tiefen Schat⸗ 
ten; im Senmerſcheine oft groͤßer. Daß manche, ſelbſt 
Ausländer die Hitze in unſern warmen Sommertagen fo 
beſchwerlich finden, ruͤhrt vermuthlich von den ſchnellen 
Veraͤnderungen, oft innerhalb wenig Tage her, die von 16 
oder 18 bis 19 oder 30 Graden gehn. 


J 


In 
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In den Herbſtmonaten, Sept. Ock. Nov. nimmt die 
Wärme nach und nach ab, manche Jahr fihneller, andre 
langſamer, wie die Tafel zeigt. So zeigt ſich, wie unge⸗ 
gründet mancher Ausländer ungereimtes, oft wiederhohl- 
tes Vorgeben iſt, in Schweden ſey drey Monate unertraͤg⸗ 
lich heißer Sommer, faſt die ganze übrige Zeit des Jahres 
lauter Winter. Allerdings ſind Fruͤhling und Herbſt bey 
uns nicht ſo warm und lieblich, als in einigen ſuͤdlichen 
Laͤndern, aber mit eben dem Grunde wuͤrde einer, der 
heiße Oerter unter der Linie, z. E. Pon dichery gewohnt 
wäre, behaupten, in Frankrrich fey kein Som mer, weil es 
da nie fo warm ift, als in der kaͤlteſten Jahrszeit zu Pondi- 
dro *). Die Waͤrme aller Jahrszeiten muß nach jedes 
Landes Lage beurtheilt werden. Hitze bey uns wie unter 
der finie, oder dortige Kälte wie die unſrige wäre wider 
die Natur. Genug, daß die Jahrszeiten ordentlich ab- 
wechſeln, daß in der waͤrmſten, die man Sommer nennt, die 
Gewaͤchſe welche die Vorſicht dem Lande zugetheilt hat, zur 
Reife kommen, Menſchen und Thiere zu naͤhren, daß in 
der kälteſten, dem Winter nicht alle Thiere und Gewaͤchſe 
verderben. Die Jahrszeit, da die Waͤrme ohngefaͤhr, zwi⸗ 
ſchen Kaͤlte des Winters und Hitze des Sommers faͤllt, 
beiſt mit Rechte, Frühling und Herbſt, fie fep nun mehr 
oder weniger warm. Wenn das Erdreich gruͤn wird, Ge⸗ 
waͤchſe und Baͤume bluͤhen, alles in der Natur auflebt, 
ift ja Fruͤhjahr. Das ereignet fich bey uns im April und 
May. 

In der Tafel iſt bey jedem Jahre die mittlere Waͤrme 
angefuͤhrt, daraus findet fid), bafi die Waͤrme 1758 am gerings 
ſten war. Der Fruͤhling trat ſehr ſpaͤt ein, der Sommer war 
ſehr kuͤhl und der Winter kam fruͤh. So betrug die mitt⸗ 
lere Wärme dieſes ganzen Jahres nur 4, 7 Grad. In 

m 1775 
) Man f. bie Vergleichung zwiſchen Paris und Pondicherp 
in den Abh. für 1758, 6 u. f. S. der Ueberſ. 
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1775 war die mittlere Wärme am groͤßten 7, 8 Grad: 
Ein Mittel aus allen dieſen Jahren, giebt dieſer 20 Jahre 
mittlere Waͤrme hier zu Stockholm, 5, 8 oder gegen 6 
Grad. Aus den upſaliſchen Beobachtungen naͤchſt vorher: 
gehender ig Jahre fand fid) die jährliche: mittlere Waͤr⸗ 
me da 5, 4 Grad. Afo ware das Clima. von Upfala um 
o; 4; ferner 4 Grad falter als das ſtockholmiſche. Um 
Paris betraͤgt die jährliche mittlere Wärme nicht über 10; 
7 Grad, ift alfo nur 4 Grad ſtaͤrker als hier. 

Vergleicht man die upfalifchen Beobachtungen genai: 
er mit den hieſigen, fo findet fich; daß die Winter zwiſchen 
1739 Und 1757; zu Upſal überhaupt nicht fo kalt gewe⸗ 
fen find , als die letzten 20 Jahre zu Stockholm. Gleich: 
wohl weiß man aus vielen und ſichern gleichzeitigen Beob⸗ 
achtungen, daß die Kaͤlte, zu einer und derſelben Zeit ge⸗ 
meiniglich zu Upſala ſtaͤrker ift als hier; Daraus ſcheint zu 
folgen, daß die Winter, hier und zu Upſala, die letzten 28 
Jahre költer, und die Fruͤhlinge uberhaupt etwas fpäter, 
die Herbſte dagegen aber viel gelinder geweſen ſind, als 
vorige 19 Jahre. Wir muͤſſen hoffen, die Kälte des 
Winters und Fruͤhlinigs, werde nicht ferner fo zunehmen. 
ſondern die Jahreszeiten werden wieder in die gewoͤhnliche 
und dem Lande vortheilhäftere Ordnung kommen. Lang⸗ 
wieriger und gelinder Herbſt, wie angenehm er auch ſeyn 
mag, erſetzt den Verlüſt nicht, den ſpaͤter und kalter Früh: 
ling verurſacht. 

Aus Vergleichung aller 39 Jahr, habe ich doch keine 
Periode ausfinden koͤntſen, nach deren Ablaufe die Jahrs⸗ 
zeiten mit einiger Aehnlichkeit wieder kommen. Man hat 
einige Veranlaſſung gehabt zu glauben, das geſchehe nach 
ig Jahren, weil der Mondwechſel nach dieſer Zeit wieder 
auf eben die Mohatstage falle, aber, wenigſtens was 
Waͤrme und Kaͤlte betrifft, iſt das nicht eingetroffen. Ge⸗ 
gen den kalten Winter 1740 kam 1759 ein febr gelinder, 
und gegen den gelinden 1753 ein ungewöhnlich ſtrenger 
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1772; Gleichwohl muß man nicht unterlaſſen mit fleißi⸗ 
gen Beobachtungen fortjufabrent; bis hierbey mehr Natur- 
gefeße entdeckt werden, dergleichen es gewiß giebt, da alle 
Dinge in der Natur nach gewiſſen Geſetzen geſchehen. 

Was die Gewaͤchſe der Erde dieſe 20 Jahre über 
betriſſt, ſo ſind fie 1758, 1759, 1766; 1773, ſehr ge⸗ 
ſegnet geweſen, und die meiſten uͤbrigen Jahre, wenig⸗ 
ſtens im groͤßten Theile des Landes mittelmäßig, nur das 
Jahr 1771 und beſonders 1772 ausgenommen, da an 
manchem Orten ſchwerer Miswachs war. Daß die Gelbe 
früchte nicht fo gut geräthen, ruͤhrt bey uns felten vom 
Mangel noͤthiger Sommerwaͤrme her, ſondern meiſtens, 
entweder von lang anhaltender Trockene im Fruͤhjahre, zus 
mahl int May, oder davon, daß es, waͤhrend daß die Saat 
tetit und während ber Aernde, zu viel regnet, auch wohl: 
daß im Herbſt Schnee fällt, ehe das Erdreich gefrohren ift 
unb den ganzen Winter liegen bleibt, da denn Saat und 
Wurzeln unter dem Schnee verſaulen. Wenn der Acker 
zuvor recht gefrohren ift, ehe der Schnee im Herbſte fallt, 
thut auch der kaͤlteſte und langwierigſte Winter ber Saat 
keinen e die unter dem Schnee bedeckt liegt. Viele 
und ſchnelle Waͤrme im Fruͤhjahre ift nicht dienlich, wenn es 
nicht | zugleich ſtark regnet, woran aber im May oft Mangel 
iſt. In den nordlichen Gegenden von Schweden, wo die Pols 
höhe über 62 Grad iſt, wird wohl in einigen Dörfern, die 
Saat manchmal von der Kälte beſchaͤdigt, oder reift nicht 
recht, aber in den fuͤdlicheren hat Miswachs getiteirtiglidy 
andre Urſachen, eben die, welche in den wärmſten und 
fruchtbarſten Landern Europens, nicht ſelten theure Zeiten 
machen. 
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II, 
Beſchreibung 


eines 
nordamerikaniſchen Gewaͤchſes: 
| Hudfonia ericoides, 
Bon 
Peter Jonas Pergius. 
| (S. Clayton, Gronovius, Colden, Calm, v. 


Linne“ und Forſter, haben zwar die nordamerikant⸗ 
ſchen Gewaͤchſe guten Theils unterſucht und er— 
laͤutert, auch hat Herr Bartram, Mitglied der koͤnigl. 
Akad. der ſich in Nordamerika aufhält, die dortigen felte: 
nen Gewaͤchſe, mit viel Fleiße geſammlet, und an mehr 
Gelehrte in Europa uͤberſandt: Aber der Aufmerkſamkeit 
dieſer beruͤhmten Maͤnner ohngeachtet, iſt doch bey dieſem 
Gegenſtande noch ſehr viel ruͤckſtaͤndig, den Fleiß der Na⸗ 
turforſcher zu beſchaͤftigen. Eine Probe giebt die Pflanze, 
deren Abbildung ich auf der J. Tafel vorlege. Sie iſt in 
Virginien und andern nordamerikaniſchen Landſchaften ein: 
heimiſch und zur Erinnerung Herrn Hudſon, eines beruͤhm⸗ 
ten engliſchen Kraͤuterkenners, ſo genannt worden. Herr 
von Linne“ hat fie ins Sylt. Nat. p. 327. aufgenommen. 
Ich habe aber bey genauerer kerfi ao „ manches ent: 
deckt, das bey Beſtimmung des Genus hauptſaͤchlich ift, z. E. 
daß fie eine deutliche Coralla hat, u. dgl. m. welches in 
des Herrn von Linne“ Charakter nicht ift bemerkt worden. 
Es wird alſo zu einiger Aufklaͤrung der Wiſſenſchaft die: 
nen, 
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nen, wenn ich meine Beſchreibung von dieſer Pflanze here 
ausgebe. Auch verdient die Abbildung bekannt gemacht 
zu werden, weil bisher noch keine vorhanden iſt. A 
HVDSONIA ericoides, Linn. Syf. nat. 327. mantif. 
I. P. 11.74 Forſter. Flor. Amer, feptentr. p. 21 
Ericaeformis fnffrutex virginianus, floribus exiguis, 
valculo feminali oblongo- trifariam diuilor Pluk: 
Mantiff. p. 68. 8 
Habitat in Virginia Fruticulus; 
Deser, Caulis fruticoſus, procumbens, teres, 
cicatricibus ſcaber, athrichodes: | Rami frequentiſ- 
fimi, fparfi, erecti, foliefi, fuperne ramulofi: raz 
mulis Pegueit pariter erectis, Folia ſparſa, 
fubulato + acerofa; acuta, pilofa, adpreffa, ſubim- 
bricata, longitudine lineae vel paullo vltra; tenella 
ramulorum hirſuta. Fores pedicellati, laterali-ra- 
cemoſi. Racemi cylindrici, frequentes, ex omni 
ſummitate ramulorum, terminales, foliofi; fimplis 
ces vel compoliti e racemulis breuibus in ramulis 
propriis lateralibus, -Pedicelli teretes, villofi ; duas 
lineas longi; vuiflori, folitarii, exeuntes e perichae- 
tio feflili, conflante ex foliolis pluribus, fafcicula: 
tis, imbricatis, rameis fimilibus. CAL, Perianth:. 
inferum, tripartitum: foliolis lanceolatis, obtufis; 
concnuinſculis, extus birfutis, intus glabris, flaue- 
feentibus, COR. Petala $, lutea, ſeſſilja, oyato: 
oblonga, obtula, calyce breuiora, STAM, Filam, 
15-18, fetacea, longitudine corollae; Antherai 
fubrotandae, PISTILL. Germen faperuth ouatuni, 
ſuperne piloſum. Stylus cylindricus, longitudine 
ftaminum, Stigma fimplex, Capſula oblonga ; ca- 
lyce brenior, vuilocularis triualuis, Senn 3. 


Obf. Facies fere Ericae; affinitas Hyperiei, fed de: 


decandra; 
acis oa 
B 2 ; iii. 
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nen, wenn ich meine Beſchreibung von dieſer Pflanze Her: 
ausgebe. Auch verdient die Abbildung bekannt gemacht 
zu werden, weil bisher noch keine vorhanden iſt. 
HVDSONIA ericoides, Linn. Syf. nat 327. mantif. 
1. p. 11.74 Forſter. Flor. Amer, feptentr. p. 21 
Ericaeformis ſuffrutex virginianus, floribus exiguis, 
vaículo feminali oblongo. trifariam diuiſo. Pluk. 
Mantiff. 2 68. i 
Habitat in Virginias Fruticulus, 
Deser, Caulis fruticofus, procumbens, teres, 
cicatricibus ſcaber; athrichodes: ^ Rami frequentif- 
fimi, fparfi, erecti, foliefi, fuperne ramulofi: ra- 
mulis Fequeitibii, pariter erectis, — Folia fporfa, 
fubulato - acerofa; acuta; piloſa, adpreffa , fabims 
bricata, longitudine lineae vel paullo vltra; tenella 
ramulorum hirfota, Flores pedicellati, laterali - ra- 
cemoſi. Racemi, cylindrici, frequentes, ex omni 
ſummitate ramulorum, terminales, foliofi, fimpli 
ces vel compoliti e racemulis breuibus in ramulis 
ls. 2 i s W. -i 
propriis lateralibus, . Pedicelli teretes, villofi ; duas 
lineas longi; vaiflori , folitarii, exeuhtes e perichae- 
tio ſeſſili, conflante ex foliolis pluribus; fafcicula: 
tis, imbricatis, rameis fimilibus: CAL, Perianth:. 
inferum, tripartitum: foliolis lanceolatis, obtuſis, 
concauinſculis, extus hirſutis, intus glabris, flaue- 
ſcentibus. COR. Petala 4, lutea, fetfilia, ouato: 
oblonga, obtula, calyce breuiora. ST AM, Filam, 
15-18, fetacea, longitudine corollae; ^ Antheras 
fubrotandae, PISTILL. Germen ſuperum ouatuni, 
ſuperne piloſum. Stylus cylindricus; longirudine 
ftaminum, Stigma fimplex, Capſula oblonga ; ca- 
lyce brenior, vnilocularis triualuis. Sen nd 3. 
Obf. Facies fere Ericae, affinitas Hyperiei, fed de: 
decandra; (dj 
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III. 
Erica Sparrmanni; 
beſchrieben l 
von 
Carl v. Linne! 


Or. der Arznepkunſt, der Medic. und Botan. Prof. 
zu Upſala. 


r 8 giebt kaum einen Ort außer Europa, defen Pflan- 
zen genauer unterſucht find, als das Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung, beſonders, ſeitdem unfre Lands⸗ 

leute, die Doctorn Thunberg und Sparrmann, fid) da— 
ſelbſt einige Jahr, faſt zugleich aufgehalten haben. Sie 
waren gewohnt auf unſre ſchwediſchen kleinen Gewaͤchſe 
Acht zu geben, und haben ſchaͤrfſichtig, nebſt den groͤßern 
Gewaͤchſen des Cap, auch die kleinſten erforſcht, die von 
vorigen Kraͤuterkennern waren uͤberſehen worden, und da— 
durch die Flora dieſes Landes ſo anſehnlich vermehrt, daß 
fie nun die reichſte aller Lander iff. Auch wird fein Land 
ſeyn, welches Gattungen, die fo reich an unterſchiednen 
Arten ſind, hervorbringt. Wie ſehr dieſes die Schwierig⸗ 
keit fie zu kennen vergrößert und die Geduld in Aufſuchung 
der Kennzeichen übt, haben die Botaniker bey den weit 
laͤuftigen Gattungen von Gnaphaliis, Mefembryanihemis, 
Proteis, Geraniis, und der zahlreichſten Gattung Etica 
u. ſ. w. zulaͤnglich erfahren. Die Kraͤuterkenner, welche 
ſich vordem auf dem Cap befanden, haben ſich meiſtens 
nur auf den kleinen Theil dieſer Landſpitze eingeſchraͤnkt, 
den die Europaͤer um die Stadt inne haben, aus Furcht 
aber vor den widrigen Sitten der Hottentotten und dem 
g : Grimme 
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Erica Sparrmanni; 
beſchrieben 


von 
Carl v. Linne“ 


De. der Arznepkunſt, der Medic. und Botan. Prof. 
zu Upſala. 


í s giebt kaum einen Ort außer Europa, defen Pflan⸗ 
zen genauer unterſucht find, als das Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung, beſonders, ſeitdem unſre Lands⸗ 
leute, die Doctorn Thunberg und Sparrmann, fid) da: 
ſelbſt einige Jahr, faſt zugleich aufgehalten haben. Sie 
waren gewohnt auf unfre ſchwediſchen kleinen Gewaͤchſe 
Acht zu geben, und haben ſcharfſichtig, nebſt den groͤßern 
Gewaͤchſen des Cap, auch die kleinſten erforſcht, die von 
vorigen Kraͤuterkennern waren uͤberſehen worden, und da— 
durch die Flora dieſes Landes fo anſehnlich vermehrt, daß 
fie nun die reichſte aller Sander ift. Auch wird kein Land 
fem, welches Gattungen, die fo reich an unterſchiednen 
Arten find, hervorbringt. Wie ſehr dieſes die Schwierig: 
keit fie zu kennen vergrößert und die Geduld in Aufſuchung 
der Kennzeichen übt, haben die Botaniker bey den weit: 
laͤuftigen Gattungen von Gnaphaliis, Meſeinbryanthemis, 
Proteis, Geraniis, und der zahlreichſten Gattung Etica 
u. ſ. w. zulaͤnglich erfahren. Die Kraͤuterkenner, welche 
ſich vordem auf dem Cap befanden, haben ſich meiſtens 
nur auf den kleinen Theil dieſer Landſpitze eingeſchraͤnkt, 
den die Europaͤer um die Stadt inne haben, aus Furcht 
aber vor den widrigen Sitten der Hotkentotten und dem 
; i Grimme 
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Grimme der wilden Thiere, an dem dieſer Theil des fan- 
des fo reich iſt, haben fie ſich nicht fo weit ins Land ge- 
wagt, als die Doctorn Thunberg und Sparrmann bey zwo 
unterſchiednen Reifen gethan haben, und damit die Mach: 
757 überzeugt, daß eine ſolche Reiſe nicht fo gefaͤhrlich 
iſt, als man ſich vorgeſtellt hat. Unſer weit gereiſter und 
ſcharfſinniger Kraͤuterkenner, Dr. Sparrmann, der bey 
feinem vorigen Aufenthalte auf dem Cap Gelegenheit bes 
kam, von dar eine Reiſe nach den abgelegenſten Oertern 
im Sudmeere zu thun, und nach derſelben gluͤcklichen Vol⸗ 
lendung, bey der Ruͤckreiſe fic) wieder auf dem Cap anf 
hielt, unternahm auf eigne Koſten eine Reife von 200 
Meilen in den unbekannten Theil des Landes, nach einer 
andern Gegend, als die, welche Dr. Thunberg zuvor unter⸗ 
ſucht hatte, um auch in den entferntern Provinzen dieſes 
andes, des Schoͤpfers Wunder kennen zu lernen. Die 
Reiſe fiel ſo aus, wie er ſich vorgeſtellt hatte, er hatte Ge- 
legenheit, viel der ſonderbarſten Gewaͤchſe zu entdecken unb. 
die Botaniker hoffen Theil daran zu haben, weil er nun, 
zu Beſchreibung derſelben von der koͤnigl. Akademie iſt auf⸗ 
gemuntert worden. Unter den Gewaͤchſen, welche er tief 
in dieſen Landern fand, iff die Erica, die ich jego das 
Vergnuͤgen habe zu beſchreiben, die Dr. Sparrmann bey 
Krumme Revier, etwa 150 holländifche Meilen vom Cap 
fand, außer welcher Stelle, er ſie weder zuvor noch her⸗ 
nach geſehn hat. Die Erinnerung, dieſer muͤhſamen, 
koſtdaren und gefaͤhrlichen Reiſe Dr. Sparrmanns, an 
einen Ort, wo noch kein Botaniker geweſen war, laͤßt ſich 
am beſten erhalten, wenn man dieſen Busch kuuftig Erica 
Spalrmanni nennt, wie mehre andere Arten dieſer Gattung 
ſchon Plukenets, Petivers, Bergü, und Thunbergs Namen 
führen. 


FRV TEX bipetalis, vitgatus: namin ſpar ſis, teretiuſcu- 
lis, oinereo- fuleis, rigidis, nudis; aphyllis, cica- 


eilte“ cicatrieibus N elenatisy procumbensibus, trun- - 
$94 catis. 
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catis. Ramuli breues, hifpidi, fulcati, tecti vndi- 
que foliis imbricatis, vnde apice incraflati, obtufi. 


FOLIA ramulorum verticillata, quaterna, approxima- 
ta, incumbentia, imbricata; «pice fubincuruata, pe- 
tiolata, lineari- ſubulata, integerrima, conuexiulcu- 
la, fubtus exarata fulco lougitudinali, profundo 
(h. e. acerofa), fupra glaberrima, fubtus et margi- 
ne cartilaginco - hifpida, vnde ciliata: pir patentif- 
fimis, remotis, albis, per quaternas feries, margi- 
ne maioribus, ſemiunguicularia, perſiſtentia. Pe- 
tioli breuiffuni, lineares, vtrimque plani, glaber- 
rimi, adprefh. 


PEDVNCVILI laterales ramulorum, axillares, folita. 

ri, patentes, breuiffimi (floribus vix breuiores), 
tecti more ramulorum foliis imbricatis , vnicapitu- 
lati, 


CAPITVLVM (antequam flores elongantur) globo- 
fum, echinatum infiar Achyranthidis apparet, ex 
patentiſſunis luteis illis fetis foliorum inuolucri et 
calycis, ante florefcentiam erecti, poflea fubnutan- 
tis. Ingofucrum. fex-f. octophyllum: foliis magis 
dilatatis, extus valde hitpidis: fetis longitudine fos 
liorum petiolis ciliatis; quadriflorum, 


FLORES AID paralleli; vix peticelläti, fubbras 
Geati: foliolo callycino (?) fitu inferiore. 
CALYX Perianthium trigonum (latere exteriore con- 
vexo) erectum, hexaphyllum: foliolis ſubulatis, bafi 
. carinatis ciliatis, extus hirſutiſſimis; quinque eorum 
approximata exteriorem partem floris tegunt, ſexta 
remota, interior, carinata. - 
COROLLA monopetala, infundibuliformis, recta, ca- 
lvyce duplo longior, lutea. “Tubus tetragonus, vil- 
loſiſſimus ftrigis patentiufeulis, ore quadrifido: laci- 
; niis 
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niis aequalibus, breuiflimis, ouatis, integris, pa- 
tentiuſculis, intus glaberrimis. 


STAMINA Filamenta oco, receptaculo inferta, ca- 
pillaria, aequalia, longitudine tubi, glaberrima, al. 
ba. Antherae incumbentes , lanceolarae , apice bifi- 
dae, orificium floris applentes , purpureae, 


PISTILLVM Germen turbinatum, fupra planum, te- 
tragonum, glabrum, apice hirſutiffimum, album, 
faleatum, Stylus filiformis, ſtamioibus longior, 
vnde plerumque verfus finem florefcentiae longe ex- 
fertus , glaber. Stigma planum, dilatatum, tuber- 
culatum, i i ; 


Pericarpium Capfula, 


Anmerk. Der habitus des ganzen Gewaͤchſes, zeigt 
einem Kraͤuterkenner beym erſten Anblicke, daß es von 
den zuvor bekannten Ericis unterſchieden iſt: 1) wegen 
ſeinen ſtumpfen Aeſten, mit dicht an einander lie— 
genden Blättern, genau wie Dachziegel ( imbricatim ). 
2) Durch ſeine dunkelgruͤne glaͤnzende Blaͤtter, welche an 
den Kanten mit weiſſen ſteifen Haaren beſetzt find, eben fö. 
von einander geſondert, wie die Zaͤhne eines groben 
Kamms. 3) Mitten an ſeinen blaͤtterreichen Zweigen 
kommen ganz kurze Stiele hervor, die fich in runde baar- 
reiche Ballen ſchluͤſſen von gelblichter Farbe, aus deren 
Mittelpunkte vier gleich lange Blumen her vorkommen, 
außen ſehr dicht mit ſteifen weißgelben Haaren bedeckt, fo 
lang, daß kaum die Spaltung der Blume zu ſehn iſt, wenn 
man die Blume von der Seite anſiehts 4) Sind die Ca- 
piula Horn allezeit in vier Blumen getheilt, welche Zahl 
hier ſich nie aͤndert, auch wie es ſcheint nicht anders ſeyn 
kann, weil der Blume untere Geſtalt von dieſer beſtimm⸗ 
ten Anzahl herruhrt, in ſofern die Blumen da aufs aller- 
dichteſte zuſammenhaͤngen und mit einander einen Cylinder 
masen, aber jede Blume abgeſondert ift dreykantig, an 
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der äußern Seite rundlich, völlig die Figur, wie wenn 
man einen Kreis in vier Theile theilt. 


Als ich diefe Erica das erſtemal fabe, ſthien fie mir 
nicht nur neu, ſondern auch febr ſonderbar, und ich vermu- 
thete nicht, daß fie fo viel Aehnlichkeit mit den vorhin be: 
kannten Arten diefer Gattung hätte, als ich fand, nachdem 
die Beſchreibung gemacht war, und ſie mit dem bekannten 
mußte verglichen werden, den Unterſchied der Art zu fin 
den. Als ich ſie dann mit denen verglich, welche mein 
Vater im Syll, nat. und Herr Prof. Bergius in Plantae: 
capenſes befchrieben haben, fand ich aller Theile Bildung 
am ähnlichften, den habitus am unaͤhnlichſten, der Erica 
Cerinthoides, deren braune bauchichte Blumen, die an 
der Zahl zwischen 10 — 20 innerhalb jedem imilocram 
find, und fich hie und dahin auf beyde Seiten neigen unb 
deren capitula die Zweige endigen, fle ſogleich unterſchei⸗ 
den: Aber die von den Botanikern angenommenen Geſetze, 
verbieten den Unterſchied der Farbe zu brauchen, wenn 
der Unterſchied der Art foll beſtimmt werden. Folgende 
Differentia fpecifica wird wohl zulaͤnglich ſeyn, fie von but 
vorhin beſtimmten zu unterſcheiden. 
Erica. — Foliis quaternis imbricatis ciliatis, capitulis. 
quadrifloris, corallis tubulofis ſtrigoſo- hifpidis , an- 


, theris muticis. Die Abbildung findet fid) auf der 
Il. Tafel. 
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IV. 
Beſchreibung 
eines 
Pferdebezoar. 
Von | 
Carl Peter Thunberg 
eingeſandt. 


teeine werden nicht nur in unterſchiednen Theilen des 
menſchlichen Koͤrpers erzeugt, ſondern auch bey 
vierfuͤßigen Thieren. Beym Menſchen finden fie. 
fich am haͤufigſten in Nieren und Blaſe, bey den vierfuͤßigen 
Thieren in der Gallenblaſe und im Magen. So erzeugt ſich 
Maſang de Vaga in der Gallenblaſe ber Kuͤhe in Moſam⸗ 
bek, Pedra de Porco in der Gallenblaſe der Hyſtrix zu 
Malacca:, Pedra de Porco ſpuria im Magen der Hyſtrix 
auf Ceylon, Polus piloſus poreinus im Magen der Schwei⸗ 
ne auf einigen oſtindiſchen Inſeln, Lapis bezoar occiden- 
talis, im Magen der wilden Boͤcke in Peru, Lapis bezoar 
orientalis, im Magen der Capra bezoardica in Perſien, 
wovon fid) die ausführliche Geſchichte in Kaͤmpfers Amoen. 
exotic, falc. II. p. 30 1. u. f. findet. Auch findet man 
nicht ſelten im Magen unſerer europäiſchen Kühe, auch 
wohl bey Pferden, zuſammengeleimte Klumpen manchmal 

einer Fauſt groß, woran fie ſterben muͤſſen. 
Dieſe letzten ſind zuſammengeklebtes Haar, aber die 
erſtern eine ſteinichte e e mehr oder weniger 
5 i mit 
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mit den Saͤften vermengt, welche ſie umgeben, und von 
dieſer Natur find die Steine, welche man im Magen der 
Pferde in Japan findet, dergleichen ich hier kuͤrzlich be⸗ 
ſchreiben will, weil id) fie von niemanden erwaͤhnt gefun⸗ 
den habe. 

Dieſer Pferdebezoar heißt bey den Japanern Bafeki, 
bey den Hollaͤndern Paarde fteen, und iſt eine kalkartige 
Concretion, welche aus dickern oder duͤnnern Lamellen be⸗ 
ſteht. Sie ſieht weißblau oder graulicht aus, ganz glatt 
und fein, auf der Oberflache ſieht man manchmal Flecke 
von den Lamellen, die zuweilen Stuͤckweiſe abgefallen ſind. 
die großen find meiſt kugelrund, die kleinen mehr oder we- 
niger platt, von dem Herumrollen im Magen. Dem An⸗ 
ſehn nach find fie ſehr dicht und fein, aber doch nicht haͤr— 
ter, als daß ſie ſich mit dem Nagel reiben laſſen. 

Die Größe ift, nach Alter und Wachsthum unter- 
ſchieden. Von des Kaiſers Leibarzt zu Sedo, Kaſragawa 
Soff ju, bekam ich einen geſchenkt größer als daß man ihn 
mit beyden Haͤnden umfaſſen konnte, ſein Gewicht war 30 
japaniſche Pheils, ober 2 Pfund 6 Unzen medieiniſch Ge- 
wicht. Dieſer if wohl der geößte ber bisher Europäern 
unter die Augen und in bie Haͤnde gekommen ift, unter 
allen welche vorige Jahre ſind den hollaͤndiſchen Geſandten 
geſchenkt worden. Gleichwohl verſicherte man mich, zuwei⸗ 
len faͤnden ſich ihrer noch groͤßere. Die großen findet man 
in den Pferden nach ihrem Tode, die kleinen ſo groß als 
eine waͤlſche Nuß oder etwas größer, gehn oft mit den Ex⸗ 
crementen fort, und ſo findet man ſie im Stalle. 


Dieſer Bezoar wird im Magen gebildet, aber nicht 
in der Gallenblaſe, denn er *&t nicht von der Galle gefärbt, 
auch nicht in der Harnblaje, wie daraus erhellt, daß die 
kleinern durch den Hintern fortgehn. 

Soviel mir bekannt iſt, bekoͤmmt man dieſe Steine 


nur in der Hauptſtadt Sedo und den umliegenden Oertern, 
im 
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im Kaiſerthume Japan, von zahmen Pferden und wie 
mir da geſagt ward, nicht von wilden, ob ſich gleich an 
mehr Orten wilde in Menge finden. Ein hollaͤndiſcher 
Dollmetſcher, Japaner von Nation, zu Nagaſaki, bez 
richtete mich, man finde auch Pferdeſteine in der fand- 
ſchaft Satſuma, bey wilden Pferden, er hatte aber ſelbſt 
dieſe Nachricht nur von Andern. 


Faſt in allen bekannten Bezoar ſteinen hat man alle⸗ 
mal einen Kern gefunden, an welchen ſie angefangen haben 
ſich anzuſetzen, aber in einem kleinen Steine, den ich hier 
durchſaͤgte, fand ich in der Mitte keinen Kern. i 


" 
Die „Subſtanz ift kalkartig, das Anſehn außen wie 
innen. In Vergleichung mit andern Bezoarſteinen, kann 
alſo ſeine Kraft nicht anders ſeyn als abſorbirend. 


Nur vor wenig Jahren iſt ein und der andre Stein 
von hier nach Batavia verfuͤhrt worden und von dar ver⸗ 
muthlich nach Europa geſandt. In was fuͤr Preiße aber 
er gegen andern Bezoar gehalten wid, weiß ich nicht. 
Fuͤr den, welchen ich beſitze, ſind mir ſchon hier in Japan 
30 Piaſter geboten worden. 


Geſchrieben zu Dezima in Japan den x. September 
Mm 
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V. 
Heilung 
eines 
Waſſerbruchs 
durch 


ein Cauſticum. - 


Bon 


Heinrich Gahn. 
Dr. der Arzneykunſt, Beyſitzer des Koͤnigl. Coll Med. 


vorzulegen, hoffe aber, die nuͤtzliche Sache, die ich 
vortrage und mit Erfahrung beſtaͤrke, wird geneigt 
aufgenommen werden. Es betrifft die Heilung des Waſ⸗ 
ſerbruchs (Hydrocele) einer Krankheit die bey Vornehmen 
und Geringen oft vorkoͤmmt, die letzten in ihren Arbeiten 
hindert, und den erſten fébr unangenehm ift. Vor drey 
Jahren ward ich von Herrn Generaldirector und Ritter 
Acrel geneigt gefodert, einen Herrn abzuwarten, der mit 
dieſer Krankheit beſchweret war. Die Natur bewirkte 
eine vollkommne Gur: Der Fall iſt in Hern Acrels Chi- 
rurgifka Haendelfer p. 35r. der letzten Auflage beſchrieben. 
Ben der Gelegenheit bekamen wir Anlaß auf die Curme⸗ 
thode mit bem caullicum zu denken, die Herr Elfe in Lon⸗ 
don beſchrieben hat, und die ich von ihm mehrmal glück 
lich habe ausüben ſehn. Here Acrel hat nachdem theils 
allein, theilg mit meinem Beytritte mehrmal idaſſelbe mit 
: dem 


J ch habe zwar Koͤnigl. Akademie keine neue Erfindung 
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dem beſten Erfolge wiederholt. Ich mache dieſen Verſuch 
zum gemeinen Beſten mit feiner Erlaubniß, und auf fein 
Begehren bekannt. : 


Man verfteht unter Waſſerbruch eine mibernatür- 
liche Waſſerſammlung, in dem Gade, welchen die tunica 
vaginalis teftis bildet. Zur Erlaͤuterung muß die Anato- | 
mie der dahin gehörigen Theile kuͤrzlich in Erinnerung ges 
bracht werden. 

Bey einem ungebohrnen Kinde liegt jeder Teſtikel 
hinter und unter der Niere, und außerhalb des Peritonaes 
um, zuerſt mit ſeiner eignen Haut, tunica albuginea um⸗ 
geben, und nachdem am Peritonaeum feſthaͤngend, und 
zum Theile damit umwickelt, welche letztere Haut alſo ſeine 
andre Bekleidung ausmacht, ausgenommen an der Seite, 
da die Saamengefaͤſſe mit dem Teſtikel vereinigt werden, 
welche von den Nieren außer dem Peritonaͤum laufen. 
Wenn der Teſtikel in dieſer Stellung nach und nach durch 
den Annulam abdominis in das Serotum niedergeht, ſo führe 
er das peritonaenin mit fid) fort, welches fo doppelt herunter 
koͤmmt und einen Sack bildet, der Saccus tunicae vaginalis 
genannt wird, und wovon die eine Seite, jetzo wie zuvor 
im Unterleibe den Teſtikel feſt umgiebt, der uͤbrige Theil 
aber, wie eine Duplicatur ihn locker bekleidet.“ Oeffnet 
man alſo bey einem groͤßern Koͤrper die gewoͤhnliche Bede⸗ 
ckungen, von Epidermis, Haut, und ber cellulöfen Haut 
Dartos genannt, zugleich mit einigen Fleiſchfaſern des mul 
culus eremafter, fo findet fid) eine Hoͤhlung von einer Haut 
gebildet, die nach der innern Seite platt ijt, tunica vagi- 
nalis, welche nur erwaͤhnter maaßen eine Fortſetzung vom 
Peritonaemm ift, und in dieſer Hoͤhlung findet ſich die 
Oeffnung im Bauche, dadurch der Teſtikel bey der Frucht 
niedergeſunken iſt, und vollkommen zugewachſen. An der 
untern und hintern Seite dieſes Sackes, liegt der Teſtikel, 
gleichſam in die tunica vaginalis eingedruckt, hängt mit 
dieſer Haut zuſammen und bekommt fo, nur erwähnte ans 
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dre Bekleidung zunaͤchſt über des Teſtikels eigne tunica al- 
.buginea, aber die Seite des Teſtikels, an welcher die vafa 
fpermatica, feſthaͤngen ift hier wie zuvor im Bauche, nicht 
von der tunica vaginali umgeben, ſondern ſie liegen hinter 
und außer bem Sacke, und ſteigen durch den Ring hinter 
dem peritonaeum gegen die Nieren hinauf. 


Herr Profeſſor Martin hat uns zwey anatomiſche Praͤ. 
parata gewieſen, eines von einem ungebohrnen Kinde, das 
andre von einem neugebohrnenz aus denen ſich, dieſe ganze 
Senkung der Lage und Teſtikel deutlich abnehmen laͤßt. 


In Sacke der tunica vaginalis findet ſich eine duͤnnere 
lympha, wie aus den vafis lymphaticis ausduͤnſtet, und 
nachdem wieder abſorbirt wird. Es ſcheint, ſie diene zu 
hindern, daß die Seiten des Sacks mit einander zuſam⸗ 
men wachſen. Sammlet fid) diefe Feuchtigkeit in anſehn⸗ 
licher Menge, und dehnt die tunica vaginalis aus, fo ent- 
ſteht ein ſogenannter Waſſerbruch. 


Dieſe Krankheit unterſcheidet fich in den meiſten Fale 
len, von andern Zufaͤllen eben der Theile durch eine Ge- 
ſchwulſt, die vollkommen unempfindlich, elaſtiſch, fluctuis 
rend iſt, und meiſt durchſichtig, wenn man ein Licht dahin⸗ 
ter hält. Iſt die Geſchwulſt nicht fo groß, daß fie fid) bis 
an den annulus hinauf erſtreckt, fo fühle man ben funiculus 
ſpermaticus ganz deutlich und ohne Fehler, aber dagegen iſt 
der Teſtikel felten zu finden, wenn nicht die Geſchwulſt deſto 
kleiner und noch in ihrem Anfange iſt. Durch Unempfind⸗ 
lichkeit, und glatte Flaͤche,, unterſcheidet fic) dieſe Gee 
ſchwulſt, von Krankheiten des Teſtikels; vom Darm- und 
Netzbruche, dadurch, daß ihre Größe durch Nießen und 
Huſten nicht zunimmt, daß ſie ſich nicht im geringſten in 
den Bauch zuruͤck drücken laßt und von Obſtruction nicht 
ſchlimmer wird. Bey einer Anafarca feroti find gemeinig⸗ 
lich andere Theile des Leibes auch mik angegriffen, und außer⸗ 
dem iſt keine Fluctuation zu fuͤhlen, aber meiſtentheils 

j f bleiben 
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bleiben nach dem Drucke Gruben in der Haut.) Die 
Hydrocele, von welcher wir hier geredet haben, iſt auch ge⸗ 
nau von den Waſſerſammlungen zu unterſcheiden, welche 
fi) in der tunica comniuni cellulofa funiculi fpermatici, 
ereignen, und die Herr Pott ſehr deutlich beſchrieben hat. 
Sie ſind von zwo Arten, die eine, wenn ſich das Waſſer in 
den Quellen der Haut ſammlet, die andere, wenn es in 
eine einzige cyfta davon eingeſchloſſen iſt. In beyden Faͤl⸗ 
len fühle man den Teſtikel mit der Epididymis ganz deut⸗ 
lich unter und vor der Geſchwulſt, dagegen der Strang, 
entweder gar nicht gefuͤhlt wird, oder wenigſtens vom Waſ⸗ 
fer ausgedehnt und knotig. Gegentheils, in der hydro- 
cele, die in der tunica vaginalis entſteht, fühle man den Te- 
ſtikel ſelten oder nie, aber den Strang meiſt allezeit. Oft 
‚find auch bende dieſer Krankheiten vereinigt, da man 
denn nach Abzapfung der bydrocele vaginalis eine Ge⸗ 
ſchwulſt zuruckbleibend ſieht, die eine beſondere Heilung ers 
fordert, welche Herr Pott durch Inciſion und darauf fol⸗ 
gende Suppuration der Haut verrichtet. 


Die Urſache dieſer Krankheit liegt vermuthlich in ei⸗ 
nem Fehler in bert valis ymphaticis tunicae vaginalis, von 
den eins oder mehrere durch aͤußere Gewalt koͤnnen gebor⸗ 
ſten ſeyn oder erweitert, oder ihr Einſaugen nicht gehoͤrig 
verrichten. Weil man hierbery gemeiniglich den Teſtikel 
weich, und nicht viel größer als gewöhnlich gefunden hat, fo 

at man geglaubt, in ihm ſey die Urſache verborgen, aber 
e Erfahrungen haben uns überzeugt, daß diefe Que 
faͤlle der Hode nichts zu bedeuten haben, ſondern eine 
Wirkung vom Drucke des Waſſer ſeyn moͤgen, und nachge⸗ 


hends 


*) Saréocele, Fleiſchbruch, beſteht in Verbärtung und 
Wachsthume des Teſtikels ſelbſt. Er iff oft dem Waſſer⸗ 
bruche ahnlich, unterſcheidet ſich aber am beſten durch 
feine deutlichere Harte, Undurchſichtigkeit gegen das Licht, 

und Dicke und Steife des Saamenſtranges. h 
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hends nach und nach vergehen. Wie dieſe Krankheit local 
iſt, ohne mit dem uͤbrigen Koͤrper Gemeinſchaft zu haben, 
fo faͤllt auch der Alten Furcht weg, das Waſſer moͤchte fid) 
bey ihrer Heilung in einen edlern Theil ziehen. Da uns 
auch die Anatomie lehrt, daß der Sack, der anfangs offen 
iſt, bald nach der Geburt ſich vollkommen ſchließt, ſo darf 
man nicht fuͤrchten, daß ihn wieder Waſſer aus dem Bauche 
fuͤllen werde, wenn es einmal weg iſt. 


Die Palliativcur, die durch Abzapfen mit einem Troi- 
cart verrichtet wird, ift allgemein bekannt. Die Radicals 
cur, iſt auf mancherley Art verrichtet worden. Ein Theil 
gruͤndet fid) darauf, die Tunicam vaginal, durch Suppu⸗ 
ration voͤllig zu zerſtoͤren, ſammt ihrem Sade Andere, 
nur eine Inflammation in erwaͤhnter Haut zu erregen, too» 
durch ihre Seiten zuſammen wachſen ſöllen, daß keine 
Waſſerſammlung weiter moͤglich ift, obgleich neuere Beob- 
achtungen zu zeigen ſcheinen, daß bey allen Radiralcuren die 
ganze Haut verloren gegangen iſt. Hat man nur geſucht 
Zuſammenwachſen des Sacks zu erhalten, ſo haben einige 
vorgeſchlagen, durch eine Oeffnung im Hodenbeutel eine 
Wiecke (Evel) auf Pflaſterleinewand, oder Schwamm, 
einzuſtecken, um die noͤthige Inflammation zu erregen; da 
ereignet ſich aber oft, daß die Haut nicht vollkommen zu⸗ 
ſammen wächft und ein neuer Waſſerbruch entſteht, außer 
dem daß auch viel Schmerz erregt wird, wenn die Mate- 
rie nicht freyen Ablauf hat, welches bey ungefunben Kir- 
pern ſelbſt den Teſtikel zur Inflammation reizen kann, da⸗ 

egen ift die Wiecke ſchwer zeinzuſtecken, ba fie erwaͤhnter Ut- 
bre wegen oft muß ausgenommen werden, Mach Monros 
Art, die Cannuͤle nach dem Abzapfen drinne zu laſſen, um 
Entzuͤndung zu erregen, iſt bey der geringſten Bewegung 
ſehr ſchmerzhaft und nicht ohne Gefahr für die Hode. 
Potts Verfahren durch zwo Oeffnungen im Sacke, ein di— 
fes Setaceum einzubringen, das nach erregter Inſtamma⸗ 
tion nach und nach heraus gezogen wird, it fiber das bejie 
Unter 
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unter dieſen, und ich habe geſehn, daß es mehrmal gluͤcklich ift 
bewerkſtelligt worden, aber dieſe Cur iſt oft auch ſehr 
ſchmerzhaft und beſonders den unangenehm, die ſich vor 
der Behandlung der Inſtrumente fuͤrchten. *) 

Unter den Methoden, den Sack völlig zu zerſtoͤren, 
kommt auch vor, daß er nach feiner ganzen Lange gez 
oͤffnet wird, da man entweder das meiſte der Haut aus⸗ 
ſchneidet oder fie durch Suppuration ausfließen laßt. Dieſe 
Operation ift zur Abſicht zulaͤnglich, aber febr ſchwerzhaft, oft 
gefaͤhrlich und deßwegen mit Rechte zu verwerfen. Eben das 
gilt, gegen die großen cauſlira die ſonſt über des Hodenbeutels 
größten Theil gelegt wurden, dadurch ward die Hode der Luft 
völlig bloß geſtellt, und der Reizung vom Cautticum ſelbſt, 
von der Luft und vom Verbande ausgeſetzt. Herr Elfe zu 
London hat geſücht, durch kleine cauftica allen tiefen Unbe: 
quemlichkeiten auszuweichen, und es iſt ſeine Methode, die 
wir gebraucht haben und die ich zunaͤchſt, Wort fuͤr Wort, 
aus ſeinem Buche anfuͤhren will. 

Hauptſaͤchlich ift zum gluͤcklichen Ausgange der Eur 
noͤthig, mit einem vollkommenen cautlicum falinuin verſehen 
zu ſeyn. Dieſerwegen muß man die Apotheker erinnern, es 
jedesmal von neuen zu machen, und dazu vollkommenen calx 
viva zu brauchen, fo nicht mit Saͤuren efferveſeirt. Nach 
Elſe's Vorſchrift wird er fo zubereitet. 

Rc, Lixiv; Saponac. Ph. L. Une, viij coque ad 
Unc. ij; dein liquori bullienti adde Extr, ‘Thebaici 


Dr. ij. 
Ca Ic; 


„) Einige haben nach Abzapfen des Wafers durch bie 
Cannuͤle ſogleich warmen rothen Wein und dergleichen 
geiſtige Feuchtigkeiten eingeſpruͤtzt, damit die Waͤnde der 
Sackhaut zu inflammiren, Geſchwuſſt und endliches Zu⸗ 
ſammenwachſen zu vefoͤrdern. Aber dieſem Verfahren 
den Vorzug vor andern zu geben, haben wir noch niche aus 
laͤngliche Erfahrungen. 

Schw. Abh. XI. B. € 
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Calc. Viv. pulv. Dr. vj. vel q. f, douec omnem 
liquorem abforpferit, vt fiat pafta, vafe optime claufo 
ſeruanda. 


Ich weiß wohl, daß manche den Zuſatz des Opium 
bey einem Cauſticum fuͤr unſchicklich anſehn werden. Aber 
die Erfahrung hat gezeigt, daß bey der Cur des Waſſer— 
bruchs, der Schmerz allemal dadurch ſo iſt gelindert wor— 
den, daß die Kranken meiſtens während feiner ganzen Wir⸗ 
kung geſchlafen haben. Man weiß auch, mit was fuͤr 
Mugen oft Opium ift mit Mitteln von entgegengeſetzter 
Wirkung vereinigt worden. 


Nach nöthiger Vorbereitung durch gehörige Diät, 
ein und ander Laxiermittel und Aderlaſſen bey Vollbluͤtigen 
wird das Cauſticum folgendergeftalt aufgelegt: Von einem, 
auf weiche Leinewand geſtrichnen guten Heftpflaſter, nimmt 
man ein Stuͤck, fo groß als eine flache Hand und macht 
mitten hinein einige Einſchnitte, deren Lappen man auf- 
beugt, eine Hoͤhlung zu machen fo groß als zz Reichs- 
thaler. Um diefe Höhlung lege ich an einander mehrere 
Streifen von Pflaſterlappen, bis die Kanten einen halben 
Zoll tief werden, das Cantticum hinein zu legen. Der 
Kranke legt ſich auf den Ruͤcken und man bemerkt mit Fe⸗ 
der und Dinte, an der vordern und untern Seite des 
ausgeſpannten Hodenbeutels die Stelle, wo das Cauflicum 
aufzulegen ift, wobey man den Teſtikel ſorgfaͤltig vermeidet, 
wenn man ihn fühlen ſollte. Das Pflaſter wird fo aufge: 
legt, daß die ausgeſchnittne Hoͤhlung aufldie bemerkte Stelle 
paßt, und wenn es wohl angeklebt iſt, wird die Hoͤhlung 
völlig mit dem Cauſticun gefuͤllt, das man zuvor zerdruͤcket 
und ein wenig angefeuchtet hat ober es in der Luft hat laſſen 
feucht werden. Darüber legt man zween Kreuzſtreife von 
Heftpflaſter, und alles zuſammen verwahrt man mit einer 
Binde die man zuſemmen zieht. Der Kranke muß fiili 
liegen und den Verband nicht berühren, bis ſolcher abgenom— 
men wird. Vorerwaͤhnter maaßen wird der Schmerz 
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vom Aetzen ganz erträglich, und das Cauflicum muß nicht 
innerhalb 12 Stunden abgenommen werden, da man denn 
ficher ſeyn kann, daß, im Fall es gut zubereitet iff, zus 
laͤngliche Wirkung wird erfolgt fejn. Ich muß auch bens 
fügen, daß keine Gefahr iſt, als ſollte das Cauſticum alle 
Integumente durchdringen und in den Sack fallen, wenn 
es noch laͤnger liegen bliebe, wohl aber wird erfodert, daß 
es die Tunıcam vaginalem ſelbſt angreift, wenn die Gui 
ficher fepn fol, Wenn der Verband abgenommen wird, 
findet fid) eine Elchara, noch einmal fo groß als das Caus 
ſticum geweſen iſt, ſie wird mit einem Cataplaſma aus ge⸗ 
riebnem Brote und Milch bedeckt. Der Hodenbeutel wird 
mit einem wohl paſſenden fulpenforium aufgebunden, fà 
daß es nicht eine Seite ungleich klemmet; und der Kranke 
thut am beſten, beſtaͤndig zu liegen. Herr Elſe, und 
mehrere, haben verſucht den Kranken herum gehen zu laſſen, 
welches auch oft ohne Gefahr ſeyn kann, aber wer vor allen 
Zufällen ficher feyn will, muß es nicht geſtatten; die Diät 
muß kuͤhlend und maͤßig ſeyn; keine hitzigen Speiſen und 
Getranfe: 


Bald nach der Wirkung des Cauſtici bey einigen, bey ans 
dern erft den 4ten oder sten Tag darnach, fangen die Kranz 
ken an uͤber Schmerz im Hodenbeutel und in den Lenden zu 
klagen, manchmal auch Colik im Unterleibe, mit weiſſer 
Zunge und etwas ſehnellem Puls. Der Hodenbeukel fängt 
an härter zu werden mit Erhitzung, und Schmerzhaftig⸗ 
keit über den ganzen Umfang, den der Sack der tunicae va- 
ginalis hat. Insgemein find Colik und Fieber fo gelinde, 
daß fie keine beſondere Aufſicht bedürfen, als daß der Leib 
mit Lavements oder kleinen Gaben von Infuf; (inue offen 
gehalten wird. Doch muß man zur Ader laſſen, wenn es 
nörhig ift, wofern das Fieber merklicher wird. Inner⸗ 
halb dren oder vier Tagen ift es meiſt weg, zugleich mit 
der Colik, welche ſich aber manchmal unter der Kur wies 
der einzufinden pflegt, aber ſelten ſo heftig iſt, daß ſie 
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Arzney beduͤrfte. Am 8. bis 12. Tage fängt die Efchara 
an, ſich durch Suppuration abzuſondern, und da ſieht man 
die tun, vag. bervortreten, deutl ich vom canflicum anges 
griffen. Man fuͤhlt, wie das Wafer darunter fluctuirt und 
taͤglich herzudringt, ſo daß die Haut oft wie eine Blaſe 
zur Oeffnung des Hodenbeutels heraustritt. Da macht 
man entweder eine kleine ns in "a Gad mit der 
nung bes Hodenbeutels zu es „oder man läßt ihn fies 
ber von fic) fefbft aufberſten, welches gemeiniglich zwiſchen 
dem 14. und 18. Tage geſchieht, da faͤllt der Hodenbeutel 
nach und nach zuſammen, und die ſuppurleten Haͤute der 
tun vag. fuͤllen das Loch fo aus, daß keine Luft eindringen 
und die e Hode reizen oder befthadigen kann. Mit dem Ver⸗ 
bande faͤhrt man auf erwaͤhnte Art fort, Morgens und 
Abends, ſo lange der Fluß ſtark iſt, und die Zeit. uͤber 
muß der Kranke nicht aufſtehn, weil ſonſt üble Folgen zu: 
treten koͤnnen, die weiter unten bey einem Vorfalle ſollen 
erwähnt werden. Eyter mit groͤßern oder kleinern Stuͤ— 
cken der Haut folgen beym Verbande, indeß daß die 
Schroulft nach und nach vermindert wird und zufammen- 
falle, welches von 6 bis 8 Wochen dauert, da kann ber 
Kranke, wenn das Fließen abgenommen hat und die Kur 
etwas weiter gelangt iſt, ein wenig herumgehn oder wenig⸗ 
ſtens auf einem Sopha figen. 


Manchmal fälle die Oeffnung ziemlich bald zuſam⸗ 
men, aber man darf nicht befürchten, daß fie ſich ſchließt, 
bis alle Haute ausgeſchworen find; denn ehe das geſchieht, 
kann keine Kunſt die Wunde heilen und muß man feines- 
weges die Wunde mit Sondiren reizen, wenn man auf der 
andern Seite keine Fiſtel zu befahren hat. Wenn alle 
Suppuration vorbey iſt und alle Geſchwulſt vergangen, 
heilt ſich die Wunde mit einer tief einwaͤrts en Nar⸗ 
be, die am Teſtikel feſthaͤngend gefühlt wird, und erſt nach 
einiger Zeit aufweicht. Wahrend der ganzen Suppura⸗ 
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tion wird man nie deu Teſtikel gewahr, und da nichts rei⸗ 
zendes an ihn gebracht wird, ſo iſt begreiflich, wie dieſe 
Kur ſo wenig Schmerzen und Gefahr hat. 


Alle Gruͤnde, welche gegen dieſe Methode ſind ange— 
führt worden, treffen nur den Gebrauch von großen Cau- 
Nicie über die ganze Lange der Geſchwulſt. Da wird die 
Reizung vom Cauſticum ſelbſt fehe gefährlich, die Yn» 
flammation verbreitet ſich leicht bis zum Teſtikel, und die 
Oeffnung, die fie laßt, ſetzt den Teſtikel der Reizung der 
fuit und des Verbandes aus, welches letztere Herr Elfe 
mit Grunde als die vornehmſte Urſache anſieht, warum die 
uͤbrigen Heilungsarten ſo ſchlimme Folgen gehabt haben. 


Herr Elſe ſcheint mit Recht zu behaupten, daß beym 
Gebrauche des Cauſticum die ganze run. vag. vermittelt der 
Suppuration herausgehe, und glaubt, eben das ereigne ſich 
bey den uͤbrigen Heilungsarten. Der ganze Umfang des 
Sackes findet ſich hart und entzuͤndet, das wird vermin— 
dert, nachdem die Suppuration fortfaͤhrt, und die Wunde 
ſchließt ſich, wenn ſie aufgehoͤrt hat. Auch bemerkt man 
darnach kein Anwachſen am Teſtikel außen an der 
Narbe⸗ 

Wie nach einer vollkommnen Suppuration keine Ge— 
fahr eines Recidivs iſt, ſo ſchlaͤgt die Cur auch nie febl, 
wenn das Cauſticum gut iſt. Man muß ſich durch ſeine 
langſame Wirkung nicht in Furcht ſetzen laſſen, daß es in 
feiner Wirkung gefehlt hätte. Es durchdringt nie die wun. 
vag. aber ſobald es die Integumente wohl mortificirt hat, 
und man jur gehörigen Zeit, Geſchwulſt und Schmerz— 
haftigkeit wahrgenommen hat, die ſich um ban ganzen 
Sack zeigen muͤſſen , fe ift keine Furcht, daß die Cur miß⸗ 
lingen werde, und ein wenig Geduld macht alles [onde 
Auflegen überflüßig. 


Daß ju dieſer Operation fo wenig Kunſt erfodert 
wird, und bey ihr die PRA N gering ift, macht ſie be⸗ 
ſonders 
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ſonders vortheilhaft. Herr Elſe verſichert, er und mehr 
feiner Freunde haben fie mehrere Jahre mit ununterbroch⸗ 
nem Gluͤcke unternommen. Ich kann auch mein Zeugniß 
beyfuͤgen wegen der Zeit, da ich mich bey dem Londner La⸗ 
zarete aufgehalten habe, und ſie oft bewerkſtelligen ſah. 
Selten machte man einen Unterſchied wegen Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit oder Alter des Kranken, und Herr Way hat das 
Cauſticum bey einem gebraucht, der 70 Jahr alt war. 
Herr Elfe führt auch mehr Falle an, da man ben Teſtikel 
im Boden des Sackes fuͤhlte, aber vermittelſt Anbringung 
des Jauſtici etwas Hoher hinauf als gewohnlich, und Alles 
nach Wunſch ablief. Eben ſo iſt es mit Vortheile bey 
Hydrocelen auf beyden Seiten gebraucht worden. 


Das Angeführte zu beſtaͤrken, will ich kuͤrzlich die 
Faͤlle beybringen, wo erwaͤhntes Verfahren Huͤlfe geleiſtet 
hat, vermuthlich die erſten und vielleicht bisher die ein⸗ 
zigen in Schweden. 


L Fall. Ein vornehmer Herr, 50 Jahr alt, ziema 
lich ſtarken Leibes, war ins fünfte Jahr vom Waſſerbruche 
an der rechten Seite im Hodenbeutel beſchwert. Er glaub: 
te, derſelbe ſey von Colik und Spannungen von Blaͤhun⸗ 
gen im Bauche entſtanden, die er faſt kaͤglich mehr oder we⸗ 
niger, beym Verdauen empfand. Fuͤnfmal hatte Herr 
Acrel ſchon das Waſſer abzapfen laſſen, aber, ohngeachtet 
aller ordentlichen Heilungs⸗ und Praͤſervativmittel, hatte 
ſich doch immer wieder innerhalb kurzer Zeit Waſſer ge⸗ 
ſammlet, und den Sack zu voriger Größe gefüllt. Vor⸗ 
ſtellung einer Radicalcur erhielt Beyfall, und ich ward vom 
Herrn Acrel um Beytritt erſucht. 


Wir bereiteten den Koͤrper durch kuͤhlende Diaͤt, 
eine Aderlaß, und 3 Sarative von Infuf, Sennae Lim, 
Lond. mit Manna tab. darinn aufgeloͤſt. Darauf ward 
das Cauſticum den 21. September 1775 aufgelegt. Es 
geſchah auf vorhin beſchriebne Art. Die Nacht war ziem⸗ 
N ; i ich 
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lich gut, und wenn er, feinem eignen Angeben gemäft, 
nicht gelogen und mehr Schmerz erwartet haͤtte, haͤtte er 
des wenigen wegen, den er wirklich ausſtand, wohl ſchlafen 
koͤnnen. Den 22ften Morgens ward das Cauſticum ab- 
genommen, die Elchara war + Reichsthaler weit, in der 
Mitte ſchien fie am dickſten, alles ohne beſonderm Schmer⸗ 
ze und Empfindung. Die Rinde ward mit ungu. bafili- 
cum B. auf geſchabter Leinwand bedeckt, die man mit einem 
Heftpflaſter anhielt, kein Fieber. 


Den 22ſten guter Schlaf die Nacht, kein Schmerz 
oder Fieber, eben dergleichen Verband. Den 24ſten fieng 
die Eichara an ein wenig an den Kanten fich abzulöfen, ſonſt 
befand er ſich wohl. Den 25ften guter Schlaf ohne Fie- 
ber. Die aͤußre Fetthaut war durch Suppuration losge⸗ 
gangen und ward ein wenig davon abgeſchnitten. Den 
26ften eben fo gut, da aber die aͤußere Seite der tun. vag. 
vom Cauſticum nicht zulaͤnglich angegriffen ſchien, ſo ward 
ein kleineres Stuͤck, wie eine große Fiſchſchuppe um 9 Uhr 
vormittags aufgelegt, und um 6 Uhr nach Mittags meg: 
genommen. Das vermehrte die Spannung in den tun. 
vag. mehr als einige Tage zuvor. Den 27ſten die ganze 
Nacht ſchlaflos, wegen Schmerzens im Ruͤcken und Un⸗ 
ruh im ganzen Koͤrper. Des Morgens hatte dieß mei⸗ 
ſtens nachgelaſſen, aber das ganze Scrotum war anſehn⸗ 
lich ausgedehnt bis hinauf an den annulum abdominis, 
Man legte auf einem leinen Tuche um das Scrotum einen 
zertheilenden Brey von geriebenen Waizenbrote mit Waf- 
ſer und Bleyeßig, damit wechſelte man jede fuͤnfte Stunde 
ab. Den 2gften, die Nacht ruhiger. Kein Fieber. Das 
Scrotum ſehr geſpannt. Jetzo zeigte fich- deutlich, daß 
die ganze tan, vag. entzündet war. Das Scrotum ſchmerz⸗ 
te zuweilen, der Ruͤcken aber faft beſtaͤndig. Die Efchara 
war ziemlich los, aber innwendig nach dem Waſſerſacke 
noch nicht offen. Bisher hatte der Kranke taͤglich des 
Morgens von ſich ſelbſt einen Stuhlgang gehabt, nun ward 
€ 4 ihm, 
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ihm, ein erregendes Klyſtier nachmittags gegeben. Den 
29ſten. Die Nacht ſchlaflos und weniger ruhig. Kein 
Fieber. Der Ruͤckenſchmerzen vermindert. Pulu. Rhei 
3 Drachm. und eben fo viel Crem. Part. ward ihm des 
Morgens gegeben, und Clvim.emoll, zu Mittage, der 
Wirkung des Pulvers zu Huͤlfe zu kommen. Die Elehara 
war an den Kanten ganz los, aber am Boden feſt. Den 
3often, Die Nacht unruhiger als vorige. Doch nun kein 
Fieber, Munterkeit. Die Efchara gieng an der aͤußern 
Kante vor Mittage los und das Waſſer drang in großer 
Menge heraus, fo daß die ganze Waſſerſammlung inner- 
halb dieſes Tages ausgeleert ward. Man verband die 
Wunde des Tages drey bis viermal, oder ſo oft der Brey 
abgewechſelt ward, welches dieſen und den folgenden Tag, 
jede dritte Stunde geſchehn mußte. 


Den ıften October. Guter Schlaf die Nacht, Mun⸗ 
terkeit und fröhlich, mit Luft zum Eſſen. Die Elchara 
los an den Kanten. Der Hodenbeutel mehr zuſammenge⸗ 
fallen. Die Wunde giebt Waſſer mit Eiter vermengt, 
das erſte aus dem Sacke, das andre aus den Kanten der 
Wunde. Den zten fo gut als geſtern. Man fühle den 
Teſtikel noch nicht anders als in einem Klumpe mit der zu⸗ 
ſammengefallnen Tun. vag. von der Größe eines Gans- 
eyes. Kein Fieber. Den zten hatte er unruhig gefchla- 
fen. Nahm Inful. lax. mannat. Vormittags, das acht 
Stuͤhle verurſachte und den Ruͤckenſchmerzen linderte. We⸗ 
niger Luſt zum Effen. Der Teſtikel noch eben fo verſteckt. 
Die erſte Efchara meiſt los, aber von der tun. vag. kam nod) 
nichts hervor. Den g ten guter Schlaf, beßre Munter⸗ 
keit, aber der Klumpen im Hodenbeutel mehr aufgetrie⸗ 
ben, ſchwer und laͤſtig, welches einige neue Unruhe und 
Nachdenken verurſachte, aber gluͤckliche Suppuration des 
Sacks prophezeyte. Man ſetzte Verband und Umſchlag 
fort. Den sten guter Schlaf, kein Ruͤckenſchmerz, we⸗ 
niger Empfindung in der Geſchwulſt. Die Suppuration 
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in ber Wunde zugenommen, doch ohne das, was von der 
tun. vag. los gieng. Die aͤußre Efchara ward aus der 
Wunde voͤllig abgeſchnitten. Den öſten wie vorigen Tag, 

gute Suppuration aus dem Boden der Wunde, welche 

Hoffnung zur Aufloͤſung des Sacks und gutem Ausgange 
der ganzen Cur giebt, von deren Anfange nun ſchon der 
15te Tag ifte Den zten und gten eben fo, kleine Stüc- 

chen der tun. vag. folgen mit dem Waſſer. Den oten 

larirt mit Vortheil, 6 Stühle, Wohl geſchlafen. Der 

Kranke befindet ſich am beſten unter allen vorigen Tagen. 
Den 1ofen fährt die Suppuration aus dem Sacke fort, 
mit abgelöften Stückchen, Die Schwulſt nimmt täglich 

ab. Den ııten und r2fen, Der Zuſtand eben fo gut 

und troͤſtlich. Die Stuͤckchen, welche mit dem Eiter aus der 

Tiefe der Wunde kamen, waren wie klein kluͤmprichter Bier— 
kaͤſe. Den zoſten. Dieſe ganze Zeit über hatte fid) kein ſchwe— 

rer Zufall ereignet. Der Teſtikel, welcher mit der wegge- 

ſchmelzten tun. vag. zuſammen eine Schwulft gemacht hat- 

te, war nun beynah zu ſeiner natuͤrlichen Groͤße und Feſtig⸗ 

keit gekommen. Der Kranke trat das erſtemal auf die 
Fuͤße, ſeit Anfange der Operation. Die Oeffnung gab 
wenig Feuchtigkeit von fic), und alles verſprach vollkomm⸗ 
ne Beſſerung. Den loten November war die Oeffnung 
voͤllig zugeheilt, der Sack, fortzergangen und faſt nicht 

mehr zu fuͤhlen. Der Teſtikel, manchmal groͤßer und feſter, 
manchmal kleiner und weicher. Gegen die Abende, ver- 
mehrte ſich der erſte Zuſtand, nachdem er den ganzen Tag 

herumgegangen, und im Wagen gefahren war; den Mor⸗ 

gen fand ſich dieſes vermindert, da der Leib horizontal gele- 
gen hatte. Man brauchte ein Suſpenſorium und gab ein 
Gran calomel Morgens und Abends die ganze Zeit fer⸗ 
nerhin. Der Teſtikel, welcher mit den Bedeckungen des 
Hodenbeutels durch die tiefe Narbe zuſammengehaͤngt hat⸗ 
te, ſonderte ſich davon am Ende des dritten Monates 
ab. Keinen Tag lag der Kranke in ſeinem Bette, ſon⸗ 
dern ward in den Sopha gebracht, und blieb da in einer 
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platten Lage, mit einer Decke uͤber die untern Theile bis 
Abends. 


Alle die Jahre, da er von dem Waſſerbruche Be⸗ 
ſchwerde gehabt hatte, war er beftändig kraͤnklich und nahm 
ab, an Haut, Farbe und Kraͤften. Nun aber iſt er viel 
munterer und befindet ſich recht wohl. 


Zuſammenrechnung der Zeit, welche auf die ganze Cur 
gieng, weiſet, daß der Waſſerſack am neunten Tage nach 
Auflegung des Canftici aufgebrochen ift und fid) ausgeleert 
hat. Das war der zeitigſte von fünf Fallen’, die hier fol- 
len angeführt werden. Am röten und 17ten fiengen Stuͤck— 
chen des Sacks an ſich abzuloͤſen und fortzugehn. Gegen 
das Ende der ſiebenten Woche war der Sack wegzergan⸗ 
gen, und die Hode faſt zur natuͤrlichen Groͤße gekommen. 

Im Anfange der achten war die Wunde geheilt und alles 
wohl uͤberſtanden. 


II. Fall. Iſt mir Wort für Wort vom Herrn Gen, 
Dir. Acrel mitgetheilt, der, nebſt Herr Dr. Schulzen den 
Kranken im koͤn. Lazareth beſorgt hat. 

Ein Herrendiener 25 Jahr alt, hatte einen Waſſer⸗ 
bruch in der linken Seite des Hodenbeutels. Er war nicht 
viel groͤßer als die Fauſt eines Mannes, nicht ſehr ela⸗ 
ſtiſch doch ziemlich durchſichtig, daß zu erkennen war, es 
ſey eine Waſſerſammlung an ſelbiger Stelle. Der Körper 
ward gehoͤrig zubereitet. j 

1776 den aten März, ward Elfes cauſticum fali- 
num aufgelegt. Nach 12 Stunden hatte es ſich ſehr auf⸗ 
geloͤſt, doch ſchien es eine zienlich tiefe Efchara gemacht zu 
haben. Man verband fie folgende Tage bis den 7ten mit 
Vagu. Bafilic fl. der Kranke hatte wenig oder keine Schmer⸗ 
zen. Nach dem neunten Tage fanden wir die Elehara noch 
zu untief, als daß fie die tun. vag. gehörig koͤnnte beruͤhrt 
nd inflammirt haben; man legte afo. diefes Cauſticum das 
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anderemal auf, doch kleiner und mitten auf die Efchara, 
Das hatte ſich wieder nach 12 Stunden aufgelöft, und die 
Eſchara in der Mitte und im Umfange vergroͤßert. Die 
Wunde ward wieder mit vngu. bafilic, Rau. bedeckt, und 
die Abſonderung erwartet. Nach Ablauf andrer 7 Tage, 
ſchien der Sack nicht geſpannt oder inflammirt, zum Zei⸗ 
chen, das Cauſticum fey noch zu ſchwach. Den 16ſten 
loͤſte man den größten Theil der Efchara mit einem Scal- 
pell ab, worauf ein klein wenig Cauſticum auf den Boden, 
nach der "Tun, vag. zu gethan ward, das that nun ſogleich 
ſeine rechte Wirkung, mehr Empfindung nach der Weiche 
und in den Ruͤcken hinauf. Ausſpannung im Waſſerbru⸗ 
che, Hitze (vddnad) in der cellulofa dartos, und ringsher- 
um aufgetriebene Blutadern. Nachdem ward Brey mit 
Bleyeßig um das Scrotum gelegt und alle andere Abwar— 
tung, die man hier uͤbergeht, mit Aufmerkſamkeit ange- 
wandt. Den 18ten brach das Waſſer an der Kante der 
Eſchara aus. Es iſt zwar nicht viel geweſen, vielleicht 
hoͤchſtens 6 Unzen, alfo ſollte man erwarten, dieſe Cur 
ſey bald uͤberſtanden geweſen, aber es erfolgte das Gegen⸗ 
theil. Indem wir gute Suppuration und Abſonderung 
des Sacks erwarteten, ſchien ſich das Waſſer noch taͤglich 
zu ſammlen, der Sack blieb davon zum Theil voll, und 
es floß gleichfalls bey jedem Verbande ganzer acht Tage 
aus. Dieß alles zeigte, daß die cauflica in den drey An⸗ 
legungen fehl geſchlagen hatten, zu ſchwach geweſen waren 
und die tunica vaginalis nicht genug angegriffen hatten, dar⸗ 
innen Inflammation zu erwecken, worauf doch der gluͤck⸗ 
liche Ausgang der Cur hauptſaͤchlich beruht. In etwas 
dieſe Abſicht zu erreichen, nahm man 8 Cau- 
ſticum auf eine aufgewickelte Charpieſchraube, doch in gee 
ringer Menge, und brachte es um den Boden des Sacks. 
Jedesmal ward einiger Schmerz und Spannung empfun⸗ 
den, doch durch Auflegung des Breyes und Vermehrung 
der Suppuration aus dem Grunde des Gates gelindert. 
Wie der Sack wegen des Verzuges, Ausdringens des 
f Waſſers, 
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Waſſers, und ſeines Zuſammengehens, dicker geworden 
war, als in ſeinem ausgedehnten Zuſtande, ſo mußten 
wir, jeden vierten Tag zu drey bis vier malen, dieſe 
Sa wiederholen, nicht ohne Verdruß von beyden 
Seiten. 


Endlich und nach Ablauf mehrerer Wochen, hatte der 
Sack fid) durch gewoͤhnliche Zerſtuͤckelung abgeſondert, ju- 
laͤnglich fuppurier, war zuſammen zergangen, und hatte die 
Hode, frey und fühlbar gelaſſen, die Wunde war auch in 
der zehnten Woche geheilt, da er mit dem Suſpenſorium 
ausgieng. l ; 


Ich will hieraus ſchließen, daß man bey kleinen Waf- 
ſerbruͤchen, da der Sack nicht ſehr geſpannt iſt, ſich zu zwo 
Anlegungen des Cauſticum bereiten ſoll. Zuerſt, alle 
aͤußre Bedeckungen wegzunehmen und darnach die Tun. 
vag. zulaͤnglich einzubrennen. Wird aber das Cauſticum 
nicht mit der Genauigkeit verfertigt, wie Herr Aſſeſſ. Gahn 
aus vorhergehender nuͤtzlichen Abhandlung lehrte, fo kann 
es allemal fehl ſchlagen, wodurch Zeit, muͤhſam und frucht⸗ 
los verloren geht. aif 


III. Fall, aud) vom Herrn Acrel mitgetheilt. 

Eine Standesperſon von Abo, war mit einem großen 
Waſſerbruche in der linken Seite des Hodenbeutels be- 
ſchwert und kam 1776 her, Huͤlfe zu ſuchen. Der Waſſer⸗ 
bruch ſchien nach feiner aͤußern Größe wenigſtens drey 
Quartier zu enthalten, und war gut durchſichtig. Die Un⸗ 
ruhe des Kranken, ward durch die gute Hoffnung die ich 
ihm gab ziemlich befriedigt, weil ich ihm die Sicherheit 
und den Vortheil der neuen Operation verſicherte. 

Nach gewoͤhnlicher Vorbereitung des Körpers, ward 
das Cauſticum den 8 Jul. um 8 Uhr des Morgens aufge⸗ 
legt, um 10 Uhr des folgenden Abends abgenommen, alfo 
nach 14 Stunden. Er empfand wenig Schmerzen daran 

und 
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und hätte ſchlafen koͤnnen, wenn ihn nicht die Furcht vor 
aͤrgern Plagen wach gehalten hatte. Die Efchara war 
dieſes mal tiefer gegangen, vermuthlich weil dieſes Gaufti- 
cum friſch gemacht war, und ungefeuchtet aufgelegt ward, 
nur zuſammen gepackt. Die Wunde ward taͤglich mit 
Ungu. Bafil. fl. bedeckt. Am raten Tage fühlte er Span- 
nungen im Unterleibe dem Ruͤcken hinauf, und in der lin- 
ken Niere, es folgte einiger Ekel, und gelindes Fieber. 
Man oͤffnete die Ader am Arme, gab ein Lavement 2 Stun- 
den darnach und legte warmen Fries über und um den weie 
chen Leib, nach dem Ruͤcken zu, um den Hodenbeutel Ca- 
taplafina Macro. Die folgenden Tage waren dieſe Em⸗ 
pfindungen anſehnlich vermindert. Man gab mit guter 
Wirkung lofufum f. Lim. fo daß die erwähnten Zufälle den 
r5ten meiſt uͤberſtanden waren. Der Hodenbeutel war 
roth geworden, welches die Hoffnung vermuthete, daß die 
Tun, vag. entzuͤndet ſey. Die Efchara ſonderte fid) tage 
lich ab, unter guter Suppuration im Umkreiſe. Der Ver⸗ 
band war wie zuvor, und das Scrotum in vorerwaͤhntem 
Brey eingewickelt. Den 18fen gieng die Eſchara an ei⸗ 
nem Rande los, worauf das Waſſer ausſtroͤmte. Die 
Suppuration wuchs taͤglich, ſo daß mehr Abwechslungen 
des Verbands noͤthig waren. Den 2 Octeb. fiengen 
Stuͤckchen von Sacke an abzugehen, das hielt bis faſt zum 
Schluſſe des Monats an, ohne andre Ungelegenheit, als 
daß er immer im Bette liegen mußte. Der Teſtikel war 
hier ungewoͤhnlich groß, und hatte dem Anſehn nach lane 
gere Zeit zur Verminderung bis zum Schluſſe noͤthig, als 
der Kranke, bey ſo guter Jahrszeit hier in Schweden zu⸗ 
bringen konnte. 


Da ich im vorigen Falle, vom Colomel gute und zer⸗ 
theilende Wirkung geſehn hatte, ſo ließ ich auch dieſen 
Mann damit anfangen, einen Gran Morgens und Abends 
zu nehmen, und das am Schluſſe der sten Woche. Womit 
er nachdem 14 Jahr fort fuhr, nur dazwiſchen Ruhezeiten hat: 

te. 
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te. In ber achten Woche war die Wunde voͤllig geheilt, 
und da reiſte er nach Hauſe. Ein Jahr darnach oder im 
Sommer 1777, kam er aus Finnland hieher, mir den Ze- 
ſtikel zu zeigen, der noch nicht völlig feine natürliche Größe 
erreicht hatte. Uebrigens befand er ſich wohl, ohne daß 
im geringſten wieder Waſſer ins Scrotum gekommen 
wäre, 


Dieſen Kranken hat Herr Aſſeſſor Gahn, während 
des guten Fortgangs der Gur auch einigemal beſucht. 
Meines Gehuͤlfen Hern Salomons unverdroßner Fleiß, 
bat viel dazu beygetragen. ; . 


IV. Fall, von Herrn Acrel mitgetheilt. 


Ein vornehmer Herr von 56 Jahren, mit guter Ge⸗ 
ſundheit, am Leibe und am Gemuͤthe, war doch von einem 
ſehr großen Waſſerbruche an der rechten Seite beſchwert. 
Er hatte ſelbigen ſchon ins vierte Jahr getragen und 
führte als eine Urſache einen critifehen Abfluß von Feuch⸗ 
tigkeit nach dieſem Theile an, der nach einem Faulfieber er: 
folgt war, ob ihn wohl ein febr erfahrner Arzt gehörig bez 
handelt hatte. Als er vom gluͤcklichen Ablaufe vorigen 
Falls unterrichtet ward, beſchloß er erſt 3 Wochen zur Vor⸗ 
bereitung in allem ſich regelmaͤßig zu verhalten. 


Dien 6 Jan. 1777, ward das Cauſticum um 16 
Uhr Vormittag aufgelegt. Den sten um halb 1 Uhr 
Nachmittag abgenommen, und ſchien genug Wirkung ge⸗ 
than zu haben. Den Tag vor dem Auflegen larirte er von 
Inf. fen. mannato. Den gen ward eben das Laxiermittel 
genommen. Nach drey Oeffnungen bekam er gegen Abend 
einigen Schauer und ſchnellern Puls als gewoͤhnlich. Den 
roten Fieberfrey. Die Efchara feuchtete fic) im Umkreiß. 
Den rrten, raten, 1 3ten keine Aenderungen, guter Schlaf 
und fuff zum Eſſen. Der obere Theil der Eichara ward 
mit einer Scheere abgeloͤſt. Den r4ten wieber laxiert. 

Die 
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Die Wunde ward, wie in vorigen Fallen verbunden. Der 
Kranke war Fieberfrey und ward rágííd) aus dem Bette 
auf den Sopha gebracht, aber das Scrotum: wollte weder 
in Dartos roth werden noch fid) ausſpannen, wie allemal ges 
ſchieht, wenn die tun. vng. wohl entzuͤndet iſt. Deßwegen 
that ich ein wenig neues Cauſticum auf die Eſchara, um 
10 Uhr der Nacht, es war um 8 Uhr des Morgens ge⸗ 
ſchmolzen und ward mit der Salbe bedeckt. Den 2often 
war die Efchara noch nicht losgegangen, deßwegen wollte 
ich ihn ſtaͤrker mit der Lanzettenſpitze unterſuchen. Die 
Haut fprang, und das Waſſer kam wie ein zarter Faden 
heraus. 


Weil ich mit der Roͤthe und Spannung des Hoden⸗ 
beutels noch nicht zufrieden war, ſo verſchloß ich die kleine 
Oeffnung mit einem Stuͤckchen des Cauſticum. Das 
Waſſer hoͤrte ſogleich auf zu fließen, und von dieſem Tage 
an fanden ſich die Symptome ein, die man bisher vermißt 
hatte; nämlich Roͤthe und Spannung zum Beweiſe der 
gaͤnzlichen Entzuͤndung der tun. vag. Bis den 2 ſten war 
kein Waſſer weiter fortgefloſſen. Die run. vag. ſchien in 
der Oeffnung aufgetrieben, wie eine Waſſerblaſe, welches 
auch Herr Elſe mehr mal angemerkt hat. Die Eſchara 
ſaß doch unverruͤcket mitten darinn, und feſt am groͤßern 
Theile des Umkreiſes. Den 24ſten um 9 Uhr Vormittag 
brach das Waſſer an der Seite der Efchara aus. Den 
25 ſten fuhr das Fluͤſſen den ganzen Tag fort. Man fuͤhl⸗ 
te den Teſtikel mit dem zuſammengefallenen Waſſerſacke, 
fo groß als eine mittelmaͤßige Fauſt. Den 26ften fließt 
die Oeffnung, die Efchara geht los und die Schwülſt nimmt 
ab, der gewoͤhnliche Verband mit Salbe und Brey muß 
oft verneut werden, weil aus dem Boden des Sackes haͤu⸗ 
fige Feuchtigkeit ſtießt. 

Den 27ſten gegen Abend fanden fid) einige Schauer 
ein, mit Colik und Schmerz in der rechten Seite, unter 

einem 
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einem gelinden Fieber. Mattigkeit und Ekel folgten hier— 
bey, und machten mir, als ein unvermutheter Zufall, viel 
Unruhe. Ein Lavement linderte viel. Umſchlag von Wol⸗ 
lentuche uͤber den Bauch und das Weiche auf der rechten 
Seite verminderte das Reiſſen, das heftige Zunehmen der 
Schwulſt vermehrte unfere Unruhe noch mehr. Den 
28ſten unruhiger Schlaf, ein Laxiermittel des Morgens 
genommen, machte ftarfe Ausleerung, Ein Clysina Emol- 
liens Nachmittag linderte, und ſtellte unſere Ruhe wie⸗ 
der her. 


Nachdem alles uͤberſtanden war, aͤußerten ſich erſtlich 
die Urſachen dieſes unbekannten Anfalls. Weil er ſich 
ganz wohl befand, hatte er ſich verleiten laſſen, zu viel 
zu eſſen, und undienliche Speiſe. Ich hatte ihm auch 
Herr Elfes Abhandlung von Heilung des Waſſerbruchs 
zum Durchleſen gegeben, wo derſelbe ſagt: Er habe ar⸗ 
men Arbeitsleuten geholfen, die dabey ihre Verrichtungen 
faſt ununterbrochen fortgeſetzt hätten; darauf fieng der 
Kranke ohne mein Wiſſen an zur Unzeit im Zimmer her⸗ 
um zu gehen, wodurch der noch geſchwollene Teſtikel, und 
das ae Scrotum zu neuer Geſchwulſt gereizt wurden, ob 
er gleich das Sufpenlorium trug, ſo DAR es mit Nachdrucke 
an der rechten Niere gefuͤhlt ward, und von dar an meh— 
rern plexibus neruor. im Unterleibe, worauf eine allgemei⸗ 
ne Inflammation im Bauche nicht ſelten zu folgen pflegt. 
Den 29ſten hatten fid) alle Zufälle gelegt, außer die Ge⸗ 
ſchwulſt im Scroto, die mehr Tage gleichſam zunahm⸗ 


Den 3 Febr. fing die Geſchwulſt wieder an abzuneh⸗ 
men, die Suppuration aus dem Boden des Sackes ſich zu 
vermehren, bey jedem Verbande kamen Stuͤckchen bes 
Sacks zum Vorſcheine, ohngefaͤhr wie Kluͤmpchen von 
Bierkaͤſe. Den ofer befand fid) der Kranke recht wohl, 
aus dem Boden der Wunde war viel ausgefloſſen, welches 
die letzten 6 Tage die geſchabte Leinwand grün machte, ohne 

ſchlimme 
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ſchlimme Folgen, welche ſonſt dergleichen Eiter vorbedeutet. 
Die Gefahr, der er nun entgangen war, machte ihn nach⸗ 
dem ſehr vorſichtig und es beſſerte ſich beſtaͤndig. Am En⸗ 
de des Monats war die Wunde heil, und die Geſchwulſt 
meiſt vergangen. Das Wenige ruͤckſtaͤndige ſchien fich am 
unterſten Ende des Saamenſtranges zu befinden, wo die 
tun. vagin. daran feft ifte Den 5 Marz war Alles ver- 
gangen, und er friſch abzureiſen. 


V. Fall. Im Koͤnigl. Lazarethe. Vom Herrn 
Gen. Dir. Acrel mitgetheilt. | 
Ein Hutmachergeſell aus Gothland, kam im Auguſt 
1777 bieber, Hilfe wegen eines Waſſerbruchs in der rech- 
ten Seite des Hodenbeutels zu ſuchen. Er erbot ſich einen 
Platz im Lazarethe zu bezahlen, ward angenommen und 
von mir und Herrn Dir. Schulzen beſorgt, wobey ihn viele 
Aerzte täglich beſuchten. Herr Aſſeſſor Gahn war saben 
aufmerkſam und oft gegenwaͤrtig. Der Waſſerbeutel war 
der größte den wir geſehen hatten, eine halbe Elle lang und 
ein Viertheil breit, bey Lichtflamme durchſichtig, febr ges 
ſpannt. Nach Vorbereitung, ward das Cauſticum den 5 
Sept. um 4 Uhr Nachmittag aufgelegt. i 
Folgende Nacht beunrühigte ihn kein Schmerz, aber 
einige Hitze und viele Furcht. Damit das Cauſtium hier 
vollkommne Wirkung thun follte, ließ man es bis folgenden 
Nachmittag um eben die Zeit. Es war meiſt aufgelöft, 
und das was fic) noch in trocknen Koͤrnchen vollſtaͤndig bee 
fand, blieb bis den 8ten nur mit einem Pflaſterlappen be⸗ 
deckt, nachdem verband man die Wunde mit Ung. Baſil. fl. 
und wickelte das Scrotum in Cataplafina Saturninum ein, 
das des Tages dreymal abgewechſelt ward. Den 13ten 
hatte fich die Efchara in den aͤußern Bedeckungen wohl von 
dem Geſunden abgeſondert, ſaß aber noch ganz feſt am Bo⸗ 
den. Das Scrotum fieng an ſich mehr auszuſpannen, und 
auf die gewöhnliche Art roth zu werden, wie geſchieht, wenn 
die tun, vag. entzündet iſt. Die aͤußre Haut behält ihre 
Schw. Abh. XL. B. D natuͤr⸗ 
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natuͤrliche Farbe ungeaͤndert, mit Aufſchwellen der Blut⸗ 
gefaͤße, aber bie Roͤthe der tun, vag. ſcheint durch. Dieſe 
Veraͤnderung, die zu einer gluͤcklichen Cur gehoͤrte, vermehr⸗ 
te etwas, feine ſonſt febr ertraͤglichen Empfindungen, und er- 
bóbte den Puls, fo daß man am Arme zur Ader ließ, roel- 
ches ſchnell linderte. Er klagte immer fort, mehr aus 
Furcht, als wirklichem Leiden, über Ruͤcken, denden und 
Bauch, ohne Uebelkeit, geſpannten Bauch, oder fortdau⸗ 
erndes Fieber zu haben. Die Suppuration gieng in ihrer 
Ordnung, aber die Roͤthe fieng an zu vergehn, und neue 
Fleiſchtuͤpfelchen, aus dem Boden der Wunde hervorzu⸗ 
treten, wo die Efchara weggefallen war. Dieſer Boden, 
fo weit als ein halber Reichsthaler, war die entbloͤßte Tun. 
vag. und ſelbſt der große Waſſerſack. Zeit zu gewinnen, weil 
ſchon der igten Tag verſtrichen war, legte man ein Cauſti⸗ 
cum mitten in die Wunde, nachdem die äußere Efchara voͤl⸗ 
lig abgeſondert war, ſo groß als ein kleiner Nagel. Dieſes 
brachte die Rothe im Scrotum fo gleich wieder, und vere 
mehrte die Spannungen in Lenden und dicken Beinen, doch 
ohne das geringſte gefaͤhrliche Anſehn. Zwo Stunden dar: 
nach brach bas Waſſer aus, an den Kanten der Kichara 
und nicht da, wo das Cauſticum war aufgelegt worden. Es 
war ſo gleich nicht viel weniger ausgefloſſen als eine Kanne 
Waſſer. 

Von dieſer Stunde an waren alle Empfindungen über: 
ſtanden, wegen der er geklagt hatte. Auch waren Zufaͤlle 
und Abwarkung, wie in vorigen fünf Fällen. Man hätte 
fic kaum vorſtellen follen, daß ein fò übermäßig erweiter—⸗ 
tes Scrotum wieder zu ſeiner natuͤrlichen Groͤße gelangen 
koͤnnte, aber das gefchieht nach und nach; ſtarke Suppura⸗ 
tion mit einer Menge Stückchen von der tun. vax. machte 
das Zergehn derfelben vollkommen. Die Geſchwulſt war 
meiſt weg und die Wunde faſt geſchloſſen, als er den 2 3 fen 
October aus dem Lazarethe gieng, nach Gothland hin zu 
reifen. 
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ſogenannten Aufgabe hy 
der 
Centripetalkraäͤfte. 
Von i 


And. Joh. Level), 
Profi der Math. zu Abo; 


De Aufgabe iff zuerſt vom Newton, darnach 
von unterſchiednen andern Geometern aufgeloͤſt 
worden und das auf allerley Art: Es wird alfo 
ſonderbat fcheitten, daß ich wage bier eine Aufloͤſung bey: 
zubringen. Dieſelbe enthält aber einen gewiſſen Kunſtgriff 
des Integrirens, und führt außerdem febr bequel zu ei: 
ner Gleichung, die beſonders in der Aſtronomie don weiters 
ſtrecktem Gebrauche ift; ich hoffe alfo; fie wird den Liebha⸗ 
bern mathematiſchet Unterſuchungen gefallen. 


Die Aufgabe iſt bekauntermaaßen folgende: Ein 
Roͤrper wird II. Taf. 2. Fig. in einer krummen Linie 
OY M um einen feſten Punkt A gefuͤhrt, mit einer 
Kraft, die ſich allezeit verkehrt wie das Quadrat 
feiner Entfernung vom feſten Punkte berbale, Wan 
ſucht dieſe krumme Linie. zT nehme die gerade Sin: 

3 nie 
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nie AB, als Axe an, Y ſey des Körpers Stelle zu einer 
gegebnen Zeit c, Y X ſenkrecht auf die Axe, auch ziehe man 
AY, und ſetze AX = + XY = y; AY = v, ben 
Winkel Y AX = O. Bezeichnet man nun die Kraft, bie 
ben Körper gegen den feſten Punkt treibt, in einer be- 

a A. a” 
ſtimmten Entfernung von ihm a, mit A, fo ift a 


die Kraft in . Dieſe Kraft nad) YA, zerlege man in 
i 


A. a 
zwo, eine nad) XA; == ms Cof, Q; die andre nach 
M 


2 


A. a - Wh 2. i 
YX; = . Sin d. Nach dem bekannten Satze, 
V i 


daß fid) die Aenderung der Geſchwindigkeit wie die be⸗ 
ſchleunigende Kraft verhält, bekoͤmmt man hieraus folgen- 
de Gleichungen, wo g die Höhe des Falls in einer Se— 
cunde bedeutet. 


d d x A. az. Coſ. O, dd y 
2 gdt? v , 2gdt? 


A. az, Sin, ® 
——. Weil nun vv = xt + y, fo fómmt 


— 


vt 
vdv = xdx + ydy, und dx? + dy? = dyt + vidi, 
alfo xddx + yddy == vddv — vid. Daher 
xddx Fyddy A. a x. Cof. O. A. a y Sin. O 


———— 


— — 


= — = 


agdı? V 

Aat » fi ddv—vdo® A. a ' 
— — un Se uL mtm 

7 (I.) agde Een Ferner, 


a 2 


M 


E Ye 
weil — = Tang. O, fo if xdy — ydx = 
] x do 


* 
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di e 

Col gt i vi j O, alfo dy. Col. G — dx. ipis des 
vdo; noch weiter dx. Cof. O + dy. Sin. D = dv; die 
erfte dieſer Gleichungen differentiirt, giebt dd y. Col. p—- 
ddx. Sin. Q = vdd + dvd@ + dQ. (dy. Sin. Q + 
dx Cof. Q) =vdd@+advudQ@; aber ddy. Cof. @ —, 
ddx, Sin; Q — o, alfo wird bie zweyte Gleichung 
(IL) vddQ 42dvdQ o. Diefe Gleichung integrirt, 

v^dQ* 
giebt vd = c*dt, und dit = M welcher 


Werth von dt*, in (2) geſetzt, dèv - vd 
AD ^ P i c^ i 
Fe WR ae a hieraus folgt. 


bddv 
v (b—v) 


= da. 


1 bdw = 
| i e „ i — SEI d 5 
Man fefe, die Integrale hievon fey Wes pd®, 


" Di T bddv. bdva 
fo finder fich durch Differentür ungen; r b 555 + 


dvd | apd@dv 
„ + dpd = —, T a + 
dpdQ, bec Gleichung (IT) gemaͤß; ferner weil p dQz 

bdv bddv bdv* bdv 
E ren 
2bdv* ` ddy 
"ATUS ee eee 


D 3 be dv 


54 Auflsſung der fogenaunten Aufgabe X. 
b? dv? 
y (b— v) eve ; 
dp 


EIEN : 
IP = 89, alfo p = Teng (B+), wo B ein ber 


bdv — 

kannter Winkel iſt. Daraus 5 M = d Q. Tang. 
Bei der i^ Sin. (B + O) 
(B +9) und er eed ? GE (BO) 


b—v 
bavon bie Sntegrate 1. =— el Col (B + 9) K le 


=d9: + pdo = dpdp,. und 


LAM b 
A = Cof (B+ Q und v = 14 e. Cof. (B 49) ” 


da fann man nun, ohne bie Aufloͤſung einzuſchraͤnken, 
B ſetzen. So koͤmmt für die geſuchte krumme Linie 
b 


die Gleichung v = his Coo 


zu einem Resa gehoͤrt, da A einer: feiner Brennpunkte 
ifi, b, den halben Parameter für die große Are bedeutet, 
ugb e die Eccentricitäͤt. Alſo, Parabel, Ellipſe oder 
Vyperbel, nachdem € b groß , kleiner , oder größer als 
1 ift. 


„welche bekanntermaßen, 


VII. 


VII. 
Bemerkungen 


über 
einige Baume und Gawaͤchſe, 
die 
bey größerer oder geringerer Kälte beſchadigt, 
s oder gänzlich getoͤdtet werden, 
Von, 


Clas Bierkander, 
| €omminiffer zu Goͤthene bey Skara. 


G ift bekannt, daß viel Thiere, die von warmen Oer. 
tern gekommen find, ſchon in kalten fortdauern. 

Marche autzlaͤndiſche Baume ertragen die Kälte, 
und Gewaͤchſe aus Aſien, Afrika und dem ſuͤdlichen Theile 
von Amerika, werden mehr und mehr ans ſchwediſche, Cli- 
ma gewohnt werden. 


Hätte man von der Zeik an, da die Thermometer in; 
Brauch gekommen ſind, hier in Schweden oder an andern 
kalten Orten bemerkt, bey welchen Graden der Kälte, aus⸗ 
laͤndiſche Baume und Gewaͤchſe, davon entweder Schaden 
zelitten haben over gänzlich abgeſtorben find, fo wäre dieſes 
o wohl nuͤtzlich als angenehm. ab 


Da Zu. 
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Zu einem Anfange habe ich in diefer Ruckſicht einige 
Bemerkungen gemacht, in der Abſicht, daß die aufmerkſame 
Nachwelt acht geben mag, ob die Baͤume und Gewaͤchſe, 
die bey den hier unten angeſetzten Graden geſtorben ſind, 
kuͤnftig unſer Clima gewohnt werden, und ſtaͤrkere Kaͤlte 
aushalten. hos i 


Als bas Thermometer, 1 bis 2 Grad über den Eig. 
punkt war, ſind folgende abgeſtorben: i 


Cucumis ſatiuus. Impatiens balfamina. Solanum 
tuberoſum. Mirabilis longiflora, Portulaca oleracea. 
Cucurbita pepo, Cucumis melo, Ocymum bafilicum. 


Die Froſtnaͤchte, wodurch dieſe und mehr empfindliche 
Gewaͤchſe ſind zu Grunde gerichtet worden, da ich manche 
ſolche Gewaͤchſe, Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, bey dieſem 
und folgenden Graden der Kaͤlte nicht erzaͤhle, ſind hier, 
nachſtehende Jahre im September und October eingefallen, 
namlich; 


Sept Oct. Sept. Oct. 
17158 — 4 1768 26 — 
1759 20 — 1769 13 — 
1760 — 6 1790 — 2 
e ur m 19 — 
1762 — 6 1772 4 — 
1763 298 ae 17735 — 8 
1764 20 — i 
X363. 09. m r 
1700. ee 1776 20 — 
1767 — 1 


Aus vorhergehenden ſieht man das Beſondere, daß 
die Froſtnaͤchte meiſt den 20 Sept. und 1 Oct. gekommen 
fno. Im Jun. Qul. Aug. find auch in einigen Jahren 


groft- 
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Froſtnaͤchte geweſen, aber meiſt ſo gelinde, daß nur die 
Blaͤtter in den Gipfeln ſind beſchaͤdigt worden. 


Das Thermometer 5 Grad unter o. 


Tagetes patula. Tropaeolum majus. Nicotiana 
tabacum, Tagetes erect, Phafeolus vulgaris. Phafeo- 
lus coccineus, 


Das Thermometer 5 Grad unter o. 


Alclepias ſyriaca. Nigella damaſcena. Rudbeckia ; 
laciniata. Lavatera trimeftris. Lathyrus odoratus, Sca- 
biofa atra- purpurea, 


Einige Baume verloren das fub, als: 
Robinia earagana, Fraxinus excelfior. 


Thermometer 8 Grad unter c. 


Conuoluulus fepium. Chryſanthemum ſegetum. 
Malga erifpa, Trifolium melilotus, 


Da fiel das Laub von folgenden Bäumen, 

Crathaegus afia. Berberis vulgaris. Syringa vul- 
garis, Prunus cerafue, Prunus auium, Pyrus malus, 
Pyrus communis, Acer platanoides, 


Wenn dag Thermometer 26, 30, 31 Grad unter o. 
war, find grófire und kleinere Baume an Stämmen und 
Aeſten, theils beſchaͤdigt worden, theils ganz verloren ges 
gangen. i 


Iuglans regia, Prunus virginiana, Philadelphus 
coronar. Salix viminalis, Sambucus nigra. Aeſculus 
hippocaftanum. Fraxinus excelfior, Acer platanoides, 
Prunus cerafus, ^ 
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Wenn im Fruͤhjahre die Haͤlte lange in der Erde 
bleibt, warme und heitere Zuge den Saft in Bewegung gee 
fest haben, aber darauf Kälte einfállt, obgleich nicht fo ſtark, 
als oben erwaͤhnte, ſo haben gleichwohl die Obſtbaͤume an 
ihren Staͤmmen ſo viel gelitten, daß ſie abgeſtorben ſind. 
Alte ſchwediſche Baume, als Tannen, Fichten, Wachhol⸗ 
der, Birken und Eichen, nehmen im Fruͤhjahre Schaden 
an ihren zarten Schoͤßlingen, welche die Kaͤlte noch nicht 
ausſtehen, wenn das Thermometer 1 oder 2 Grad unter 


ist. UU 


Man weiß, daß die Kaͤlte in den kalten Landſtrichen niche. 
öfter Schaden an den Erdgewaͤchſen thut, als Hitze und 
Trockne in den waͤrmern. Bey 12 bis 16 tágiger ſtarker 
Sonnenhitze, da das Thermometer bis 26, 28, 30 Grad. 
geſtiegen iſt, habe ich hier an Huͤgeln alle andere Gewaͤchſe 
verbrannt geſehn, folgende aber geſund und lebend, welche 
Bemerkung einem aufmerfamen Landwirthe Anleitung ge- 
ben koͤnnen, Saamen von ſolchen nuͤtzlichen Kräutern, die im, 
trocknen Sommern nicht verdorren, auszuſaͤen. 


Auena pratenſis. Agroſtis arundinacea, Galium 
verum, Galium boreale, Melampyrum pratenfe. Equi- 
fetum aruenſe. Solidago virginiana. Campanula rotun- 
difolia. Epilobium auguſtifolium. Erigeron aere, Po- 
tentilla argentea. Pimpinella Saxifraga. Thymus fer- 
pyllum. Tragopogon pratenfe. Marrubium vulgare. 
Hieracium pilocella. Thymus acinos, Carduus lanceo- 
latus. Carduns acaulis, ` Inula ſalicina. Ononis ſpino- 
fa. Antirrhinum linaria, Anemone pulſatilla. Anthe- 


Damit 
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Damit niemand, der folche Bemerkungen anders wo 
macht, und etwas anders findet, mir nicht Irrthum oder 
Uebereilung ſchuld giebt, ſo erinnere ich folgendes: 


1) Die Bemerkungen find im Herbſte an friſchen. 
und gefunden Gewaͤchſen gemacht, nicht an ſolchen, die vor 
Alter verfallen und nach und nach abnehwen. In dieſer 
Abſicht find die Saamen ſpaͤt und mehrmal ausa dit wor⸗ 
den, damit ihre beſte Lebhaftigkeit bis an dieſe Zeit reichen, 
midte, 77 : ; ER K ] 


2) Wenn das Thermometer 1 bis 2 Grad unter o. 
geweſen iſt, fo hat Wind die Kaͤlte verſtaͤrkt, daß ſie an den 
Gewaͤchſen eben den Schaden verurſacht hat, ber bey 
Windſtille nur von 6 + 8 Graden unter o entſtanden ift. 


3) Die Kaͤlte greift ſchneller und ſtaͤrker au, wenn 
die Gewaͤchſe nach Regen ſaftvoll find, als wenn fie nad), 
langwieriger Trockne eintritt, LE; 


4) Mitten am Tage, ift es zu gewiſſen Zeiten des 
Jahres kaͤlter auf der Oberfläche der Erde, als in der Luft. 
1776 den 21 Sept. um 2 Uhr Nachm, war das Ther⸗ 
mometer an der Erdflaͤche, wo die Glaskugel ſtand, 9, 
Grad über o, als es aber in die tufs, a Ellen gehoben ward, 
flieg es ſogleich bis 12 Grad, > 


5) Froſtnaͤchte, ſind theils allgemeine oft uͤber das 
ganze Land, theils einzelne, fir gewiſſe Kirchſpiele und 
Doͤrfer. Oft iſt Froſt des Abends, aber nicht des Mor⸗ 
gens, und umgekehrt. Alſo muͤſſen die Beobachtungen 
darnach eingerichtet werden, wenn man ſich nicht irren will. 


6), Mord: und Oſtwinde bringen oft Kälte mit, und 
beſchaͤdigen die Gewaͤchſe auf freyem Felde, die aber, welche 
Schutz von Haufern u, dgl. haben, bleiben geborgen. Da⸗ 
her thut die Kaͤlte oft ſchwaͤchere Wirkung bey Staͤdten 
und in großen Dörfern, Heh bias TA, 


7) Mech, 
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7) Manchmal ift die Kälte in der Höhe ftärfer als 
an niedrigen Stellen, manchmal ift es umgekehrt. Thon, 
Sand und Erde, ſumpfige oder trockne Waldſtriche, 
werden auf ungleiche Art Kaͤlte an ſich ziehen. Pflanzen 
die felbſt unter ber finie oder in Peru wachſen, verhalten 

ſich bey uns ungleich, manche vertragen etwas Kaͤlte, man⸗ 
he gar keine, vermuthlich weil in ihrem Vaterlande einige 
auf Gebirgen, andre in Thaͤlern wachſen. i 


NP Wenn untiefe Seen, bie im Sommer durchaus 
warm werden, an Gärten und Wieſen graͤnzen, fo werden 
die Gewaͤchſe lange Zeit vor Froſt dewahret, zumal wenn 
der Wind über die Seen koͤmmt. Zu eber der Zeit erfrica 
ren die Gewaͤchſe anderswo. : y 


Ich weiß wohl, daß bey biefen Beobachtungen noch 
viel fehlt, aber dieſes kann im akademiſchen Garten weit⸗ 
laͤuftiger und vollkommner erſetzt werden, ich habe hier nur 
einige Anleitung gegeben. l ; 
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VIII. 
Fliegenmaden 


von 
einem Menſchen abgetrieben. 
Von 
Andr. Sparrmann, 


Dr. der Arzneykunſt. 
E iſt beſonders die Larve der mulca meteorica, die ich 


hier als einen betraͤchtlichen, obgleich bisher wenig 
bekannten Feind des Menſchen anzufuͤhren habe. 
Ich hatte Gelegenheit, dieſes vorigen Sommer beym Bruck 
Löfſta zu erfahren, ba eine wohlthaͤtige Herrſchaft mir ver- 
ftattete, allen Armen die bey mir Hülfe ſuchten, die Arz— 
neyen frey auszutheilen. Unter dieſen fand ſich der Ham⸗ 
merſchmidt Pierre Giljam, dem Anſehn nach groß, ſtark 
und friſch, im Werke ſelbſt cacheFtifeh ) und die verfloß⸗ 

nen 


) Er hatte manchmal Ausſchlag auf dem Kopfe, und die 
kleinen Wunden vom Verbrennen in den Haͤnden, denen 
er als Hammerſchmidt ausgeſetzt war, heilten mit Schwüs 
rigkeit. Fünf Jahre zuvor war er lange am Skorbute 
bettlaͤgrig geweſen und dem Tode nah, bis er nach und 
nach, mit Tranke von Meerrettig (pepparrot) und De⸗ 
kokt von Trifol, aquat. war gerettet worden. Er brauch⸗ 
te zuvor ſchweißtreibende Mittel, als gegen die Roſe, 
wodurch er die Sache verſchlimmerte, weil die duͤnnen 
Feuchtigkeiten zu ſtark abgetrieben wurden, dadurch das 

uͤbrige 
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nen drey Jahre uͤber mit unzweifelhaften Zeichen von Gries 
und Stein in der linken Niere. 
, f 


Beſonders klagte er über Saugen (Sugande) unter 
dem Bruſtknochen, zumal an der linken Seite, mit Em- 
pfindlichkeit an dieſer Stelle, auch daß manchmal der Ma⸗ 
gen aufgetrieben wuͤrde. Dieſer Magenſchmerz hatte mit 
dem Saugen zuerſt im Herbſte 1776 angefangen, doch 
ganz gelind, aber gleich nach Weihnachten, und die fol— 
genden Monate lite er viel davon "n 

Seine Lebensart war wie anderer Hammerſchmiede 
ihre, er arbeitete vier Stunden lang ſtark, und ruhte an: 
dre viere, dieſes abwechſelnd den ganzen Tag. Er genoß, 
wie die uͤbrigen, ſtaͤrke, geſalzne Speiſen ), wenn die 
Wacht vorbey war; gieng aber ungegeſſen zur Arbeit, da 
fieng aber nach Verlauf zwoer Stunden, vorerwaͤhntes 
Saugen an ihn ſo hart anzugreifen, daß er oſt in Gefahr 
war, ohnmaͤchtig niederzufallen. Die arbeitsfreyen Mach: 
te zwiſchen Sonnabend und Sonntag, mußte er manch- 
mal aufſtehn, dieſes plagende Saugen mit etwas Speiſe 
zu daͤmpfen. Uebrigens kein Zeichen von Würmern: 

Ich rieth ihn bald Decoct. Trifol. Aquat, zu Drau: 
chen, ftatt andern Getraͤnkes, fowoht in Abſicht auf feine 
Cacherie als auf Wirmer, und ſollte er einige Zehen 
Knoblauch nehmen, fo oft er dfe, und jedesmal, daß er zur 
Arbeit gieng, alſo ſechsmal des Tages, auch bey jeder 

Mahlzeit 


übrige mehr zur Faulniß und Skokduͤt geneigt ward, cine 
Krankheit, von der er, dem allgemeinen Vorurtheile ge: 
mäß, glaubte, als ein ſtarker Arbeiter fónne er fie nicht 
a obgleich viele Hammerſchmiede damit beat: 
tet find. i 


h Die Hammerfihmiede befinden ſich überhaupt von Milch 
und der dünnen Nahrung übel, das alfo bey ihnen nicht 
als Anzeigung von Würmern gilt: Í 
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Mahlzeit einen Schluck Branntewein thun, auch außer⸗ 
dem, wenn ihn das Saugen angriff. 


Sieben Tage darnach oder folgenden Sonntag, wel⸗ 
cher zunächft beym letzten Tage im abnehmenden Monde 
war; fam er der Abrede gemaͤß wieder, und berichtete, er 

ſey meiner Vorſchrift mit ziemlichem Vortheile auf das ge⸗ 
naueſte nachgekommen. Deßwegen gab ich ihm! nun das 
geruͤhmte Wurmmittel von Pulu, rad. (ilicis eine Unze und 
zween boli; die zuſammen Scammonii und Mere, dole 
24 gr. xxiv unb gummi guttae. gr. xvj c. f q. Extract. Ta- 
naceti enthielten. Wie ich aber erfahren habe, daß dieſe 
boli bey mittelmaͤßig Starken nicht allemal beſondere Wits 
kung zum Laxiren gethan haben und ich jeßo mit einem 
ſtarken Hammerſchmiede zu thun batte, ſetzte ich noch 
gr. xvjjj Maff, pil. catharct. Ph. Su, hinzu 5). Alles diez 
ſes nahm er folgenden Morgen um fuͤnf Uhr, darauf ſagte 
er, von 9 bis 10 Uhr waͤre er tauſend kleiner Wuͤrmer 
losgeworden, „die meiſten aber waͤren auf einmal mit einer 
Menge Schleim von ihm gegangen, der ſie gleichſam in ei⸗ 
nen Klumpen einer Fauſt groß verbunden haͤtte. Mir 
wurden nur etwa 30 Stuͤck gebracht. Einige derſelben, 
bie über eine Stunde mit etwas Pula. rad. Filic. beſtreut 
gelegen hatten, waren doch eben fo lebhaft als die andern 
Larven oder ſogenannten Engerlinge: 


Die 


4) Es ift fa unglaublich, wie ſtarke däriermittel einige 
Wurmpatienten vertragen. Eli achtzehnjaͤhriges dem 
Anſehen nach dreyzehnjaͤhriges kleines zartes Mädchen 
das nach allen Anzeigen von den juͤngſten Jahren an 
Wuͤrmer ge habt hatte, hatte ſtarke Dofis Jallappa ur» 
Rhabarber ohne Deffuung gebraucht. Ich gab ihr eben 
ſolche Arzney und in gleich ſtarken Gaben, wie erwaͤhn⸗ 
ten Hammerſchmiede, ohne daß ſie laxierte, nun blieb ſie 
den Tag, da fie das Laxiermittel einnahm, von ihrem Ma⸗ 
genſchmerze frey. 
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Die Würmer waren weiß, 3 bis 42 Linien lang, an 
einem Ende ſpitzig, das mit 2 braunen Haaken oder Klauen 
bewaffnet war, am andern Ende ſtumpf gleichſam mit meh⸗ 
rern ſcharfen Ecken. Am aͤhnlichſten der Figur die Reau⸗ 
mur gegeben hat T. IV, Mem. IV. Tab. XII. Fig. 8. die Größe 
aber geringer als feine Fig. I. a. a. O. darſtellt. Um zu 
erfahren, von was fuͤr Art ſie waͤren, that ich ſie um drey 
Uhr auf ein Stuͤck friſchen Fiſch, in ein Glas, das halb 
mit Erde gefuͤllt war; ein Theil kroch bald in die Erde, 
manche machten fid) an den Fiſch, außer einigen weni» 
gen, die ſchon in laͤnglichte braune Eyer verwandelt wurden. 
In einigen Tagen ſah ich keine mehr, deßwegen warf ich 
den Fiſch weg, der ſchon zu faulen angefangen hatte, aber 
am vierzehnten Tage, von dem da ſie waren ausgetrieben 
worden, nahm ich neun Fliegen in dem noch bedeckten 
Glaſe wahr, deren Anzahl in wenig Tagen bis 15 wuchs. 
Vier derſelben waren noch einmal ſo groß als die andern, 
ſonſt aber völlig ähnlich, daß man fie alſs nur für eine Vaz 
rietaͤt eben der Art annehmen darf, vermuthlich von der 
Stelle herruͤhrend, wo die Larven ſich genaͤhrt hatten. 


Unſer groͤßter Forſcher in der Entomologie, Herr 
Baron und Hofmarſchall de Geer, verglich die kleinern 
der ausgekrochnen Fliegen, mit mehrern Exemplaren von der 
Muſca meteorica (Linn. S. N.) und fand fie von eben der 
Art, wovon er im 6. Theile, 5. Platte, 1. Fig. feiner 
vortrefflichen Memoires die Abbildung gegeben und 85. S. 
a. a. O. fie unter dem Namen Mufca vaccarum beſchrieben 
hat. Es iſt eben die beſchwerliche Fliege, die uns im 
Sommer in die Augen zu fliegen pflegt, meiſt aber um 
bie Nasloͤcher der Pferde und des Rindviehes, vermuth— 
lich, theils da ihre Nahrung zu ſaugen, theils Eyer zu le- 
gen, wie Oeltrus naſalis. Vielleicht hat die Mufca meteo- 
rica auch Gelegenheit gehabt, ihre Ener beym Schmiede 
ſo anzuſetzen, wie der Oeltrus haemorrhoidalis bey Pfer⸗ 
den thut, nämlich im Inteſtino recto, wovon nachdem die 

l z Maden, 
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Maden, bis an ben Magen hinaufkriechen, und mand- 
mal des Pferdes Tod verurſachen. (Memoires des Sav, 
etrangers, I. III. p. 409.) Dergleichen Verdacht kann 
man beſonders gegen die Fliegen haben, bie fic) in unrei- 
nen Stellen auf halten, und muß ſich alſo in Acht nehmen, 
daß fie nicht ihre Ener im Maſtdarme einquartiren. Daß 
ſich die muſca meteor. auf dieſe Art bey dem Schmiede ein⸗ 
geniſtet hat, iſt deſto glaublicher, weil ſich dieſe Art Flie⸗ 
gen nicht in Haͤuſern aufhaͤlt. Nichts deſtoweniger, ift, 
ſowohl der Reinlichkeit als der Gefahr wegen noͤthig, fo- 
viel möglich, auch andere Fliegen zu hindern, daß fie nicht 
ihre Eyer auf Speiſen legen; vermuthlich haben ſich auf 
dieſe Art die Fliegenmaden eingeniſtet, die Herr Dr. und 
Aſſeſſ. Wahlbom in den Abh. 1752: 30. € der deutſch. 
Ueberſ. befchreibt: ö 


Es iſt kaum zu vermuthen, daß Fliegenlarven im 
Magen und in Daͤrmen ſollten koͤnnen ausgebruͤtet werden, 
aber die Larven koͤnnen an ſolchen Stellen länger als, ge⸗ 
woͤhnlich leben, ſelbſt die Eingeweide angreifen und ſich 
durchfreſſen. Hat man Verdacht, daß einer von Fliegen⸗ 
maden geplagt wird, ſo koͤnnte man ſie, außer dienlichen 
Larxiermitteln, am leichteſten mit Del, Terpentin, Qued- 
ſilber, Mufcus u. dgl. austreiben. l 


Der Schmidt iſt nachdem von feiner Magenplage 
und Saugen frey geweſen. 


Schw. Abh. XI. B. E MN quo 
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SE IX 
Mercurius dulcis 


auf we 
dem naffen Wege zu bereiten. 
À Von 
Carl Wilh. Scheele, 
5. sky 


6 an nimmt $ Pfund Queckſfilber, und eben fo viel 
. gewoͤhnliches reines Scheidewaſſer, thut es in 
einen kleinen Kolben mit einem etwaͤs langen 

Halſe, deſſen Oeffnung mit ein wenig Papier verſtopft 
wird, und ſetzt es in warmen Sand. Nach einigen Stun⸗ 
den, wenn die Saͤure nicht mehr auf das Queckſilber zu 
wirken ſcheint, verſtaͤrkt man das Feuer ſo, daß die So⸗ 
lution zunaͤchſt ans Kochen koͤmmt, mit dieſer Hitze hale 
man drey bis vier Stunden an, ſchuͤttelt den Kolben dann 
und wann ), am Ende aber richtet man es ſo ein, daß 
die 


*) Man ſollte glauben, wenn die Galpeterſaͤure über dem 
Queckſilber nicht mehr efferveſcirt, ſey die Saͤure damit 
geſaͤttigt, aber das verhaͤlt fich nicht fo... Wenn die Hi- 
tze verſtaͤrkt wird, iff dieje Saure im Stande noch ſehr 
viel davon aufzuloͤſen, doch mit dem Unterſchiede: Da 

das Queckſilber im Anfange von ber Galpeterfaure cale 
tinirt wird, fo wird nachdem ein großer Theil Queckſil⸗ 
ber in metalliſcher Form aufgeloͤſt, welches daraus 1 

Wt, 
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die Solution 4 Stunde gelinde kocht . Indeſſen loͤſet man 
9 Loth reines Sal commune in 6 ober 8 Pfund Waſſer auf; 
diefe Aufloͤſung wird ſiedendheiß in ein Glas gegoſſen und 
ſogleich darauf erwähnte Queckſilberſolution bengemiſcht, 
die auch ſiedendheiß ſeyn muß, dabey man beſtaͤndig um: 
rührt. Wenn ſich das Praͤcipitat geſetzt hat, wird das 
Klare abgegoſſen und wieder heiſſes Waſſer zugegoſſen, da⸗ 
mit man das Pruͤcipitat fo oft abfüfit, bis das obenſtehen⸗ 
de Laffer ganz ohne Geſchmack if: Darauf gießt man 
alles zuſammen durch ein Filtrum, und trocknet es in ge⸗ 
linder Wärme **), \ 


E 3 §. 2. 
iff, daß nicht mir keine elaſtiſchen Dünfte mehr aufſteigen, 
ſondern auch, daß man mit cauſtiſchem feuerbefandigen 
und flüchtigen Alkali, ein ſchwarzes Pracipitat befómmt; 
welches ſonſt gelb wird, wenn die Solution nur caleinir⸗ 
tes Queckſilber enthält, Wenn man dieſes ſchwarze Pra: 
tipitat gelind deſtillirt, feigt das Queckſilber auf und 
bleibt in gelbes Pulver zuruck, das juft der Theil Dueti 

ſilber iff, der im Anfange der Arbeit von der Salpeter⸗ 
ſaͤure caleinirt war: 


5) Das Feuer muß nothwendig verſtaͤrkt werden, den Mer- 
curius nitratus aufgelöft zu erhalten, der ſonſt febr ge⸗ 
neigt ift, ſich in der Hitze ſelbſt zu eryſtalliſiren. Gemei⸗ 
niglich bleibt etwas unaufgeloͤſt Queckſilber ruͤckſtaͤndig, 
aber es iſt allemal beſſer, davon zu viel zu nehmen als zu 
wenig, denn je mehr metalliſches Queckſilber die Solu⸗ 
tion enthaͤlt, deko mehr Mercurius dulcis bekoͤmmt man. 


$6 Man muß die Solution behutſam in die Salzlauge ab⸗ 
gießen, daß kein Queckſilber folgt. Vier Loth Salz ware 
zulänglich alles Queckſilber zu prádpitiren; aber da er- 
eignet fich leicht, daß etwas uberflüßiger Mercurius corro- 
fuus ſich ans Praͤcipitat haͤngt, den das Wafer allein, 
rein abzuſondern nicht vermag und das iſt ohne Zweifel 
die Urſache, warum man glaubt Merc, praecipitatus albus 
fey corroſiv. Ich habe gefunden, daß gemein Salz eben 
die Eigenſchaft hat, wie Salmiak, eine große Menge Mer⸗ 
eur, 
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S. 2. Wenn man überlegt, wie Merc. dulcis auf 
dem trocknen Wege, oder durch Sublimation entſteht, fo 
ift mein Verfahren nicht ſchwer zu erklaͤren. Merc. corrol. 
alb. ift ein Mittelſalz, beſteht aus Salzſaͤure mit Queckſil⸗ 
ber und Kalke gefåttigt Dieks Salz kann einen guten 
Theil Queckſilber in metalliſcher Geſtalt auflofen; foll dieß 
geſchehen, fü müffen fie einander in ihren kleinſten Theilen 
beruͤhren, und das ereignet ſich, wenn ſie durch Hitze in 
Duͤnſte verwandelt werden. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
der Auflöfung des Queckſilbers, die auf vorerwaͤhnte Art 
zubereitet it: Sie enthaͤlt Queckſilberkalk unb $ Dueckſilber 
in ihre ſeinſten Theile getheilt, koͤmmt nun Salzſäure dazu, 
oder, die Koſten zu ſparen, gemein Salz, ſo verbindet ſich 
die Salzſaͤure mit dem Queckſilberkalke, daraus entſteht 
wirklicher Merc. corroſiv. albus, und weil die Solution mez 
talliſches Queckſilber enthält, fo zieht dieſes Queckfiber 
bald fo viel Merc. corroliv. an, als zur Sättigung erfo— 
dert wird. Daraus entſteht alfo vittigt Merc, dulcis, 
der prácipitirt werden muß, weil er fid) in Waſſer nicht 
auflöfen laͤßt. 


F. 3. Verſuche zeigen, daß dieſes Praͤcipitaͤt nich 
anders ift als ein guter Mercurius dulcis; denn 1) Iſt es 
völlig ohne Geſchmack, 2) Habe ich es ſublimitt, und das 
was zuerſt im Kolben aufgeſtiegen war, unterſucht; dieſes 
hatte muͤſſen corrofiv ſeyn, wenn es dergleichen überflüfig 

enthalten hätte, weil Merc. corrof. ſchneller aufſteigt als 
Mere, duleis. Aber fo wohl dieſes als was nachdem fir 

blimirt ward, war reiner Merc; dulcis, völlig dem ähnlich, 

der auf die gewöhnliche Art bereitet wird. 3) Habe ich 

auch dieſes Praͤcipitat mit 4 Mere. viuus vermengt (in dem 

Gedan⸗ 


eur. cortofiv. aufzulöſen, deßwegen nehme ich 9 Loth Salz, 
den anhaͤngenden Mere, corrof. gänzlich rein abzuſondern. 

Aus der angegebenen Menge Queckſilber bekoͤmmt man 
ohngefahr 17 Loth Mercur: dulois. 
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Gedanken; wenn es zu viel Merc, corrof. enthielte, fo Fön. 
ne es noch mehr Queckſil ber einnehmen) und fo ſublimirt: 
Aber ich bekam von meinem Mercur, viuns das vorige Ge- 
wicht wieder. 4) Kauſtiſche Alkalien und Kalkwaſſer 
färben den Mere. dalcis ſchwarz, das wiederfuhr auch mei- 
nem. Die ſchwarze Farbe iſt mente anders als Queckſilber 
in feinſte Theile zertheilt. 


§. 4. Daß mein gewieſenes Verfahren in der That 
vortheilhafter iſt, als das gewoͤhnliche, laͤßt ſich nicht zwei⸗ 
feln. 1) Verurſacht es nicht fo vial Beſchwerden und 
Koſten, braucht auch keinen Merc. corroſ. 2) Kann die⸗ 
fer Merc. dulc, nie, mehr der weniger corroſiv ſeyn, wenn 
er nur wohl abgeſuͤßt wird, alfo ift er allezeit ſicher. 3) 
Man iſt auch den Duͤnſten, die der Geſundheit nachtheilich 
ſind, nicht ausgeſetzt, welche bey der alten Art, waͤhrend 
des Reibens mit Merc. corroſ. und Queckfilber aufſteigen. 

4) Dieſer Merc. duleis iſt viel feiner als der gewoͤhnliche, 
der letztere kann nie ſo fein werden, ſo lange man ibn auch 
reibt. ; i 


qo Zweene medieiniſche Vorfälle. 
Z weene 


mebicinifde Vorfälle, 


mitgetheilt 


von 


Lars Sich ge berg. 
Dr. der Arzeneyk. Kin. Admiralitaͤrsmed. zu Carlscrona. 


Catalepfis complicata cum Triſmo. 


"$ he Caralepfis iff zwar felten, aber doch haben: ältere 
und neuere Aerzte fie gekannt und beſchrieben. 


Aller bekannte Salle ſtimmen barinn überein, daß der 
Kranke beym Anfalle fo gleich unbeweglich, empf indungslos 
wird, und mit eigner Kraft die Stellung nicht. ändern 
kann die er hatte, als der Aufall kam. Die Seele weiß da 
nichts vom Leiden ihres Leibes, und die Muffeln die ſonſt 
dem Willen gehorchen, folgen jego nicht ibm, ſondern äuf- 
ſerlichem Antriebe. Es fiet aus als wäre das Band der 
Vereinigung zwiſchen Seele und Leib fo lange unterbrochen, 
es wird aber doch den Augenblick wieder bergeſtellt, ſo bald 
der SDarorpfmus aufhoͤrt. 


So betrachtliche Veränderung, kaun fid) nicht ohne 
eine ſonderbare Urſache ereignen. Die Erfahrung zeigt 
wohl, daß hyſteriſche und melancholiſche Perſonen dieſer Kr ank⸗ 
heit oͤftrer ausgeſetzt find, als andre, wie auch mehr Bor- 
fälle darthun, daß Wuͤrmer, heftige Gemuͤthsbewegungen, 

viel 


Zweene medieiniſche Vorfaͤlle. 74. 


viel Grübeln, ſolches manchmal verurſacht hat, aber in fo 
fern dieſes fic) nicht einmal bey den ſchwerſten Zufallen 
allezeit ereignete, bleibt es eine deſto ſchwerere Frage, was 
die Natur dieſer Urſache ſeyn mag, welche auf das fentos, 
rium commune, mit Beſtande des Lebens, und oft ohne 

die geringſte üble Folgen, fü gewaltſame Wirkung ausübt 


Mur genaue Erfahrungen können bey dieſer dunkeln 
Sache Licht geben. In dieſer Abſicht lege ich einen Fall 
vor der mir 1774 im Koͤnigl. Admiralitaͤts⸗Krankenhauſe 
u Carlscrona vorgekommen iſt, zumal da ich ſehe, daß er 
IH, Quart. der Abhandlungen der Koͤnigl. Akademie 1776. 
nur erwaͤhnt, nicht beſchrieben iſt, uͤbrigens ſich von denen, 
unterſcheidet, die ich bey Beobachtern gefunden habe. 


Ein Volontair Namens Sjoͤſtroͤm, etwan 30 Jahr- 
alt, trauriges und melancholiſchen Anſehens, ward erwaͤhn⸗ 
tes Jahr 21 Jul. in das Admiralitaͤts⸗ Siechenhaus auf- 
genommen. Es ward gemeldet: Er ſey zuvor nicht krank. 
befunden worden, nur febr empfindlich, dabey (Fil, nuͤch⸗ 
tern, und arbeitſam, jebo aber fey er einige Tage, ohne ihm. 
bekannte Urſache, ungewöhnlich, ſtill, muthlos und gedan⸗ 
kenvoll, wollte weder eſſen, trinken noch fid) mit etwas Dez 
ſchaͤfftigen. Endlich, hat man nicht ein Wort heraus brin⸗ 
gen oder eine Bewegung von ihm erhalten koͤnnen, wenn 
ihn nicht jemand leitete oder fuͤhrte. In dieſom Zuftande, 
ward er ins Krankenhaus gebracht. Er bewegte fich da, 
nicht vom Flecke, wenn ihm nicht jemand in Gang half, 
Er ſchien weder zu hoͤren, noch zu ſehn, noch zu fuͤhlen, 
denn nichts machte auf ſeine aͤußern Sinne einigen Ein⸗ 
druck. Das beſonderſte war, daß zwar alle uͤbrigen Glied⸗ 
maffen biegſam waren, der, Mund aber ließ fid) nicht ein⸗ 
mal mitder Mundſchraube oͤffnen. Gof mar, ihm etwas 
durch den Raum eines ausgebrochnen Zahns in den Mund, 
fo lief es wieder heraus. Der Puls war voll, etwas hart 
und langſam. Das Odemholen gleich, ungezwungen und 

Ee leicht. 


Y 
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keicht. Kopf und Stirne febr warm, Hände und Füße 
kalt. ; 

Die Eur ward folgendermaaßen eingerichtet. Ich 
kieß ihn ſo gleich, mehr laulichte Baͤder nehmen, daß ihm 
das Waſſer bis an die Knie gieng, darauf ward die Ader 
am Fuße geoͤffnet, da floß zaͤhes, dickes Blut, ſchwer, 
aus. Man brauchte Schroͤpfen, Veſicatorien, und Sina⸗ 
pismen, nebſt fleißigem Reiben, hinunter am Halſe und 
Ruͤckgrade. Ueber Scheitel und Stirne legte man einen 
kuͤhlenden zertheilenden Umſchlag. Vor die Naſe hielt 
man deſtillirten Weineſſig. Man gab ihm ein ſtarkes fa- 
vement, das leerete harte und ſtinkende Excremente aus. 
Und weil er nicht zu ſchlingen vermochte, ließ ich ihm Vor⸗ 
mittage und gegen die Nacht ein Clyſtir von ferum lactis 
geben, darinn ein Brey aufgeloͤſt ward, der aus tartarus 
tartariſatus und Honig zu gleichen Theilen beſtand, zu Mit: 
tag bekam er ein Clyſtir von guter Fleiſchſuppe. Durch dieſe 
Anſtalten kam den vierten Tag feines Aufenthalts im Kran: 
kenhauſe das Vermögen gui fehlingen und zu ſprechen wieder, 
die erſte Probe gab er damit, daß er Trinken foderte. Ich ließ 
ihm fogleich ferum lactis geben, das mit Cremor tartari gez 
macht war, in jedem halben Stop wurden ein paar Eßloͤffel 
vorerwaͤhnten Mooſſes aufgelöft, diefe Portion nahm er jeden 
Vormittag. Endlich ließ ich ihm eine Doſis Sal Cathart. 
Anglic. nehmen, welches eine große Menge ſtinkender 
ſchleimiger Excremente abfuͤhrte. Darauf ward Er von 
Tage zu Tage beſſer, ſprach, aß, wandte ſich ſelbſt im Bette 
um, konnte ſelbſt gehn, und klagte uͤber nichts als Mattig⸗ 
keit ohne zu wiſſen, was mit ihm die vorigen Tage vorge⸗ 
gangen war, ſeitdem er den Anfall gehabt hatke. Minerali⸗ 
ſche Waſſer haͤtten ſich nun ſehr wohl geſchickt, wenn ſie 
waͤren zu haben geweſen. Deßwegen ſchloß man die Cur 
mit magenſtaͤrkenden Mitteln, er verließ das Siechhaus 
den 9 Auguſt friſch und ziemlich munter ohne fernere 
Recidive. Be i 


Palpitatio 


1 
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Palpitatio ex corde oſſificato. 


Ein Beingewächs in der linken Herz⸗ 
kammer bey einem 26 jaͤhrigen 
Manne. 


bgleich vordem die Aerzte vor dem Galenus, wie auch 
Rhazes mit mehrern bis zu Veſalius Zeiten, einen 
Knochen im Herzen zu des Menſchen weſentlichen Theilen 
gerechnet haben, auch un terſchiedne berühmte neuere Praf- 
tiker und Anatomiker, Knochen und Fleiſchgewaͤchſe, Knor⸗ 
pel, und ſteinigte Maſſen, nicht nur in der aͤußern cellu- 
loſa des Herzens, ſeinen Kammern, lepto und auriculis, 
ſondern auch in oftiis und progreffu arteriarum und mem- 
branis vilcerum gefunden haben *), fo wird doch ein Knoz 
chengewaͤchs, das vor einigen Monaten, vor dem Ausgan⸗ 
ge der großen Pulsader aus der linken Herzkammer, bey 
einem jungen Herrn von 26 Jahren gefunden worden, de⸗ 
ſtomehr einige Aufmerkſamkeit verdienen, da ſolche Vor⸗ 
falle bey Leuten von dieſem Alter felten find. Das Kno- 
chengewaͤchs ſelbſt entbloͤßt und in Weingeiſte verwahrt, 
ſoll auf Befehl bey der erſten Gelegenheit uͤberſandt 
werden. M iud 


€ 5 Erwaͤhn⸗ 


*) Eigne und anderer Beobachtungen ſammlet der große 
Haller in feinen Elem. Phyſiol. Tom. I. Lib. IV. Sect. III. 
pag. 325, 339, 347 feqq. Ei. Opufc. Pathol. pag. 36, 
125, 139. Dazu fege man Boneti Sepulchret, Anat. 
Tom. I. pag. 565, 5835 817, 8255 837; 838. Th. 
Barthol. Hiſt. 50. Cent. I. Ei. Anat. pag. 423. Lille, 
de palpit. Cord. pag. 103. Beym Bellinus, Rollfinck, 
Schenkius, Ruyſchius, F. Platerus, Eanciſius, Dodo- 
naeus in Ephemerid. Nat. Cur. Den Pariſer Memoires. 

Abhandl. der Kin. Schwed. Akad. d. W. u. a. m. findet 
man mehr ſolche Borfalle- ser 
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Erwaͤhnter Herr war ſanguiniſch-melancholiſch, bat- 
te einen feſten Koͤrper, gut Genie, vortreffliche Einbil⸗ 
dungskraft, zeichnete ſehr gut, dem beſten Meiſter gleich. 
Bey meinem erſten Beſuche, acht Tage vor ſeinem Tode 
gab er auf mein Befragen von den Krankheiten und Bor: 
fällen Bericht, die ihn feit feiner Kindheit betroffen þat- 
ten. Folgendes war das Merkwuͤrdigſte: Im ſechſten 
und ſiebenten Jahre war er oft mit Schwindel und Cons 
vulſionen beſchwerk, die man Wuͤrmern zugeſchrieben bat- 
te, ob man gleich, beym Gebrauch der beſten Wurmmit⸗ 
tel, nie Wuͤrmer geſpuͤrt hatte. Im neunten Jahre war 
er von einem Glockenthurme etwa 32 Ellen hoch gefallen, 
hatte eine ſchwere Contuſion an der Bruſt bekommen und. 
ward ohnmaͤchtig aufgenommen. Nachdem war er zwey⸗ 
mal in Gefahr geweſen zu ertrinken, und das letztemal mie 
Mühe wieder zum eben gebracht worden. Seine Aeltern 
ſeyen mit keinen chroniſchen Krankheiten beſchwert geweſen, 
er ſelbſt habe auch nie Anzeigungen von Gicht, Stein ober. 
guͤldenen Ader bemerkt, obgleich feine Diät nicht allemat 
ganz regelmäßig geweſen ſey. Dagegen habe er in den 
letzten Jahren oft hypochondriſche Anfaͤlle gehabt, unter⸗ 
brochnen Puls, Beklemmung über der Bruſt, Aengſtlich⸗ 
keit und ſchweren Oden, manchmal auch fo heftiges Herz- 
klopfen, daß es felbft die Gegenwaͤrtigen hören koͤnnen. 


Dieſes haͤtte wohl veranlaffen follen, den Rath eines 
erfahrnen Arztes zu, ſuchen, der durch Diät und Mittel diefe 
Krankheit, wo nicht gehoben doch gelindert hätte, wad th. 
rem ſchnellen Zunehmen ſo viel als moͤglich zuvorgekommen 
ware, Das geſchah aber nicht, deßwegen wuchſen aud) 
die Plagen mehr und mehr und einige Tage vor meinem 
Beſuche, was er zweymal auf dem Wege zu erſticken. 
Mun klagte er über wechſelsweiſe anfallendes ſchweres 
Herzklopfen, Aengſtlichkeit, Mangel an Odem, Ekel, Hu⸗ 
(ten: Stehen, und Brennen auf der Bruſt, ber Puls war 
ſchnell, niedrig, hart, jeden dritten, vierten oder DM 

| jag 
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Schlag ausbleibend. Hände, Angeſicht und Bruſt meift 
kalt und manchmal mit kaltem Schweiße befeuchtet, be⸗ 
ſonders beym Anfalle ſchwerer Paroxyſmen, die, bey ver. 
fuͤrchterlichſten Unruhe, immer öfter und heftiger ausbrach, 
da auch der Puls nicht zu fühlen war „das Herz zitterte, 
und der Kranke wie halb todt lag. 


Das waren zulaͤngliche Kennzeichen. zu vermuthen, 
die Urſache diefor ſchrecklichen Plage fen, ein ſtarkes ancurit: 
ma, ein Polyp, Fleiſch⸗ oder Knochengewaͤchs im Herz⸗ 
beutel, Herzen, oder deffen großen Stammgefaͤßen: Ich, 
entdeckte auch ſolches dem Kranken und deſſen Freunden, 
daß fie mehr auf Sterben als Leben denken ſollten. Ber. 
klaglich waß auch meine Vorherfagung ein, obgleich feine 
und anderer Vermuthungen von ber Krankheit Urſachen 
und Ausgange, ganz enkgegengeſetzt waren. Heftigkeit 
und ſchnellere Wiederkunft der Symptomen nahmen tåga 
lich zu, bis ein erſtickender Tod in einem Augenblicke 
ein Ende machte, obgleich wiederholtes Aderlaſſen, füh- 
tende Mittel, zum Abführen und Verduͤnnen, Gí»ftite, 
Fußbad, Bähungen des Unterleibes u. dgl. fleißig ges 
braucht wurden. 


Man öffnete die Leiche ben. Tag nad) dem Tode. 

Alle Eingeweide im Unterleibe fanden ſich geſund, nur, 
die duͤnnen Daͤrme etwas roͤther als gewöhnlich, aber, 
nicht von Blaͤhungen ausgedehnt. Lungen, und glan- 
dulae bronchiales etwas mit Blut unterlaufen unb. auf 
getrieben, das Herz ungewöhnlich groß, ber ausgedehn⸗ 
te Herzbeutel überall mit, rothgelben Waffer, das nicht. ge⸗ 
meſſen ward, weil es unverſehens ausgeleert war. Ehe 
man das Herz aufſchnitt, fuͤhlte man an deſſen Baſis 
einen ſcharfen zackichten Körper, bey Oeffnung der lin⸗ 
ten Herzkammer fand fid), daß ſolches ein, vielzackichter 
e Knochen war, mit eingeſtreuten anhaͤngenden 
Knochen⸗ 
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Knochengraus. Er faf gleich vor dem oftium aortae in 
einem cellulöfen Gewebe des Herzens, mit deſſelben 
Fleiſchfaſern umgeben und mit der innern Membrane 
bedeckt. Die Valveln erwaͤhnter großen Schlagader 
war in Knochen verwandelt, und das atrium poſterius 
mit der auricula finiſtra etwas ausgedehnt. 


So leicht es iſt, vorerwaͤhnter Urſachen des Todes 
nothwendige Wirkung und Zuſammenhang zu zeigen, fo 
ſchwer wird es, den Grund der erſten Bildung des Knochens 
zu erfläven, zumal an der Stelle, und in einem fo jun: 
gen Körper, Vorhin ift beſtaͤtigt, daß man Knochen, 
Knochenſchiefer und Graus in alten menſchlichen Kór- 
pern gefunden hat. Daß dieſe von einem gelben Safte 
entſtehn, der ſich ins zellenfoͤrmige Gewebe ergießt, 
verdickt, geſteht, und endlich verhaͤrtet, hat Herr 
von Haller gewieſen, in den Abhandlungen der Koͤnigl. 
Schwediſchen Akademie 1750. 1 fte Seite der Ueberſe⸗ 
tzung, auch in feinen Opufc. Pathol. Obf. 37. Man 
fehe auch Herrn Martin Bemerkungen in den Abhand⸗ 
lungen der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie, 4tes Quar⸗ 
tal, und 1767. 175ſte Seite der Ueberſetzung. Was 
aber dergleichen Materie in dieſes jungen Mannes Feuch⸗ 
tigkeiten zubereitet hat, iſt nicht ſo leicht auszumachen. 
J. G. Beck, Dip. de palpitatione cordis 1218. die 
fid) in von Hallers Coll. Difp. pract. pag. 400. findet, 
giebt einen Fall, der mit gegenwärtigem in Abſicht auf 
Beſchaffenheit des Körpers, Lebensart und Vorfaͤlle 

viel ähnliches hat, und glaubt ſicher zu ſchließen, eine 
ſchwere Contuſion an der Bruſt und unvorſichtige Diaͤt, 
nebſt viel Stillſitzen und Gruͤbeln in einer gekruͤmmten 
Stellung des Koͤrpers, verderben die Feuchtigkeiten, 
ſchwaͤchen die Abſonder ung der Lebensgeiſter und das 
Herz, und hindern deſſelben freye Bewegung und Trieb 
zum Umlaufe des Blutes, dadurch ſey ein großer Po⸗ 
— * lyp 
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lyp in der rechten Herzkammer entſtanden, nebſt einem 
vier Zoll langen Knochen in der großen Schlagader, wo⸗ 
von auch dieſer Mann nach viel ausgeſtandnen Plagen 
in feinem 49 ſten Jahre plotzlich verſchieden iff; Das 
erklaͤrt aber nur den Urſprung der Knochengewaͤchſe im 
Allgemeinen, und ſie entſtehn nicht allemal aus dieſen 
Urſachen, zu geſchweigen, daß man ſie bey Jungen 
und Alten, die ungleiche Diät und Lebensart geführt has 
ben, antrifft. Die Frage iſt alſo noch unentſchieden, 
was den erſten Grund zu ſolchen Knochengewaͤchſen legt, 
die ſich im Baue und Zuſammenſetzung fe febr von dem 
gewoͤhnlichen Knochen unterſcheiden; 
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XI. 
' Verſuche 
über oc 
des Braunſteins Gegenwart 
im Eiſenerze. 
| Bon 
Ber Fac Hjelm 
as ey genauerer Unterſuchung allerley Materien, die ii 
auf Bergreiſen vorkamen, äußerte fid) bald, daß 
y Braunftein faft überall ein Begleiter war. Unter: 
ſuchte ich Erdarten, Schlacken, Gußeiſen u: ſ. w. ſtellte 
ich Waſſerproben an, überall fand ich Spuren von Braun: 
ſteine. Das mußte Aufmerkſamkeit erregen. Lange ward 
Mistrauen in die deutlichſten Verſuche geſetzt, aus Furcht 
überall Braunſtein zu finden: Endlich aber mußte der 
Zweifel aufhören, da zuſammenſtimmende Erfahrungen des 
Braunſteins Gegenwart ſo deutlich zeigten, als die Natur 
ber Sache zulaͤßt. 

Jetzo ift die Abſicht diefes von einigen Eiſenerzen zu 
zeigen, die nach Herrn Profeſſ. und Ritters Bergmanns 
Verfahren folgendergeſtalt ſind unterſucht worden. 
Man reibt das Erz febr fein, fegt es alsdann ftar: 
kem Roͤſten aus, und zieht darnach gute Salpekerſaͤure 
mehrmals darüber bis zur Trockne ab. Die Salpekerſaͤure 
iſt zuvor mit Zucker oder andern Materien, die ihr was 


Brennbares mittheilen, phlogiſtieirt worden. Nach eini⸗ 
gen 


Ar — : 
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gen Stunden laͤßt fid) daraus mit milden Feuer, bef andi 
gem Alkali, mit Blutlauge, oder mit einem Adſtringens, 
weißer phlogiſtirirter Braunſtein faͤlen. 

Aller dieſer Vorſichtigkeit ohngeachtet ereignet ſich 
doch oft, daß bas Eiſen hartnaͤckig mit uͤbergeht, und ſich 
durch die braune Farbe des Praͤcipitats entdeckt. Nach 
mehrern kleinern Zuſaͤtzen des Alkali, wird es wieder auf⸗ 
geloͤſt, und die Auflöfurg nimmt meiſt rothbraune Farbe 
án. Endlich faͤllt ein aufſchwellendes Mengſel zu Boden 
und läßt die Solution farbenlos, wie fie von Anfang war: 
Aus dieſer laͤßt ſich weißer Braunſtein niederſchlagen, wenn 
noch welcher aufgeloͤſt iff, Der, welcher vielleicht bey Fal. 
lung des Eiſens mit gefolgt ift, wird wieder ſerhalten, wenn 
man es in deſtillirtem Eſſig kocht, woraus man ihn ziem⸗ 
lich rein bekoͤmmt, beſonders wenn das Gefaͤllte ift geróftet 
geweſen. Wenn das Alkali nicht ſo gleich mehr Braun⸗ 
ſtein fällt, fo pflegt das zu geſchehen. Wenn die Solution 
in die Waͤrme geſtellt, oder ein Adſtringens dazu gegoſſen 
wird, in welchem letztern Falle, der gefaͤllte Braunſtein ſich 
ins rothbraune zieht, 

Zaum Beweiſe, daß dieſer Niederſchlag Braunſtein ifj 
gießt man Vitriolſaͤure darauf, welche fich damit cryſtalli⸗ 
ſirt, und das manchmal in einem Augenblicke, wenn viel 
Säure dazu kommt. Uebrigens zeigt fid) eben das Vers 
halten, deſſen Herr Scheele in ſeiner Abhandlung, von 
Braunfleix erwahnt: 

Obgleich Alkali fo ganz weißen Bralinſtein fale» it 
es doch ſehr verdruͤßlich, daß ſo wohl Blutlauge als das 
Adſtringens in eben der Aufloͤſung Spur von Eiſen zeigt; 
dieſes auf einige Verwandſchaft oder Verwandlung zu 
fehieben, ſcheint unnthig. Denn, wenn Braunſtein in 
Menge zugegen iſt, zeigt ſich deſſelben weißes Pulver deut⸗ 
lich unter der uͤbrigen blauen oder ſchwarzen Faͤllung, in 
welcher das erſte bey der geringſten Bewegung verſchwin— 

det. 
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det. Iſt wiederum viel Eiſen in der Aufloͤſung und gießt 
man Blutlauge oder Adſtringens dazu, fo werden die ver- 
mengten Theilchen des Eiſens und des Braunſteins ange⸗ 
griffen und beyde auf einmal gefällt, ba werden denn, von- 
den erſtern, welche ſtaͤrkers Vermoͤgen zu faͤrben haben, 
die letztern verdeckt. In den Faͤllungen findet man auch 
allemal Braunſtein, wovon das erhaltne Berlinerblau nach 
dem Trocknen ſchwarz ausſieht: Hierbey koͤmmt zwar viel 
auf die Reinigkeit der Blutlauge an, aber wer weiß, ob 
nicht Braunſtein ſelbſt damit eine blaue Farbe machen kann? 
Indeſſen ſcheint es nach allen dieſem, nicht zu erwarten, 
daß man auf dieſe Art durch wiederholtes Niederſchlagen 
und Durchſeigen, Braunſtein vom Cifen befreyen ſollte. 
Iſt bie Säure in einer Solution herrſchend, und 
ſchuͤttet man das Adſtringens dazu, ſo wird nichts gefaͤllt, 
ſondern die Solution wird nur dunkel. Koͤmmt aber dar⸗ 
nach Alkali dazu, ſo erhaͤlt man ein rothbraunes oder 
ſchwarzes Präcipitat, oder beyde zugleich nach ben Umſtaͤn⸗ 
den. Und, wie zugegoßne Saͤure dieſe Farben wegnimmt, 
fo kann Alkali fie wieder hervorbringen, fo oft man will; 
Das rothbraune das hier gefaͤllt wird iſt nichts anders, als 
Braunſtein, welcher leichter ſchwarz wird, als derjenige den 
man nur mit Alkali allein prácipitirt hat. Dergleichen 
Faͤllung erhaͤlt man auch zuweilen, wenn Alkali, oder Blut⸗ 
lauge die das Alkali befreyt hat, den Braunſtein niebetge- 
ſchlagen hat, und Säure zugegen iſt, welche fie zugleich 
ungreift. Ja die Blutlauge giebt manchmal rothbraunes 
Präcipitat, wenn ein Ueberſchuß von Säure vorhanden ift: 
Alles dieſes zeigt an, der Braunſtein muͤſſe das Brennbare 
fahren laffen; das er nöthig hat weiß zu ſeyn, wenn gleiche 
fam zwo Kräfte auf einmal ſich bemuͤhen, es ihm zu neb- 
men, und erhalten es nach jedes Erzes Beſchaffenheit feſter 
oder weniger feſt. 

Das find die vornehmſten Umſtaͤnde bey dieſen Ver- 
ſuchen. Wie groß die Menge Braunſteins bey jedem Erze 

iſt, 
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ift, hat man keine Gelegenheit gehabt zu unterſuchen. Es 
kann auch genug ſeyn zu zeigen, daß er ſich in der That in 
folgenden Erzen befindet, die man, fo gut fid) thun ließ, 
und nach dem allgemeinen Begriffe der Huͤttenmeiſter von 
ihnen, von allen Arten gewaͤhlt hat. 
A) Sumpferze. (Myr⸗malmer.) 
1) Von Tollstorp im Kirchſpiele Hofmantorp in Cronos 
bergs Lehn. 

Dieſes Erz ward vom Beſitzer des Werks Fryd 
1776 aufgenommen, und einzeln zum Schmelzen auf den 
Schmiedeheerd verſucht. Dabey floß eine blaulichte har⸗ 
te, fpröde Schlacke von metalliſchem Anſehn, in ihr ſaßen 
einige Stuͤcken von ausgezeichneter Geſchmeidigkeit, die 
vom Magnet gezogen wurden und Braunſtein hielten. Die 
Koͤrner, die ſich auf die Oberflaͤche geſetzt hatten, waren 
fpröde, übrigens von eben der Beſchaffenheit, wie nud 
erwaͤhntes. 

In dieſem Schlackenfluſſe entdeckte man, auf dem 
naſſen und auf dem trocknen Wege, nichts anders als 
Braunſtein und Eiſen. Der letztere war zwiſchen Koh⸗ 
lengeſtuͤbe im bedeckten Tiegel, wobey auch einige weiße 
Koͤnige erhalten wurden, die der Magnet zog. Darunter 
waren einige wenige rothe Korner, die von Scheidewaſſer, 
mit Heftigkeit, und ohne Ueberbleibfel aufgeloͤſt wurden, 
mit eben dem Erfolge, wie vorige, und ohne daß der gewoͤhn⸗ 
liche Stinkgeiſt, etwas Kupfer entdeckte, | 

2) Vom Kirchſpiele Skepperſta in Joͤnkoͤpings Lehn. 

Man braucht es beym Holmeshultiſchen Ofen. 

3) Von Kornberga in Hallaryds Kirchſpiel Cronobergs 

sehn. Hier wird auch eine Oder beygebracht, l 

4) Vom Digelmås bey (tora Elfstorp in Mora Berge 

rebiet, — "i / 

Schw. Abh. XL. B. 8 B) See: 
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B) See⸗Erze. 
DE) Aus den Seen von Nryd, Rinkaby, Rottnes, und 
Tofta, man braucht ſie bey dem Werke zu Aryd im 
Kirchſpiele Himmeſjoͤ, Cronobergs Lehn. 


2) Aus den Seen Moͤkle und Wireſta, beym Werke 
Dis, im Kirchſpiele Stenbrohult. 

3) Aus dem Gee Aſkaͤnoͤs im Kirche Goͤtheryn. 

4) Aus den Seen von Holmeshult, Soͤrſkog, Afa, 
Strok, Dam, Stor, und Fria, beym Ofen von 
Holmes hut im Kirchſpiele Froͤderyd, Joͤnkoͤpings 
Lehn. 
5) Aus dem See Sjohult beym renſtorpiſchen Ofen, 
Kiechſpiel Mönſarp. 

6) Aus dem See Hjerta, Svennevad Kirchſpiel im Dere 
bro Lehn. 

7) Aus dem See Wäringe Kirchſpiel Naͤsby. 


C) Blutfteine und trockne Erze. 
(Blod- och Torrſtens-Malmer.) 
1) Von der großen Grube im Pershuͤttefelde im Berg: 
revier Nora. 
2) Vom daſigen Silfberge. 
3) Von der Grufaͤngs Grube, bey der Silbergrube 
Allmaͤnning Lekebergs Bergrevier. 


D) Fluͤſſig ge und Miſchungserze. 
(Qvik och Blandnings -Malmer ) 
1) Von der oͤſtlichen Hullta Grube, Nora Bergrevier: 
2) Von der daſigen Gegend der Nyhhkte. 
à) Von Kampfalls Grube im Bergrevier von Linde. 
4) Von den Garpa Gruben in Lerbaͤcks Bergrevier. 
5) Von 


des Braunſteins im Eiſenerze. 83 


5) Von den Svartviks Gruben im Kirchſpiele des 
neuen Kupferbergs. Die Gangart iſt Braunſteinerz. 


6) Weiße Eiſenerze werden hier als Braunfteinhaltig 
eingebracht, wovon eine akademiſche Abhandlung 
1774 zu Upſala heraus gekominen iſt. 


E) Roch andre Erze. 
j (Engaͤngne Malmer. *) 
i) Von Laberge im Kirchſplele Maͤnſarp, Taͤbergs 
Bergrevier Joͤnkoͤpings Lehn, wo das gemeine Erz 
und das ſogenannte Eiſenband, Braunſtein halten. 


20) Vom ſüͤdlichen Schwarzberge im Bergrevier Nora: 


Die Fortſetzung dieſer Verſuche wird ferner entdecken, 
ob nicht Braunſtein, wie glaublich ſcheint, in allen Eifener- 
zen zu finden iſt? Alsdenn koͤnnte das Unterſchiedne in der 
Zufainmenfeßung eines Erzes von feiner ungleichen Menge 
in Vergleichung mit der Eiſenerde und den übrigen zufällis 
gen Materien herruͤhren. Dadurch wuͤrde die Quelle det 
Eigenſchaften und des Verhaltens entdeckt, und auf alles 
dieſes ließ ſich eine ſichere Eintheilung gruͤnden, die wenig⸗ 
ſtens Huͤttenleuten dienlich waͤre. Ich uͤbergehe mehr Er⸗ 
laͤuterungen, welche dieſe kleine Entdeckung in den ubrigen 
Eifenarbeiten verſpricht. Als hieher gehoͤrig muß ich erin: 
nern, daß es nicht etwa Schwierigkeit wegen Verwand⸗ 
lung von Eiſen und Braunſtein in einander errege, wenn 
man findet, beyde geben dem Glaſe einerley Farbe; es kann 
daher rühren, daß fie ſelten anders als in Geſellſchaft ges 

; F 2 funden 


*) Engaͤng beißt einmal, was es aber bier als Beywork 
bedeuten ſoll, weiß ich nicht. Die naͤchſt vorhergehende 
Benennung finder man meiſt in Wallerii Elem; Metallur- 
gine ſpeciatim Chemicae; P. III. c. 1; 
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funden werden. Aus eben dem Grunde, erhält der Ber- 
fud) vor dem Lͤthroͤhrchen mit Salpeter, Braunſtein zu 
entdecken, mehr Vertrauen, als man ihm bisher insgemein 
gegoͤnnet hat. Man ſieht auch leicht, weßwegen Eiſenerze, 
die viel Braunſtein enthalten, mit Saͤuren ſchaͤumen, ob ſich 
gleich in ihnen keine abſorbirende Erdart findet. Daß 
Blutſteine rothes Pulver geben, duͤrfte wenig dem Braun⸗ 
feine zugeſchrieben werden, weil ihre Ueberbleibfel ne 
dieſem Verſuche dieſe Farbe verloren haben. Koͤnnen nicht 
unterſchiedne Waſſer, mit dem Adſtringens, rothe Farbe 
geben, nachdem ſie Braunſtein enthalten? 


Ein Braunſteinreiches Erz wird leicht daran erkannt, 
daß die Farbe auf dem friſchen Bruche ſchwarz und blau 
abwechſelt, und daß es in der Luft ſchwarz oder bunfel- 
braun verwittert. Je ſchwaͤrzer das Seeerz ift, deſto reiz 
cher ift es an Braunſtein und deſto ſchneller zerfallen feine 

kleine Klumpen. ü 
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I, 
Erfahrungen und Bemerkungen 


über 
den Biß 
der 
ſchwediſchen Schlangen. 


gerechnet, daß er nicht ſo giftige und ſchaͤdliche 

Thiere hat, als die warmen Suͤdlaͤnder; indeſſen 
hat eine unangenehme Erfahrung gezeigt, daß nicht nur 
Menſchen hier oft von giftigen Schlangen gebiſſen werden, 
ſondern auch, daß viele dadurch in groͤßte Lebensgefahr 
kommen oder wirklich ſterben muͤſſen. 


Schon zu Königs. Guſtav I. Zeiten, redet Erzbifihof 
Olaus Magnus a) von grimmigen Schlangen, welche die 
noediſchen Volker geplagt haben; er nennt fie Alpides, ihr 
Biß fey febr giftig und toͤdtend geweſen. Er verſteht darz 
unter vermuthlich die Art, die beym Aldrovandus b) Afpis 
colore ferrugineo heißt und in Schweden unter dem Nas 
men Eſping befannt ift. (Coluber Cherlea Linnaei) Sie 
ift febr gefährlich, in Smaͤland, Upland und an mehr 

| rahe Fr a Orten 


a) Hift, Gent, Septentr, Lib. 21. Cap. 48. 
b) Serpent. 19/7, 


9 Nan hat es lang unter des kalten Nordens Vorzuͤge 
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Orten febr gemein. Herr Arch. und Ritt. von Linne“ hat 


fie in den Abhandl. 1749 c) beſchrieben und abgezeichnet. 


In Smaͤland, ſagt er, ſeyn viel Menſchen durch ihren 


Biß ungluͤcklich geworden, auch ſey eine Frau in Schonen 
davon geſtorben, ob man wohl das Baumoͤl, das von den 
Englaͤndern ſo ſehr geruͤhmt wird, nach der Vorſchrift ge⸗ 
braucht habe, die ſich in den Abhandl. der koͤn. Societaͤt d) 
findet; und an einem andern Orte erinnert der Herr Ar⸗ 
chiater e), wer Gelegenheit habe, möge genau unterſuchen, 
ob das Baumoͤl gegen gewiſſer Europaͤiſcher Schlangen 
i helfe, ober ob man dabey was mehr noch beobachten 
Mmuſſe. 


In ben ſchwediſchen Zeitungen vom letztern 30 Octbr. 


wird von Carlſkoga in Wermland berichtet, ein vierjaͤhri⸗ 


ger Knabe fey, indem er Beeren gepfluͤckt, von einer 
Schlange in den Daumen geſtochen worden, und ob man 
gleich dagegen bey Zeiten unterſchiedliche Mittel gebraucht, 
ſey er doch in anderthalb Tagen geſtorben. Deswegen 
wird verlangt, wer die noͤthige Kenntniß beſitzt, foll ein 
ficher und verſuchtes Heilungsmittel gegen Schlangenbiſſe 
angeben. : 


$. 2. Syd) Babe daher zum gemeinen Beften mit- 


‚tbeilen wollen, was ich hierinn zu erfahren Gelegenheit ge⸗ 


habt habe. 


Als ich nach koͤnigl. Befehle die Kranken auf dem 
koͤnigl. Luſtſchloſſe Drottningholm beſorgte, ward ich im 
Auguſt 1764 zu des Stallbedienten Stafboms Frau ge⸗ 

5 | | rufen. 


€) 255. S. der deutſchen Ueberſ. 

d) Phifof. Tranſact. n. 443. Memoires de I’ Acad. de Paris 
1737. 

e) Gottl, Refa, p. 306. Difput. de Morſura ſerpentum vom 
Adjugct D. Acrel. l : 
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rufen. Eine halbe Stunde zuvor hatte ſie eine Garbe auf 
den Wagen heben ſollen und war von einer Schlange, die 
in dieſer Garbe lag, (Coluber Berus) in den linken Arm 
gebiſſen worden. Der ganze Arm bis zur Achſel hinauf 
war ſtark geſchwollen und etwas rörhlich. Sie klagte uͤber 
Mattigkeit, hatte etwas ungleichen Puls, abwechſelnde Hitze 
und Kalte, Quaal im Magen, kurzen Odem und Aengſt⸗ 
lichkeit. Es war gegen 5 Uhr des Abends, und die Kranz 
ke hatte nach daſiger Gewohnheit den Arm in die Erde ger 
ſteckt und ihn an der Achſel, wo die Schwulſt aufhoͤrte, um⸗ 
bunden. Ich glaubte, das braͤchte mehr Nutzen als Scha⸗ 
den f), und geſtattete alſo, damit bis zu Untergange der 
Sonne fortzufahren, ließ fie aber ſogleich einen guten Lof⸗ 
fel Baumoͤl nehmen, Anfangs jede halbe Stunde, nach⸗ 
dem jede Stunde, und damit fortfahren bis es anfieng 
Brechen zu erregen. Sie hat alfo mehr als ein halbes Quar⸗ 
tier eingenommen, und weil ſie, des Brechens wegen, das 
Oel nicht mehr vertrug, ließ ich fie nachdem ſtatt deffen, 
oft und häufig Thee von Hollunderbluͤthen trinken, und 
darinn auch den Abend 2 Loffel Hollunderbeerenſaft neh: 
men. Folgenden Tag befand ſie ſich ziemlich wohl, war 
aufgeſtanden, klagte nur uͤber Muͤdigkeit und Mattigkeit 
bes Körpers, die Geſchwulſt war gänzlich weg, aber der 
ganze Arm von blauen und rothen Flecken ſprer glich. Sie 
bat fid) nachdem wohl befunden und lebt noch friſch und ge- 
ſund bey Drottningholm. ES 


F 5 $ 3. 


f) Heiſter Comp. Med, Pr. e. 19. p. 25. raͤth beym Schlan⸗ 
genbiſſe gleich über der Wunde zu binden. Dioſcorides 
L. VI. c. 39, meldet eben das von den Aegyptern. Der 
Bauer Erich Matsſon in Rinkeby bey Drottningholm, 
welcher bey dieſem Borfalle gegenwärtig war, berichte⸗ 
te, er fey einige Jahre zuvor, durch Umdinden des be⸗ 
ſchaͤdigten Gliedes und Einſtecken in die Erde, bon ci 

nem Schlangenbiſſe glücklich geheilet worden. 
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F. 3. Daß das Baumit hierbey fo glücklichen Aus: 
gang gewirkt hat, darf man deſto ſichrer glauben, weil es 
nicht nur mehr Verſuche in England g) und Frankreich h), 
ſondern auch in Schweden beſtaͤtigen. Der Provincial, 
medicus Dr. Montin 1), hat dieſes Oel auch bey einem 
Knechte, gegen den Biß einer Eſping gebraucht, nebſt 
Safte vom Eſchenlaube, und ein wenig Theriak. Er 
ſchreibt zwar das meiſte dem Eſchenlaube zu, doch wird 
wohl Baumoͤl auch viel Theil daran haben, und ſcheint 
es, als habe der Saft vom Eſchenlaube mit dem Theriak, 
zur gleichen Wirkung nichts anders beygetragen, als was 
dieſer Knecht ſelbſt ſagt, und was ich von erwaͤhnter Frau 
berichtet habe, daß naͤmlich beyder Beſſerung durch glei⸗ 
chen Ausbruch der Krankheit oder Criſis entſtanden iſt, da 
naͤmlich beyde in ſtarke Ausduͤnſtung oder Schweiß ka⸗ 
men. Durch dergleichen Criſis, haben faſt alle bisher ge⸗ 
gen den Schlangenbiß geruͤhmten Mittel, ihre Kraſt ge⸗ 
zeigt, erwaͤhnter Herr Prov. Med, hat zu ſolcher, durch 
den Saft vom Eſchenlaube und Theriak geholfen, ich ha⸗ 
be es durch Holunderthee und Holunderſaft bewerk⸗ 
ſtelligt. m JA 


Nachdem bat auch ein Unbekannter in den Zeitungen 
vom letzverwichenen x 3ten October, den innern und aͤußern 
Gebrauch des Baumoͤls, als ein ſicheres Mittel wider 
Schlangenbiß vorgeſchlagen, und ſagt, er habe ſolches im 
Lande mit Vortheil gebraucht. Das wird auch im Haus⸗ 
i de anus haltungs⸗ 


g) Philofoph, "Franfac, N, 443. Mead, de Venenis, 
p. 29. 

h) Mem. de Acad. des Se, 1737. Den Nutzen des Baum⸗ 

oͤls in ſolchen Vorfaͤllen, lehren Vater difp, de antidoto 
nouo adu. vip. morf Viteb, 1736, Heiſter in f, Chirurgie 
end Comp. Med. Pratt, 


i) In dieſen Abh. 1768. 
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haltungsjournale fuͤr den November dieſes Jahres be⸗ 
ſtaͤtgt. | 


$ 4. Der Zuwachs, ben die Naturkunde durch 
Herrn Arch. und Ritt. von Linne“ und anderer Fleiß erhal— 
ten hat, erſtreckt fich auch auf die Kenntniß der Schlan⸗ 
gen. So weiß man, daß ihre Waffen das enthaltne Gift 
auf unterſchiedne Arten zeigen. Von der großen Menge 
bisher bekannter Schlangen, ſind zwar die meiſten nicht 
giftig, fo zeigen fie auch faſt kein aͤußerlich ſichtbares Merk, 
mal an Farbe oder ſonſt, und ſind durch kein ſicheres Kenn⸗ 
zeichen zu unterſcheiden, als durch die Zahl ihrer Schup⸗ 
pen und Schilder (Squamae und ſeuta) k). Die Menſchen 
ſollen ſich alſo vor allen eben ſo ſehr fürchten, als vor der 
Klapperſchlange und Brillenſchlange. Außerdem laͤßt ſich 
auch eine giftige Schlange von einer andern nicht ficher unter- 
ſcheiden ), bis man ſie im Munde betrachtet hat, wo ſie, außer 
den Zaͤhnen die allen Schlangen gemein ſind, im obern Kinn⸗ 
backen 2 oder 3 lange Hauzaͤhne hat. Dieſe ihre Waffen 
kann fie ausſtrecken und einziehn, wie bie. Katzen ihre 
Klauen. In der Spitze haben ſie einen kleinen Einſchnitt, 
von dem eine laͤnglichte Rinne durch den Zahn bis an feine 
Wurzel geht, die unter ſich in einer Blaſe einen giftigen 
Saft hat, der beym Biſſe, vermoͤge des Drucks des 
Zahns auf die Blaſe, durch die Rinne ſich in die Wunde 
ergießt, mit dem Blute vermiſcht, und ſo die grimmigen 
Quaalen verurſacht, die fid) bey den unglücklichen Gebiß⸗ 
nen ereignen. Man erklaͤrt hieraus leicht, wie manche 
i i , Menſchen 

k) v. Linne“ S. N. de Amphib. 

1) Ein Mann, ber zu London Kuͤnſte mit Schlangen zeigte, 
bat Herrn Pr. Dr. Kalm berichtet, wenn man einer gif- 
tigen Schlange (Huggorm) nahe komme oder fie ſchlagen 
wolle, ſetze fie den Kopf in die Höhe und lege ſich in ei: 
nen Ring, eine andre aber (Snok) halte den Kopf dabey 
nieder, Kalms Re(a, T. J. p, 404. 
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Menſchen die ſchlimmſten Schlangen handthieren, ja im Bu: 
fen tragen koͤnnen, wenn ſolchen dieſe Hauzaͤhne ausgebro⸗ 
chen find; warum ber Biß einer Schlange nicht ſchlim— 
mere Folgen gehabt hat, als ein Nadelſtich, nachdem Redi 
14 zuvor hatte in ein Stuͤck Brod beifen laffen m); Ware 
um die Nordamerikaner dieſe Hauzaͤhne wohl, rein gewa- 
ſchen, brauchen koͤnnen, damit die Ader zu ſchlagen. Daß 
aber Toßi dieſen giftigen Saft ohne ſchaͤdliche Wirkung hat 
verſchlucken koͤnnen, daß man Fleiſch von Thieren, welche 
von den giftigen Schlangen gebiſſen find, ohne Gefahr ef 
ſen kann, auch von ſolchen die mit Pfeilen ſind getoͤdtet 
worden, welche in dieſes Gift getaucht waren. Daß man 
Waſſer aus Quellen trinkt, in den ſich giftige Schlangen 
aufhalten, iſt wunderbar, aber durch die Erfahrung dar⸗ 
gethan, und zum Theil ſchon den Alten bekannt geweſen n). 
Gegentheils wenn man ein Thier mit einer Nadel ein we⸗ 
nig geſtochen, und den Schlangengift in die Wunde ge- 
troͤpfelt hat, oder wenn auch nur die Nadel damit ein we⸗ 
nig ift befeuchtet geweſen, hat folches eben die Wirkung 
gehabt wie Schlangenbiß, eben wie gewiſſe Wilden o) 
damit ihre Pfeile vergiften, welches die Seythen p) vor- 
dem gethan haben J). Von allem dieſen ift die Urſache 
leicht zu ſehn, doch ſcheint es, die Natur koͤnne dieſen gif- 
tigen Saft nicht vertragen, wenn er unmittelbar in die 
Adern koͤmmt, und durch Vertheilung in das Gebluͤt, die 
gefaͤhrlichen Plagen erregt; aber wenn das Gift den ge⸗ 
wöhnlichen Weg, durch Mund, Magen, Daͤrme, unb 
Milchſaßtgefaͤße geht, werde es verſchiedentlich verduͤnnt, 
zubereitet, und zur Miſchung mit dem Blute dienlich ge⸗ 
macht. à T 

$. 5. 


m) Redi Obf. de Viperis, 

u) Galenus, Lucanus, 

o) Redi J. c. 

p) Plinius, i « 

q) Des Ndj: Mevels Difp. de Morfura ſerp. Redi Obf, de Vip. 
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§. s. Von den fünf Arten ſchwediſcher Schlangen, 
haben Anguis fragilis, Ropparorm, (DOlindſchleiche) 
und Coluber natrix, Snoke ober Tomtorm (Ringelnat⸗ 
ter) keine Hauzaͤhne, ſind alſo nicht giftig. Gegentheils 
find Coluber Cherfea, Eſping und C. Berus, Suggorm, 
die Matter febr gefaͤhrlich. C. Cherfea ift kurz, ſpitzig 
nad) dem Schwanze zu und roͤthlich, 150 Schilde unter 
dem Bauche, 34 Schuppen unter dem Schwanze r), hält 
ſich beſonders in Smaͤland und Upland auf, gemeiniglich 
auf Wieſen und feuchten Stellen, zumal wo ſich Ellern 
und Weidenbuͤſche finden, faſt alle von dieſer Schlange 
Gebißne, ſterben, wenn man nicht bey Zeiten Huͤlfe 
leiſtet. C. Berus ift viel länger, von unterſchiedner Fars 
be, 146 Bauchſchilde und 39 Schwanzſchuppen; uͤberall 
in Schweden s) und Finnland, faſt dem ganzen Europa, 
beſonders in Steinhaufen und bergigten Stellen, ſein Biß 
nicht fo gefährlich als von C. Cheriea, doch oft toͤdtlich. 


$. 6. Die bisher bekannten Huͤlfsmittel, beſtehen 
allgemein aus allerley Arten das Giſt aus dem Blute zu 
treiben oder doch feine Schärfe zu mildern. Darunter be- 
findet fich, die orientaliſche Schlangenwurzel Ophiorhiza 
Mungos, die man in Afien gegen den Biß der gefährlich: 
ſten Schlange der Brillenſchlage (Cobra de Capallos) 
braucht. Sie beſitzt austreibende Kraft, ein Quentchen 
von ihr wird gepuͤlvert in zulaͤnglicher Feuchtigkeit eingege⸗ 
be, auch das Pulver aufgeweicht in Waſſer auf die Wun- 
den gelegt. Die Wurzel koͤmmt ſelten oder nie aufrichtig 
nach Europa, ob ſie wohl gegen alle Schlangenbiſſe ganz 
zuver⸗ 


r) v. inne“ Syſt. Nat. , 

s) In der Lappmark find Schlangen ſehr ſelten. S. Suc 
nelds Geogr. Auf Island findet man gar keine. S. 
Horrebow und v. Troil, v. Island. In Grönland giebt 
es wohl auch keine, weil Grang keine erwähnt, 
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zuverlaͤßig ift. t) Die Wurzel der Polygala Senega hat 
austreibende und zertheilende Kraft, heilt glücklich den Biß 
der Klapperſchlange in America, thut auch gegen andrer 
Schlangen Biſſe gleich nuͤtzliche und ſichre Wirkung, Arch. 
von Linné hat damit bey Upfala innerhalb 2 Tagen eine 
Magd geheilt, die von einer Schlange war gebiffen wor 
den. u) Die Amerikaner kauen die Wurzel und verſchlu— 
cken den Saft, legen ſie auch gekaut auf die Wunde, man 
kann auch 35 Gran von Pulver eingeben; oder auch, man 
weicht die Wurzel klein geſtoſſen in Wein und nimmt da⸗ 
von einen Löffel voll auf einmal. Der Gebißne wird warm 
gehalten und trinkt ſtark darauf. Die Wurzel findet ſich 
zwar in unſern Apotheken, abet es waͤre ſehr nuͤtzlich, daß 
man ſie auf dem Lande beſtaͤndig bey der Hand hatte, da 
man oft weit von Städten und Apotheken iſt. Es iſt 
Schade, daß man noch keine Verſuche mit ihrer nahen Vere 
wandten ber polygala vulgaris Wurzel c attgeftelft hat, die 
überall in Schweden wild wäͤchſt. Sie iſt ſchwaͤcher, 
fónnte aber in größerer Menge gegeben werden. v) 


In Frankreich braucht man dagegen alle Arten flůch⸗ 
tige Laugenfalze mit viel Vor ‘theile, innerlich und aͤußer⸗ 
lich, als Spir. fal; aminon. oder ſogenannten Stinkgeiſt. 
Von dieſer Art ift l'ao de L iu nichts anders als ein Al- 
cali volatile foccinatuin, Jußien hat damit einen Juͤng⸗ 
ling geheilt, den eine Vipera beym Botaniſiren gebiſſen bat: 
ke, x) und dieſer berühmte Raturkundige hat mit ſolchen 
fluͤchtigen Laugenſalzen viel glückliche Verſuche angeſtellt. 
Vom au de Luce, werden einige Tropfen drey bis vier: 
mal des Tages in die Wunde en man giebt eben 

Pp 


t) Aſſeſſ. von Darell Difp. de Ligno colubr, 
u) Adj Acrel a. a. O. 
) Leibmed. Kernander Pilp. de Senega: 
x) Mem, de P Acad, de Paris 1747. 
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fo vielmal 5 oder 6 Tropfen ein; wenn Mattigkeit unb Pla- 
ge zunehmen, verſtaͤrkt man den Satz. v) Statt deffen 
kann man auch Stinkgeiſt 10, 15, oder mehr Tropfen, 
einigemal des Tages geben. Der Gebißne fómimt hier⸗ 
durch in Schweiß und wird beſſer. Dieſe Verſuche ſind 
neuerlich zu Paris von Hrrrn Arch. und Ritter Bad, 
wiederholt und beſtaͤtigt worden. 2) In Schweden waͤre 
gut auf dem Lande bey Herrfchaften oder Geiſtlichen allemal 
au de Luce oder Stinkgeiſt zu haben. 


Baumol tft unter allen Mitteln das leichteſte, und 
faft allemal auf dem Lande zu haben, wenigſtens bey Vors 
nehmen. a) Durch ſeine erweichende Kraft lindert es die 
Schmerzen, benimmt bey innerlichen und aͤußeren Gee 
brauche dem Gifte die Schaͤrfe, zumal wenn noch was da⸗ 
bey gebraucht wirb, das vermittelſt austreibender Wirkung, 
durch Ausduͤnſtung oder andre Wege das Gift aus dem 
Koͤrper ſchafft, wozu Hollunderthee und Saft, oder auch 
nach Dr. Montins Verſuch, Eſchenlaubſaft dienen. b) 


Wenn jemanden eine Schlange gebiſſen hat, iſt hier 
im Reiche, und außer Landes von den aͤlteſten Zeiten im 
Brauche geweſen, das Blut aus der Wunde zu ſaugen und 
ö aus⸗ 


y) Diff fur les Animáux veminèux de Frahce; par M. Sat: 
veges. | i 

2) Abhandl. der Koͤnigl. Akademie 1748. ! 

a) Kalm hat zu London ein Mittel gegen den Schlangen: 
big gekauft. Es beſteht aus (ogenanntem Schlaͤngeuble 
oder gekochtem Schlaͤngenfette, auf die Wunde zu ſtrei⸗ 
chen. Refa T. I. p. 404. Dr Mead hat auch gluͤck⸗ 
liche Verſuche mit Schlangenfette angeſtellt. Sauvages 
a. a. O. Es waͤre zu verſuchen, ob friſche ungeſalzne But⸗ 
ter nicht eben das thare. 

b) Den auch ſchon die Alten gebraucht haben. Dio ſeorid. L. I. 


c. 83. Ol. Magnus J. c. 
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auszuſpeien. Sauvages rath, dabey Baumoͤl im Munde 
zu haben, c) wenigſtens muß der, welcher ſaugt, nicht ſcor⸗ 
butiſches Zahnfleiſch haben, ober ſonſt Wunden im Mun⸗ 
de. Die Wunde ſchroͤpfen oder ritzen zu laſſen, daß das 
Blut wohl ausfließen kann, hat eben den Nutzen. Ob 
das Eingraben des beſchaͤdigten Gliedes in Erde, das an 
vielen Orten in Schweden gewoͤhnlich iſt, das Ausziehn 
des Giftes befoͤrdert, koͤmmt auf fernere Verſuche an, d) 
Starker Hollunderthee wird haͤufig und warm getrunken, 
unter Bedeckung mit Kleidern, damit guter Schweiß her⸗ 
vortreibt. Man fährt damit bis zur Beſſerung fort. 


Daß gewiſſe geruͤhmte Mittel manchmal nicht ſo bald 
und gluͤcklich geholfen haben, wird eigentlich darauf ankom⸗ 
men, daß ein großes Blutgefaͤß, ein anſehnlicher Nerve oder 
Sehne iſt getroffen worden. Durch eine große Ader iſt 
das Gift ſchneller und häufiger ins Blut gekommen. Wer: 
den Nerven oder Sehnen getroffen, ſo zeigen ſich außer den 
Wirkungen des Giftes krampfigte Bewegungen und Zu- 

ckungen, heißer und kalter Brand us dgl. heftige Zufaͤlle. 


F. 7. Die Kunſt, Schlangen zu beſchwoͤren, 
iſt in alten Zeiten in Italien und Afrika, von den Marſis 
und Phyllis ausgeuͤbt worden, deren Ovid, Plinius und 
mehrere erwaͤhnen. Sie heilten Schlangenbiſſe und ver⸗ 
kauften Mittel gegen Gift, man glaubte, fie wuͤßten durch 
Beſchwoͤrungen und Kuͤnſte die giftigſten Schlangen zu be⸗ 
zwingen, wovon fie zu Rom taͤglich Proben ablegten, e) 

f Haſſel⸗ 

€) l. e. à 

d) Der Koͤnigl. Leibarzt Dr. Hallman hat mich berichtet, in 

Italien lege man gegen Verletzungen von Scorpionen 
und Schlangen, Teig auf. 

e) Silius ſagt von ihnen ſie haͤtten gekonnt 

EOM NIE Chelidris cantare foporem 

Vipereumque herbis hebetare et carmine dentem. 
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Haſſelquiſte f) hat bemerkt, daß diefe Kunſt noch unter ge- 
wiſſen Familien in Aegypten beybehalten ift, die fie ſehr ver- 
borgen halten, ihre Vorfahren haben fie Mann zu Mann 
fortgepflanzt. Es war bewundernswerth, ſagt er, eine 
ägyptiſche Weibsperſon zu febn, wie fie die giftigſten 
Schlangen mit bloſſen Haͤnden faßte, mit ihnen ſpielte, ſie 
in den Buſen ſteckte, ſie behandelte, wie Frauenzimmer ihr 
Schnuͤrband, und endlich in eine Flaſche brachte, die derz 
ſelben Grab ward, ohne daß die Schlange unternahm, ihr 
den geringſten Schaden zu thun. Sie that das alles ohne 
die geringſte Furcht, obgleich ſolches dem munterſten Frau⸗ 
enzimmer haͤtte Ohnmacht verurſachen mögen, Haſſelquiſt 
‚bat deutlich geſehn, daß dieſe Schlangen dabey allemal 
noch ihre Giftzaͤhne gehabt haben. Dieſe Kunſt wird noch 
ſehr geheim gehalten. Die Alten haben geglaubt, Raute 
habe eine ſichre Kraft gegen die Schlangenbiſſe, Peſt, und 
allerley Gift, fie ift auch unter des Kin. Mithridates Bers 
wahrungsmittel gezaͤhlet worden g). Aber die Meynung 
derer 
f) Reife 68. 70. S. Von der Indianer Kit, Schlangen 
zu behandeln, findet man lehrreiche Nachrichten in Herrn 
le Gentil Voy, dans les mers de l'Inde; Etwas daraus 
habe ich in Goͤtt. gelehrt. Anz. 178i, Zugabe 744 S. 
angefübrt. Rach Herrn le Gentils Vorſtellung ſieht die 
Sache nicht fo wunderbar aus als nach Haſſelquiſts feiz 
ner. Es koͤnnte wohl ſeyn (vielleicht iſt das nur ein 
Vorurtheil von mir) daß der aſtronomiſche Beobachter 
ein wenig anders geſehen haͤtte, als der bloß natur⸗ 
hiſtoriſche. Ein Auszug aus Herrn le Gentils Bemer⸗ 
kungen ſteht im Journal de lecture des Hrn. Reichard zu 
Gotha beſorgt N. 1. (1782) p. x Einen Umſtand fins 
de ich da nicht, den ich in meine Recenſion gebracht habe; 
daß der Indianer, von dem Hr. Gentil die meiſten Er: 
laͤuterungen erhielt, zuletzt von einem Schlangenbiſſe ge⸗ 

ſtorben. RENI, 

x Kaͤſtner. 

g) Schultii Comp. Hift, Med. F. 336. Des Mithridatis 
Verwahrungsmittel beſtand nach des Plinzus Berichte in 
Schw. Abh. XL. B. G 2 Wel⸗ 
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derer iſt ganz unſicher, „welche vorgegeben haben, Raute 
gekaut, und auf die Schlange geſpien, laͤhme die Schlange, 
daß ſie ſich nicht zuſammenziehn und beißen koͤnne. Eben 
ſo unſicher ift hierzu der Gebrauch der Arittolochia angui- 
cida, bug man die Schlange nach Redis Art (F. 4.) gue 
vor in Brot oder weiche Sachen beißen laſſe, damit da⸗ 
ha ihr Gift ausgeleret werde, ſcheint auch nicht iens Nu 
weil behauptet wird, die Schlange verlange bey ſolchem 
Beſchwoͤren nicht einmal zu beiſſen. h) Jacquin hat an 
Herrn von Sinne geſchrieben, er habe auf feinen Reiſen die- 
ſe Schlangenbeſchwoͤrerkunſt, gekauft 1). Iſt dem ſo, ſo 
waͤre zu wuͤnſchen, daß er ſie aus Kebe für Menſchen und 
Wiſſenſchaften, entdeckte. 


Carl Friedrich Hoffberg, 
Dr. der Arzeneyk. Kon. Scfinebicus. 


: a Beifeben Nüſſen, ſo viel Feigen, 20 Biteri geſtoßner 
Rani, mit ein weng Salz. Wer dieſes nüchtern nahm, 
glaubte, ſelbigen Sag ſchade ihm kein Gift. Mithridates 
hat dergleichen Verſuche an Menſchen, die das Leben ver— 
wirkt hatten, mit allerley Gifte angelfellt, auch nachdem 
taglich erſt Gegengift, darnach Gift genommen, wodurch 
er ſo daran gewöhnt worden, daß zuletzt ihm kein Gift 
geſchadet, als er fich vergeben wollte, 


h) Man glaubte durch Genuß grüner Blatter, oder etwas 
Gruͤnes aus dem Pflanzenreiche bekomme die Schlange 
ihr Gift wieder. 


i) Adj. Acrels angef. Dif: 


/ 


" 


ae a — 


II. Erin- 


II, i 
Erinnerungen. 
über pory 
e Abhandlung. 
Von 
Olof Acrel, 


G Och habe diefe Erfahrungen und Bemerkungen mit vie. 
lem Vergnügen geleſen. Der Innhalt ift zwar mehr 
. hiſtoriſch als praktiſch, doch im erſten Theile wohl 
ausgeführt, und im letzten, mit unterſchiednen nuͤtzlichen, 
obgleich vorhin allgemein genug bekannten Anleitungen und 
Huͤlfe verfehen. . ir 

Mir ſcheint, dieſer Auffaß verdiene eine Stelle in den 
Abhandlungen ber Kon. Akademie. Hätte fich die Unterſu⸗ 
chung auf die Eigenſchaften des Schlangengiftes erſtreckt, 
und auf die Art, wie es in feſte und fluͤßige Theile der 
Menſchen und Thiere wirkt, ſo waͤren wir dadurch nahe 
zu Auffindung des Gegengifts gebracht worden; 

Die uͤbeln Folgen, und der Tod, moͤchte ebet vom 
Verzuge des Giftes in den Feuchtigkeiten des Körpers 
herruͤhren, als davon, daß gewiſſe empfindliche Theile ge⸗ 
troffen waͤren. Herr Dr. Hoffberg ſcheink voͤllig recht zu 
haben, daß dieſes Gift unmittelbar ins Blut gebracht, 
ſchneller und heftiger wirkt, als verſchluckt. Eben das 
fuͤhret mich aber auf den Gedanken, man muͤſſe es vor⸗ 
nehmlich an der Stelle, ys es ins Blut gekommen iſt, 
wieder ausſchaffen, ehe es fih mit der ganzen Blutmaſſe 

i; G 2 : vers 


vorhergehend 
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vermiſcht. Scarifieiren i in und um die Wunde, ſie zur Ent⸗ 
zuͤndung reizen, ſtarken Zufluß in Suppuration erregen, 
moͤchten wohl das leichteſte, uͤberall zu erhaltende Huͤlfs⸗ 
mittel ſeyn. Das kann man mit was für einem Werkzeu— 
ge man will bewerkſtelligen, wenn es nur ſcharf genug iſt, 
die anfangs kaum ſichtbare Wunde weiter zu öffnen | und 
zu ritzen, Meſſer, ſcharfe Steine oder Glas, u. dgl. Dann 
wird die Wunde mit Salze gerieben oder mit Urin, 
Schnupftabak, Tobak oder Pulver von Kellerſalz (Cort. 
NMezerei) wenn keine ſpaniſchen Fliegen bey der Hand find, 
die ſonſt am meiſten reizen. 


Es fe} mir verſtattet, in moͤglichſter Kürze zween 
ſchwere Schlangenbiſſe zu beſchreiben, die glücklich find ge- 
heilt worden, ohne daß man andre Mittel gebraucht haͤtte, 
als ſuͤße Milch zu trinken und die Wunde zu reizen. 


Ein Kaufmannsfohn. hier aus der Stadt, ro Jahr 
alt, ward auf dem Lande von einer Schlange hinten in die 
linke Wade gebiſſen, an einem Sonntage im Anfange des 
Auguft 1760 um 4 Uhr Nachmittag. Bald nach einander 
kamen Schmerz, Geſchwulſt „Unruh und Mattigkeit des 
ganzen Koͤrpers. Als er Abends um 10 Uhr bier ankam, 
war die Wade ſehr dick, geſpannt und zeigte abwechſelnd 
gelbe und blaue Farbe, wie eine vorgehende Extravaſation 
des Blutes in der Haut, „von der Schwuſſt ſtreckten fid) 
rothe Stralen eine Querhand uͤber das Knie. Man ritzte 
die Wunde ſogleich mit einer Lanzette, rieb Pulver von 
ſpaniſchen Fliegen hinein, und bedeckte zuletzt alles mit ei⸗ 
ner ſpaniſchen Fliege fe groß als eine Theeſchale. Er be: 
kam nichts als ſuͤße Milch zur Nahrung und zum Geträn: 
ke, denſelben Abend ein Klyſtier. Den folgenden Morgen 
war er etwas muntrer, die Schwulſt der Wade noch eben fo 
ſtark, aber nicht höher geſtiegen. Die ſpaniſche Fliege hatte 
die Schnitte in der Wunde gereizt, ſo daß der ganze Umkreis 
viel Feuchtigkeit von fich gab, dieſem ohngeachtet ſtreute man 
noch ein wenig Fliegenpulver darauf, das verſtaͤrkte den Zu⸗ 

fluß 
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fluß anſehnlich, ohne ſonderbare Empfindung. Von dieſer 
Zeit an nahm die Geſchwulſt ab, und wie dieſes täglich ge- 
ſchah, ſo wurden auch Leib und Seele leichter. Man er⸗ 
hielt auf diefe Art die Wunde im moͤglichſten Fluſſe ganzer 
eilf Tage, und nachdem alle Geſchwulſt aus Wade und 
Fuße verſchwunden war, heilte ich die Wunde zu. Den 
18 Tag nach dem Biſſe war er völlig hergeſtellt. 


Letzt vercichnen Sommer 1777, ward ein Vogt auf 
einem, Gute eine Meile von der Stadt, von einer Schlange 
über der crilta offis ilei in das linke Weiche des Leibes gez 
biſſen. Er hatte zu Mittage, mit offnen Hoſenbunde ge⸗ 
ſchlafen, und die Schlange war ihm unter das Hemde auf 
den bloſſen Bauch gekrochen, da er aber eine ungewoͤhn⸗ 
liche bewegliche Kaͤlte am Leibe fühlte, wollte er dieſes weg⸗ 
ſchaffen; unwiffend was es war, bemerkte er doch halbwa⸗ 
chend daß es eine Schlange ſey, die er faßte und wegwarf. 
In dem biß ihn die Schlange an vorerwaͤhnte Stelle. Er 
hatte die Wunde ſogleich mit Tobakoͤl beſtrichen. Folgen⸗ 
den Rachmittag und Nacht, hatte er viel Schmerzen unter 
der Wunde gefühlt gegen den Geburthstheilen zu, mit un- 
gewoͤhnlicher Unruhe im Körper und beſtaͤndiger Schlafloſ⸗ 
ſigkeit. Den Morgen darauf 4 Aug. um 8 Uhr ſah ich 
ihn das erſtemal hier in der Stadt, der Schlangenbiß ſah 
aus wie drey kleine trockene Schorfe, gleich an einander, 
aber von dieſen, gieng eine laͤnglichte Geſchwulſt ſo dick als 
ein Kinderarm in der Fetthaut, unter der Haut, roth, gelb 
und blau abwechſelnd hinunterwaͤrts an radicem penis 
beym oſſe pubis. Das maͤnnliche Glied, war ſehr aus⸗ 
gedehnet und geſchwollen, doch ohne Erection, denn die 
corpora cauernoſa waren nicht ausgedeht. Die Vorhaut 
dagegen aufgetrieben und durchſichtig, wie bey einer waſſer— 
artigen paraphimoſis. Der Mann war ſehr unruhigen 
Gemuͤths, hatte unordentlichen Puls (RKrigpuls) und 
unreine Zunge. Das erſte und einzige was ich vornahm, 
war die Wunde gehörig bluten zu lafen, zu welcher Ab- 

^. d ſicht 
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fibt ich mit einem Biſtouri, in und um die Schorfe, 
Schnitte machen ließ. Darein ließ ich feines ſpaniſches 
Fliegenpulver reiben, daruͤber ward eine große ſpaniſche 
Fliege gelegt und geheftet. Ich gab ihm Unterricht wee 
gen Abnehmens der Fliege und fernerer Abwartung der 
Wunde, und rieth ihm als Heilungsmittel, nur ſuͤße Milch 
als Nahrung und Trank zu brauchen, fo viel er möchte. 
Drey Tage darnach ſollte er zuruͤck kommen, aber ob es 
gleich beſſer mit ihm war, geſtattete ihm doch die Wunde 
von der Fliege dieſes nicht eher als den ſechſten, welches 
der fiebente nach dem Schlangenbiſſe war. Die ſympto⸗ 
matiſche Geſchwulſt in der Fetthaut und dem maͤnnlichen 
Gliede war gaͤnzlich vergangen, aber die Wunde von der 
Fliege, war noch. ſehr roth und flieſſend. Ich ſagte ihm 
von neuem, wie er die Wunde mit aufgeſtreuten Fliegenpul⸗ 
ver zu unterhalten habe, daß ſie beſtaͤndig flöffe, welches 
wenigſtens noch 14 Tage dauern muͤſſe, auch muͤſſe er den 
Gebrauch der Milch fortſetzen, und indeſſen nach Beduͤrf⸗ 
niß mit Rahbarber und Cremor tartari laxieren, von je- 
dem 3 Quentchen und 1 Gran Brechweinſtein, fo reiſte er. 
nach Hauſe. Am 20 Tage war er. völlig friſch und ge- 
heilt, ohne andre Beſorgung als was ich erzaͤhlt habe. 


Dieſem gluͤcklichen Ausgange beyder Vorfälle gemäß, 
dergleichen ich in ähnlichen immer hoffe, kann man wohl 
einem Menſchen, der von einer Schlange gebiſſen ift, dieſes 
Mittel rathen, das uͤberall und geſchwind zu erhalten iſt. 

/ * 


III. 


III. 
Beſchreibung 


des 


Th inves Yerbua Capenfis, 


mit Anmerkungen über das Genus: 
Ver bun 


Von 5 
Joh. Reinhold Forſter, 


der Rechte Dr. Mitgl. der koͤnigl. ſchwed. Akad., und der 
Kon. Soc. zu London, Upfala, Madrit, Göttingen. 


Aus dem Kateiniſchen überſes. 


Sy, Name Yerbua ſtammt aus dem Aabiſchen her, 
eine Art Ratte die unter die Erde graͤbt, heißt in 
dieſer Spree. Al Verbua. Weil dieſer Name ` 
in mehr europaͤiſchen “ schen angenommen ift, falte ich 
für das Beſte, ihn auch im rateinifehen beyzubehalen, denn 
man muß die Naturgeſchichte nicht ohne Noth nit neuen 
unbekannten Namen beſchweren. | 


Die erſte Art dieſer Gattung iſt laͤngſt fe ms 
fen und wird ſelbſt in der heiligen Schrift ern 
Thier, das 3 B. Mof. Xl, 5. PA EV. 3 
G 4 
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XXX, 26. im Hebraͤiſchen Shafan heißt), wird fuͤr die 
aͤgyptiſche Yerbua gehalten. Die koptiſche Ueberſetzer nen- 
nen es Charalouts, die Griechiſchen Choirogryllios. Hie⸗ 
ronymus ſagt, die Griechen in Syrien heiffen es Arctomys. 


Unter den Griechen, hat Herodotus dieſes Thierchen 
zuerſt erwähnt, Er zähle es zu den Ratten (Mures) L. 
IV. n. 192. und nennt diefe Art Ratten Dipodas, Bwen- 
fuͤßige. Ihm ſind die meiſten gefolgt. Der große Lehrer 
und Vater der Naturgeſchichte, der von mir und der gan- 
zen gelehrten Welt hoͤchſtverehrte von Linne“, hat der Yer- 
bua, welche fid) in Syrien, Aegypten und fpbien findet, 
den Namen Mus Iaculus gegeben. Dieſe Art erwaͤhnt 
auch Plinius L. VIII. c. 37. Ja, ihre Geſtalt findet ſich 
auf alten Münzen. 


Unter den neuern e niemand die aͤgyptiſche Yerbua 
beffer beſchrieben, als der gelehrte und zum Nachtheile der 
Wiſſenſchaſten zu fruͤh verſtorbne Haſſelquiſt, Abhandl. der 
fon. (dm. Akad. der Will, 1752. Mus ped. pofticis lon- 


gill, ſchwed. Bergrätta. Aud) er giebt ihr. ben arabifchen 
Namen Yerbua, 


Eine andre Art fiber fic) in Sibirien und dem ſuͤdli⸗ 
chen Rußlande; der Name den ihn die Einwohner geben, 
bedeutet: unterirdiſchen Haſen. Herr. Joh. G. Gme⸗ 
lin beſchreibt fie T. V. Nou. Comment. Ac, Imp. Petrop. 
unter dem Namen: Cuniculus pumilio faliens , cauda lon- 
gilima. Graff Buͤſſon Vol. XIII. Hift, Nat. erzaͤhlt mehr 
Arten defer neuen Gattung, . einem franzoͤſiſch ge: 
machten Namen Gerboiſes. í m 


Ich ann nicht laͤugnen, iba dide Merkmale ‚be 
ſonders die ton den Zähnen veranlaſſen, dieſes Thier unter 
die 


, * ^ H ' e 22 . 
| x gy, Dti Bibelüberfetzung, heißt es: Kunil. 
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die Mures oder Ratten zu rechnen, aber Geſtalt und Groͤſ⸗ 
ſe der Ohren, gleichen mehr den Haſen oder Kaninchen. 
Meinen Gedanken nach, muß man bey Abtheilung der 
Thiere, nicht nur auf gewiſſe Theile allein ſehn, z. E. Zaͤh⸗ 

ne oder Ohren, ſondern mehr Kennzeichen bemerken, mie, 
denen die Natur gewiß nicht ohne Urſache jede Art von 
Thieren verſehen hat. ; 


Die Yerbuae haben mancherley ſichre Kennzeichen, 
die fie von allen andern Thieren unterſcheiden, und fobem, 
aus ihnen eine neue und abgefonberte Gattung zu machen. 
Die Gattung der Ratten iſt ſchon ohnedem zu weitlaͤuftig, 
und man hat dahin viel Thiere gebracht, die ſelbſt unglei⸗ 
che Zaͤhne haben. Deßwegen hat der berühmte Thierken⸗ 
ner Herr Pallas, in ſeinen gelehrten Spicilegiis. Zoologi- 
cis, fon) vom Gentis Murium, welche abgeſondert, als: 
Mus porcellus, Acuti, Paca, Aperca, und Cauia capen- 
fis, von den er eine eigne Gattung Cauiae gemacht hat. 
Gleichfalls hat der, unfer England ehrende Herr Pennank— 
folgende von Rattengeſchlecht abgeſondert: Marmotta, Mo- 
nax, Cricetus, Citellus und Lemmus, die er jufammen, 
unter die Gattung Marmotta gebracht hat. Mit gleichem. 
Grunde macht man eine neue Gattung Yerbuae, von 8. 
ſchon bekannten Thierarten, die ſich durch folgendes, von 
Ratten und andern Thieren unterſcheiden: Sehr lange. 
Hinterfüße i in Vergleichung mit den vordern. Dieſe Hin⸗ 
terfuͤße ſind mit ſehr langen Fußblaͤttern verſehn, welche. 
ſtatt der Haaken, unten ungleiche knotige Härtigkeiten ha⸗ 
ben. Sie gehen oder ſtuͤtzen fich felten auf die Vorderfuͤße, 
ſondern brauchen ſie nur wie Haͤnde. Sie haben eine an 
der Seite zuſammengedruͤckte Bruſt, aber einen großen 
Bauch, ſtarke fleiſchvolle Schenkel, einen febr langhaa⸗ 
richten Schwanz. Go gehöre ihnen folgender Charakter 


gener icus. 
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TER B V A, 


MAMMALE, GLIS. j 
DENTES primores vtrinque duo, validi , aer; oc- 
curſantes, truncati. 


AVRES longae, patulae, fubnudae, 
OCVLI ampli, prominentes, 
'TRVNCVS antice exilis, poflice dilatatus, (oils. 
PEDES, Palmae breuiffimae, 
Plantae elongatae, Tarfo longiflimo, fubtw 
callofo. 


CAVDA elongata , veftita (plerumque floccofa,) 


Ihre Mahrung beſteht aus Gras, harten Fruͤch⸗ 
ten und gewiſſen Wurzeln. Deßwegen hat ihnen die Bor- 
ſicht ſtarke Zähne gegeben. Lange Ohren und beſonders 
eingerichtete Füße haben fie bekommen, ihre Feinde deſto 
leichter zu bemerken und denſelben zu. enefliehn. Sie find 
klein, ſchwach, und faſt wehrlos, leben meift auf flachem 
Felde, wo ſich auch viel Raubthiere aufhalten und wuͤrden 
ſolchen bald zu Theil werden, wenn ſie nicht die Gefahr 
merkten, und fid) entweder in ihre unterirdiſchen Gänge 
verſteckten oder mit ſtarken Saͤtzen entfprängen. Zum 
Graben dienen ihnen ihre kleinen Vorderfuͤße mit großen, 
ſtarken, haakenfoͤrmigen Klauen, zum Huͤpfen aber die 
langen und ſtarken Hinterfuͤße mit den auch ſie kratzen, und 
die losgemachte Erde aus ihren Gangen werfen. Die Yer- 
buae halten ſich den Tag uͤber meiſt in ihren Hoͤhlen auf, 
die Naͤchte, Morgen und Abende aber gehn ſie aus, ihre 
Nahrung zu ſuchen. Manche Arten haben große qusfte- 
wer Augen, bey andern fiheinen die Augen mehr fuͤr 

unkelheit eingerichtet als für Tageslicht. Der lange 
Schwanz hilft vermuthlich bey ihren Hüpfen, wie die 
Schwänze, Windhunden und andern ſchnellen Thieren, 
zum Steuern dienen, ſie wenden den Schwanz von der 
Seite, gegen welche ſie laufen. Manche Arten in kalten 
f Laͤn⸗ 
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Laͤndern, ſchlummern den Winter uͤber in ihren Hoͤhlen, 
leben aber im Fruͤhliuge wieder auf und kommen hervor. 
Dieſe ſammlen den Sommer über Vorrath, und leben 
davon den Herbſt und Fruͤhling uͤber, da ſich nichts auf 
dem Felde findet, ſo lange ſie noch nicht entſchlafen, oder 
ſchon wieder erwacht ſind. Wenn man ſie angreift, ſuchen 
ſie ſich mit den Zaͤhnen und Fuͤßen zu vertheidigen. Von 
den Yerbuen die wir bisher kennen, haben die meiſten ei- 
Buſch am Ende des Schwanzes, als: Tarfata, Sibirica, 
Capenſis, Meridiana, laculus und Sagitta, aber er man⸗ 
gelt der Kanguru und Longipes. Uebrigens laffen fic) die⸗ 
ſe Arten, nach Fingern und Zaͤhen, am beſten in folgende 
Ordnung ſtellen. 


1. Iharſata, palmis plantisque 5 - dactylis ). 
2. Sibirica, palmis 5- dact. plantis 4: dactylis . 


Jis K). 
4. Meridiana, palmis 5-dad. plantis 3- dadtylis +). 
5. Kanguru , palmis 4 -dact, plantis, 5 - dadiylis tt). 
6. Longipes, palmis 4 - dact. plantis 3 - dactilis t+). 


7. laculur, 


3. Capenfir, palmis $- daclilis plantis fub - 4 - dacty- 


*) Buͤffon, Vol, XIII. ed. gto. unter dem Namen Tarfier. 
Pennant, Syn. Quadr. p. 298. (Indian lerboa), Findet 
ſich in Dr. Wilh. Hunters Sammlung. í 

r) Von Meſſerſchmid (Ala&acha) V. T. nou. Comment, 
Petr, p. 351. Briffon Quadr, 103. Buffon I, e. Pennant 
I. c. p. 296. (Siberian Ierboa). Strahlenberg N. O. Aſien 
(Fliegender Hafe). J G. Gmelin Reifen T. I. p. 56. 

***) Will ich jetzo beſchreiben. POR 

+) Bon Pallas Reifen, 2. Th, 702. €. Wohnt im Sand: 
felbe zwiſchen den Strömen Wolga und Jaic. 

TD Vom meitberubmsen Herrn Banks, der diefe Art auf 
Neuholland im großen Suͤdmeere fand. 

Air) Vom Linne“ Mul. Adolph. Fredr, und S. N. ed. XII. p. 

84. Buffon I. c. Pennant (Torrit, lerboa.) 


^ 
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7 Taculys , et eius varietas pygmaea ). 

8. Sagitta. De bac fpecie dubium, num fit palmis 
5- dactylis vel tetratactylis id enim non patet ex bre- 

vi deferiptione Dni, Pallas, in Tomo 2 Itineris, 
pag. 706 **), 


Ich komme nun zu meiner verſprochnen Beſchreibung 
der Yerbua Capenſis. Ob ich nun gleich gezeigt habe, 
warum die Yerbuae von den Ratten abzuſondern find, ges 
ſtatte ich doch, jedem den es gefaͤllt, ſie dahin zu rechnen, 
wenn er nur die Mures in 4 Ordines t theilt: Cauiae, Mar- 
mottae, Yerbuae und Murini, 


Als wir nach Vollendung der muͤhſamen Reife. uns, 
bie Erde, wieder an das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 


kamen, erhielten wir unter andern Thieren, welche wir da 
unterſuchten, auch dieſes zu ſehn, das noch nie beſthrieben 
iſt, aber von den daſigen Deutſchen und Hollaͤndern, Berg · 
bafe genannt wird. Man hatte fechs Lebende im Thier⸗ 
garten der Compagnie, wo ich oft mehr Stunden nach ein⸗ 
ander auf ſie Acht gegeben habe, ihr Verhalten und ihre 
Beſchaffenheit zu unterſuchen. Nachdem bekam ich von 
Herrn Gouverneur. Bar. v. Plettenberg „ein Maͤnnchen 
zum Geſchenk, welches ich lebend mit nach Europa neh⸗ 
men wollte. Es ſtarb aber unterwegens, weil man es 
viel Wochen nicht vermoͤgen konnte zu freſſen. Nach dem 
Tode unterſuchte ich das Thier genguer mit meinem Sohne 


und Reiſegeſellſchafter Georg Forſter, der zuvor, a 


2) Min. dipus, Herodoti, vom Haſſelquiſt, Linne“, Pennant 
(Geayptian Ierboa), Buffon, a. a. O. Pallas erwaͤhnt 
zwo Arten vom Jaculus, eine größere NS eine febr kleine 
Pygmaeus, 


h Herr Pallas fand fie am jetufübicatne auf dem ud | 


ckenſten Sandfelde. 
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noch bey völligen Kräften lebte, eine gute Zeichnung davon 
gemacht hatte, die hier III. Tafel beygefügt ift. 


Man findet ſie am Cap in Hoͤhlen und Gaͤngen am 
Fuße des Bergs, bey der Colonie Stellenboſch. Sie le⸗ 
ben von Gras und Getraide, werden ziemlich zahm und 
laffen fid) mit Kohlblaͤttern, Brod und Waizen füttern 
Des Tages ſchlaſen fie, aber die Nacht gehn fie ihrer Nah⸗ 
rung nach. Sie vertragen nicht viel Kaͤlte, ſondern lie⸗ 
gen während der kalten Jahrszeit in ihren Söchern ſchlum⸗ 
mernd, wie die Murmelthiete u. dgl. Sie bekommen je: 
desmal 3 bis 4 Junge. Sie ſind unruhig und ſelten ſtill, 
ſtuͤtzen fid) ſelten oder nie auf die Vordetfuͤße, ſondern 
brauchen ſie als Haͤnde, ihre Nahrung zum Munde zu 
fuͤhren, ſich am Leibe zu putzen und zu kratzen, wie die 
Katzen. Ihr Gang auf den Hinterfuͤßen iſt wie ein Krie⸗ 
chen, wenn fie aber erſchreckt werden, machen fie mit ib: 
ren langen elaſtiſchen Hinterfuͤßen, Spruͤnge, die in 
Vergleichung mit ihren kleinen Koͤrper, ſehr groß ſind. 
Manchmal ſitzen ſie auf dem Hintertheile, ſehn ſich um 
und richten die Ohren auf, zu vernehmen ob einige Gefahr 
vorhanden iff. Ihr Ton iff entweder Grunzen, oder zit: 
terndes Bloͤken wie ber Ziege. Ihre Lippen find in bes 
ſtaͤndiger Bewegung, als wenn ſie widerkuͤuten, wie man 
fich von den Hafen einbildet. Ihre aͤußerſte Nuthwehr ift, 
Beiſſen und Kratzen. Ihre Hüften haben wunderbare 
Staͤrke, und Federkraft, fo daß niemand ein Yerbua an 
den Hinterfuͤßen festhalten konnte, es machte fid) mit ei- 
nem einzigen Satze los. Am beſten haͤlt man ſie mit dem 
Schwanze. Sie beſchnuͤffeln alle Gewaͤchſe und was ih- 
nen im Wege iſt. Die Einwohner am Cap graben fie 
aus und fangen ſie ſo lebendig, wenn ſie ihren Aufenthalt 
wiſſen, ober laſſen fie auch durch Hunde umbringen. Mane 
che finden ihr Fleiſch ſchmackhaft. 
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ERB VA Capenſis. 


Cauda floccoſa, palmis pentadactylis, plantis tetradacty: 
lis. À 

CORPVS inagnitudine circiter Leporis timidi, pilis 
mollibus egnfitum; colore e fufco fuluo, fubtus 
heluo. 

CAP V T lateribus compreſſum feu ſubcuneatum, an- 
tice fronte extrorſum arcuata. 

ORE infero, fupra my/Bacibus elongatis plurium ordi- 
num eincto. 

DEN TES Inciforer in maxilla vtraque duo, validi; 
exert, contigui, occurſantes, paralleli; incuruati; 
quadrati, apice; oblique: feiffi, — Smperzóres ex ma- 
xilla fuperiore exferti, labium fuperius perforantes 
et habent inter fe foramen faccatum, tiullo orificio; 
quod fciam, in os interius exeunte,  Inferiores 
quoque e maxilla inferiore exferti, 


Canini nulli. dir 
iMolarer , ab inciſoribus temotiffimi , 4 vtrinque; 

OS exiguum; longitudinale, Inter os et foramen; ex 
quo dentes ſuperiores prodeunt , menibrána mufcu- 
lofa, trausuerfa; labium fuperius format infra inci: 
fores; j i v. 

LINGVA exigua; teres: 

PALAT VM rugofum; 

NARES oblongae, rofltuin rubieundum, nudum: 

OCVLI laterales, ampliſſimi; protuberantes nos 
cturni: j 

AVRICVL AE longitudine fere capitis; amplae; pa- 
tulae, cochleatae, apice et intus nudae, venofae, 


TRVN. 
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TRVNCVS thorace compreſſo, abdomine et femo- 
ribus pro reliqua corporis proportione dilatatis. 5 


MAMMAE 4, duae vtrinque , pectorales; vicinae, 
fub pedibus anticis, at in feminis paulo tetrorfum, 


FORAMEN amplam, faccatum , prominulum, ros 
tundum, rugoſum, contractile, inter clunes fitum; 
intra quod anus et genitalia, 


ANVS poſticus. 


PENIS in poſtica directus, glande reticulata, verru- 
coſa. k 

PEDES, PALMAE quinquedactylae; breuiflimaes 
exiles, fubcylindricae. 

DIGITIS tribus mediis fubaequalibus , ‘lateralibus 
breuioribüs.  Swbtus callus toroſus, nudus, parti 
interiori fubftratus: parti exteriori lobus lateralis; 
qusc dinifus, extus nudes, intus pilofus p ad. 
were, VNGVES validi, fübincurui , fubfolidi, 
fere longitudine digitorum, 

PLAN TAE longiffimae , validae , tetradactylae; 
FEMORA et TIBIAE validae, mouſculoſae, 
elongatae, pilofae, hirtae (verfus tarſos minus hirtae,) 

ME TTATARSI TARSIQVE longiſſimi vefliti, 
DIGITI medio longiore; lateralibus brenioribus, 
extimo magis breviore: | 

CALL V S fub calcaneo oblongus: 

VNGVES inedioctes; validi, fubfolidi; 

CAVDA longiffima , (Corpote longior) pilis denis, 


longis, fuluis, vellita, Apex caudae ineraſſatus, 
Hoceofus , pilis elongatis nigris; 


MEN- 
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MENSVRAE. ^ 

Ab apice roflri caput, vsque ad baſin aurium, 
longum : 2 Cs à 
Ab auribus, ad bafin caudae per dorfum 12. 
Caudäe tótius longitudo a i 11 


Pedis Anglicani vinciae 33 


Aures longae D Es 5. 
Armi pedum priorum > 4 ZU: 
Tibiae pedum priorum - ME 3.184 
Digiti cum metatarfis = i 3. f 
Vngues - E i 4. j 
Femur pedis poftici * d 42) 
Tibiae - y e i 4.114 
Metatarli cum digitis = u 5. 1 
Vneuis digiti medi 5 Ea re j 


Tab. III, B. Caput Yerbuae ſupinum eft delineatüm; 
cüm figura dentium exfertorum, cum foramine 4 fub in- 
ciforibus fuperioribus; et ore d fub inciforibus inferioribus; 
magnitudine haturali. ) | 

. Poft mortem animalculi, forainen ſaccatum; annin 
et Penem, dum viueret, includens, et tum formam füb- 
conicam protuberantem habens, fuit relaxatum, adeo vt 
anus et glans cum pene apertae paterent. Itaque in Ta- 
bula, repraefentánte animal viuum, tarfis infidens, vide- 
ri poterit figiira fotansinis illius ſubconici, intus faccati, 
At in C, ciusdem "Tabulae, anuin 4 et penein & exhiben- 
te; hae partes fünt delineatae e mortuo animaleuld, 


Londön; d, Mai: 1777. 
IV. 


IV, 
Zuſatz, 
die » 
Yerbua Capenfs 
betreffend. 
Bon 


Andreas Sparrmann, 
Dr. der Arzneykunſt. 


Qd haste Gelegenheit dieſes Thier zugleich mit den 
Herren Forſter zu ſehen. Ich fab nachdem oft def: 
CHF ſelben Gänge und Gruben in der Erde, das Thier 
ſelbſt zeigte ſich ſelten. Am meiſten ſollen ſie in dem Land⸗ 
ſtriche Camdebo vorkommen. Ich habe fuͤr ſie bey den 
Einwohnern feinen andern Namen gehoͤrt als Springha⸗ 
fen, Mit Graben, ſagte man mir, ließen fie fid) ſchwerlich 
fangen, denn ſie kroͤchen bloß mit ihrer natuͤrlichen Fertig⸗ 
keit, ſchneller fort als Menſchen ihnen folgen koͤnnten. Mit 
Feuer und Rauch ſucht man ſie vergebens auszutreiben, wie 
ſolches manchmal in Europa bey Fuͤchſen und Dachſen ge⸗ 
lingt, dagegen iſt Waſſer ihnen gefaͤhrlicher. Die Ein⸗ 
wohner ſind ſehr geſchickt, Waſſer von Bergen abzuleiten, 
oft lange Wege, ihre Aecker und Wieſen zu waͤſſern, ſie 
laſſen dann dieſes nach Gefallen in der Yerbuer Gängen 
fließen, da werden die Thiere ausgejagt und gefangen. 


Schw. Abh. XL, B. $ Ein 
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Ein Ungenannter in ſeiner Compilation vom Borge- 
birg der guten Hoffnung, mit Hops Tagebuche, welche 
neulich gedruckt iſt, nennt Pw Thier Grande Gerbo de 
Cap und fagt die Einwohner hießen es auch Aerdm:nne!r- 
je, aber ſeine Beſchreibung und Abbildung ſind mit dem 
Forſteriſchen nicht zu vergleichen. Auf der Vignette vor 
dem III. Tom. des Supplement à P Hiſtoire Naturelle par 
Mr. le Comte de Buff in befindet fich eine kleine Abbil⸗ 
dung dieſer Yerbua, im Buche ſteht keine Abhandung daz 
von. Im XIII. Tome dieſes Werkes, wo mehr Arten 
ſeiner ſogenamnten Gerboiles erwaͤhut werden, findet fid) 
von keinem einige igus 


| V. 
Anmerkungen, 
j über | 
den einfaden Pflug.) 
Behr * 


nſerm Vaterlande tft hoͤchſtnuͤtzlich, und jedein Mite 
db bürger ein wichtiger Gegenſtand, gegruͤndetere Vors 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung der Ackergeraͤthſchaft zu 
thun. Hiebey find dery Dinge hauptſaͤchlich in Acht zu 
nehmen. t) Die Ackergeraͤthſchaft fo vorzurichten, daß 
das Sand bey allen Vorfaͤllen gut beſtellt wird. 2) Sie 
in allen ihren Theilen fo zuſammen zu (eben, daß fie gehörige 
Staͤrke haben, nicht nur, wenn es étfobert wird, feſtes 
Erdreich aufzubrechen, ſondern auch in ihrer Ordnung zu 
bleiben, wenn fie etwa auf verborgene Steine ſtoſſen. 3) 
Muß die Stellung fo ſitzen, daß dem Viehe das Ziehen fü 
viel möglich erleichtert wird; 
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4) Das ſchwediſche Wort M Trades ⸗ſtock. Wird von Plog 
unterſchieden. In der Ueberſetzung von Berchs Anmer⸗ 
kungen über die ſchwediſchen Pfliige Abh. 17595 tga S. 
habe ich jenes durch einfachen, dieſes durch gewohnli⸗ 
chen Pflug gegeben, und will dieſe Benennungen hier 
beybehalten. Dieſen Arten von Pflügel beſtimmtere 
deutſche Namen zu geben hielt ich mich nicht berechtigt. 
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Bey Verbeſſerung des Ackergeraͤthes, muͤſſen die 
Erdarten, die man zu bearbeiten hat, wohl unterſchieden 
werden. Ich uͤbergehe jetzo die (otferern, und leicht zu bre⸗ 
chende Erde, und denke nur an Thon, als die haͤufigſte 
und befte Ackererde, zumal da ſolcher auch die vorſichtigſte 
Beſtellung braucht, und fuͤr ihn die Ackergeraͤthſchaft am 
geſchickteſten vorgerichtet ſeyn muß. 


Zu Beſtellung der Thonerde iſt die Zeit wohl in Acht 
zu nehmen. Pfluͤgt man fie zu durchnaͤſſet und nicht wohl 
getrocknet, ſo iſt den ganzen Sommer uͤber wenig Gutes 
auf ihr zu erwarten, ſie giebt ſchwache Frucht. Doch 
muß man auch nicht zu lange warten; wenn das trockne 
Wetter anhalt, bleibt fie oft den Sommer über unge- 
,  pffügt liegen, wie 1774 an viel Orten. Es erfodert ihr 

Pfluͤgen genauere Auſmerkſamkeit, weil man es als ausge- 
macht annehmen darf, daß aller Miswachs ſeinen erſten 
Urſprung von Pfluͤgen hat. 


Ferner melde ich, daß ich am nuͤtzlichſten erfahren 
habe, was die fruchtbare Erde leicht zertheilt, erhebt, und 
etwas wendet. 


Damit die Erde leicht zertheilt wird, muß der Pflug 
die Geſtalt einer dreyeckigten Pyramide haben, je ſpitziger 
deſto beſſer, weil dergleichen Körper am beſten durch lockre 
Materien dringt. Die Pflugſchaar (Waͤſa) des einfa: 
chen Pflugs ſtellt eine ganze ſolche Pyramide vor, die vom 
gewoͤhnlichen Pfluge, eine halbe. Die untere Seite oder 
Baſis, geht in einer geraden Linie, und macht hinterwaͤrts 
gegen. die Säule (Grandare) zu einen rechten Winkel, 
aber die beyden uͤbrigen Seiten machen mit ihr eine lange 
Spitze, welche beyderley Pfluͤgen einen geraden Gang in 
der Erde giebt. f i 

Dieſe obern Seiten, muͤſſen auch bey beyden fo ange- 
paßt und geſtellt ſeyn, daß ſie ihre Hoͤhe nach dem Maaße 
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vergrößern, wie die Erde zermalmet und zertheilt ift, und 
die Furchenruͤcken gemacht ſind. 


Hier iſt ein Modell eines ſo geſtellten einfachen Pfluges. 
Ich fange bey dem Haupt des Pfluges AC, IV. Tafel 1. 
Figur an. Es ſoll zwiſchen der Säule A in dem Vorder- 
riegel B 18 Zoll lang ſeyn, hinter der Säule von A bis D, 
14 Zoll. Vom Vorderriegel bis an die Abſpitzung unter 
der Pflugſchaar, oder von B bis C, 15 bis 36 Zoll, 24 
Zoll dick, und 3 breit, von guten, trocknen, feſten Birken 
hole. Die Hinterſaͤule AE, 18 Zoll hoch und nach un- 
ten zu fo breit und dick als das Haupt nad) oben zu bey F, 
bis an 14 Zoll dicker, verduͤnnt, 2 Zoll breit. Sie wird 
ins Haupt mit 2 Zapfen G, H, 2 Fig. befeſtigt, die man 
in die Seiten des Hauptes einſchneidet, hat auch uͤber dem 
Haupte, zwiſchen eben den Zapfen eine Oeffnung K, 3 Fig. 
1 Zoll breit und 6 Zoll hoch, den Pflugbalken, der mit ſei⸗ 
nem aͤußerſten Ende dahineingeht, hoͤher oder tiefer zu ſtel⸗ 
len, wovon in der Folge mehr ſoll erwaͤhnt werden. Der 
Vorderriegel, BL, 1 Fig. iſt 1 Elle lang, 4 Zoll breit, 
4 Zoll dick, wird mit einem Haacken gemacht, zu unterſt 
an der Breite, fuͤr den ein Loch im Haupte gemacht wird, 
und wird in einen rechten Winkel gegen das Haupt geſetzt. 
Der Pflugbalken und das Stuͤck EL, das Hinterfäule und 
Vorderriegel verbindet, (Oefverflaget) muͤſſen von e 
feſten Holze ſeyn. Dieſes Verbindungsſtuͤck EL, iſt ſo 
breit und dick als der Saͤule Obertheil, und faßt in ſeinen 
Loͤchern Säule und Vorderriegel. Der Dflunbalfen 
KM, in allem 4% Elle lang, oder wie es die Größe des 
Zugviehes erfodert, muß die größte Stärfe bey N haben, 
da der Vorderriegel durch ihn geht, wenigſtens 5 Zoll dick 
nach der Hoͤhe und 4 Zoll breit. Sechs Zoll davon, wird 
er hinterwaͤrts vermindert, 4 Zoll nach der Hoͤhe und 1 
Zoll in der Breite. In der Saͤule Oeffnung K, muß er 
fo frey einpaſſen, daß man ihn aufwärts und niederwaͤrts 
keilen kann, wie es die Stellung erſodert. In gleichem 
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Abſtande vom Riegel, vorwaͤrts wird der Balken auch an 
benben Seiten durchaus x Zoll verdünnt. Das Holz O 
(Laettbron) verwahrt den Balken, daß er fid) nicht bey 
ſeiner Stellung am eiſernen Zapfen abnutzt. Die Pflug⸗ 
ſchaare PCQ 2 und 4 Fig. ift 21 Zoll lang, 10 bis 11 
Zoll breit ausgehoͤhlt, und das fo zulaͤnglich, daß fie das 
Holzwerk oder die Spitze BC unter ſich ganz wohl bedeckt. 
Sie wird ſo angepaßt, daß ihre vorderſte Spitze C, nur 
13 Zoll niedriger ſteht als ihre Ecken P, Q, Wenn bas 
Haupt des Pflugs bey B, 22 Zoll hoch ift, fo bekoͤmmt die 
Pflugſchaar gehörige Neigung und Aehnlichkeit mit einer 
dreyeckichten Pyramide, geht alſo leicht in die Erde, fpal- 
tet und erhebt ſie. Macht man aber das Haupt hoͤher 
oder dicker, z. E. 4 Zoll, ſo ſteht die Pflugſchaar zu ſtark 
geneigt, der Pflugbalken geht zu ſchwer, und die Aushoͤh⸗ 
lung muß tiefer ſeyn, oder in eben dem Maaße vergroͤßert 
werden, wenn die Pflugſchaar im Acker gehoͤrige Dienſte 
leiſten (alf. Re e 


Man koͤnnte einwenden: So duͤnnes Holz zum Haupte 
ſey nicht ſtark genug gemacht, da es beym ganzen Pflug⸗ 
balken am groͤßten gefodert wird, wo ſich die Einzapfung 
für den Vorderriegel befindet, da fid) die Pflugſchaar ge- 
woͤhnlich ſchlieſſe und den ſtaͤrkſten Bruch verurſache? Die 
Antwort iſt: Gutes und feſtes Holz hilft viel, aber noch 
mehr Staͤrke zu erlangen iſt ein Vorſchlag, den ich auch 
verſucht habe, das Sech RS, mit einem platten Anker⸗ 
kopfe K 2 Fig. durch das Haupt des Pfluges, und die 
Pflugſchaar zu führen 6 Zoll, von der Ecke B, der Pflug- 
ſchaar durch den Balken hinauf, und ihm da, au der Ober- — 
feite des Balkens, mit einer kleinen Schraubenmutter TU 
ſeine Staͤrke zu geben, welche Schraubenmutter, wenn 
tiefere Stellung noͤthig iſt, aufwaͤrts und für weniger tiefer, 
niederwaͤrts geſchraubt wird. Durch dieſes Schraͤubgen, 
welches ganz nahe an dem Widerſtandspunkte ſteht, und 
nie hindert, bekoͤmmt das Haupt vielmal größere Staͤrke, 
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als wenn das Holzwerk 5 bis 6 Zoll dick ware, Auch 
läßt fid) erinnern, daß man zu Befeſtigung der Pflugſchaar 
nie Naͤgel brauchen muß, ſondern Schrauben mit platten 
Ankerkoͤpfen unten, und die Mutter oben. Das hat den 
Nutzen, daß man die Pflugſchaar, losmacht, ſtellt, 
oder ſchaͤrft, ohne die Naͤgel abzubrechen und fie zu be- 
ſchaͤdigen. iex qu 


Denkt man weiter nach, was beym Ackerbaue mit 
dem einfachen Pfluge vorgeht, ſo findet ſich, daß die Pflug⸗ 
ſchaar, bey dem bisher gewöhnlichen einfachen Pfluge allein, 
der Theil geweſen iſt, der die Erde fpaltet und zum Theil 
zermaimet. Das Streichbret, führer nur die lockere Erde 
auf die Seite und raͤumt die Furche. Wenn nun die 
Pflugſchaar ohne einige Fortſetzung die Erde zerſpalten hat, 
fo falle die Erde, ſobald die Pflugſchaar durch fie ift, wie- 
der in ihre vorige Lage, und wenn Regen einfaͤllt, klimpert 
fie fich bald wieder mit ihrem vorigen Boden zuſammen. 
Was fuͤr Nutzen darf man von dergleichen Ackerbau erwar⸗ 
ten? Die Erde wird aufgeriſſen, aber nicht gehörig ae: 
pflugt. Ich Babe daher die herausſtehenden Theile (Ut- 
Ngoarne) BX, BY, 1. 2 Fig. verſucht und nuͤtzlich befun⸗ 
den. Sie ſind fo angepaßt, daß, ſobald die Erde über 
die Pflagſchaar ift gehoben worden, fo empfangen fie ſolche, 
erheben ſie und bringen ſie aus i vorigen Stelle, ja am 
Ende wenden fie fold meiftens fo, daß die fruchtbare Erde, 
die am tiefſten gelegen hat, uͤber Tag gebracht wird. Zu 
dieſem hervorſtehenden Theil, ſchicken ſich gebogne Faßtau⸗ 
ben beſonders von Eichen, fie muͤſſen auch krumm gemacht 
werden, damit fie die Erde bequemer wenden, Ihre Có: 
hung von der Erde nach hinten zu oder von D nach der 
Ecke y muß 10. x1 Zoll ſeyn, nachdem fid) die fruchtbare 
Erde tief findet. Die 1 Fig. zeigt ihre Stellung im Pro⸗ 
fil, die 2 die Unterfeite, 4 Fig. die obere, 3 Fig. eine Per- 
ſpectiviſche Zeichnung des ganzen einfachen Pflugs. 
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Dergleichen Ackergeraͤthſchaft wird von Thonerde 
erfodert, wenn dieſe Erde recht ſoll bearbeitet werden, 
und mit einem ſolchergeſtalt vorgerichteten einfachen Pflu- 
ge, kann man bequem den Acker in offne Furchen pflü⸗ 
gen, ohne daß man beträchtliche Erdruͤcken zu befürchten 
weil die Pflugſchaar mit ihrem Seitenecke, gleich am 
Boden hinſtreicht, welche Pflügungsart bey Thonerde 
auch den großen Nutzen bringt, daß Sonne und Wind 
ſie bald austrocknen, und ſie, als offen, oder in offnen 
Furchen liegend die befte Gelegenheit hat, die Theile eine 
zunehmen, welche die Luft beſtändig von ſich giebt; Ge: 
waͤchſe zu naͤhren. 


Die Landleute, welche mit Kenntniß und nad) rid). 
tigen Verſuchen ihre Thonerde behandeln, bezeugen ge- 
meinſchaftlich „daß, je oͤfter ſie gepfluͤgt und bearbeitet 
wird, deſto beſſer und dienlicher wird der Acker, reiche 
Aernten zu bringen *). 


Außer 


*) Dick zu beſtärken, will ich die Geſchichte anführen 
die Plinius Hif, Nat. 18 B. 6. Cap. in feiner Sprache 
ſolgendergeſtalt erzaͤhlt: „Furius Crefinus, e feruitute 
„ liberatus, cum in paruo admodum agello largiores mul - 
„to fructus perciperet, quam ex ampliffimis vicinitas, 
„in inuidia magna erat, ceu fruges alienas pelliceret 
„ veneficiis; Quam ob rem a Sp. Albino euruli die 
» dicta, metuens damnationem, cum in fuffragium tri- 
„bus oporteret ire, inſtrumentum ruficum omne in 
„forum attulit, et adduxit familiam validam, bene cu- 
„ratam ac veflitam , ferramenta egregie facta, graues 
„ügones, vomeres ponderoſos, boues futuros; Poftea di. 
„Xit: veneficia mea, Quirites, haec funt, non poffum 
„vobis oflendere, aut in forum adducere, lucubrationes 
„ Meas, vigiliasgus et ſudores. Omnium fententiis abſo- 
glutus itaque eft. 4 
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Außer Landes braucht man meiſt den gewoͤhnlichen 
Pflug, durch welchen nicht ſo offne und raͤumliche Fur⸗ 
chen zu erlangen ſind, als mit dem einfachen Pfluge. 
Ein Home ſchlaͤgt deßwegen vor, man ſolle die mit dem 
gewöhnlichen Pfluge losgemachte fruchtbare Erde in Rie 
cken, 14 Elle hoch legen, nachdem fie fo einige Monate 
gelegen habe, werde fie durch freye Wirkung der Luft 
ſo viel Nahrungsſaft und Fettigkeit bekommen, daß ſie 
allen Dünger, an Treiben und Dauerhaftigkeit uͤbertref⸗ 
fen werde. Läßt ſich nicht eben das durch offne Fur⸗ 
chen iom „ dadurch die Erde der Luft ausgeſtellt 
wird? ! 


Zum Schluſſe will ich noch den Grund der richti⸗ 
gen Stellung jedes einfachen Pflugs erwaͤhnen, wobey 
man bisher wenig Genauigkeit beobachtet hat. Der 
Pflugbalken iff ohne einigen Spielraum an die Hinter: 
ſaͤule geheftet worden, und wenn tieferer Gang erfodert 
ward, ward der Vorderriegel durch den Balken nie⸗ 
dergetrieben, ohne daß man den Balken in eben dem 
Maaße hinterwaͤrts richtete. Die Folge war und iſt, 
daß der Pflug ſtolpernd gieng, zu keinem Nutzen für 
den Acker und nicht geringer Beſchwerde fuͤr das Zug⸗ 
vieh. Soll alſo ein Pflug z. E. tiefer geſtellt werden, 
fo muß man nachſehen, in was für Maaße er zuerſt beym 
Vorderriegel geſteckt wird, damit er in gleicher Maaße 
mit Keilen an der Hinterſaͤule aufwaͤrts getrieben wird, 
ſo daß, indem der Pflug in ſeiner beſtimmten Tiefe geht, 
fein Haupt auf dem Boden durchaus gleichfoͤrmig 
folgt. ; 


Noch füge ich bey, daß einige Landwirthe glau- 
ben, Ochſen giengen auf dem Acker gleicher als Pfer- 
de, ich aber für meinen Theil habe gefunden, daß Pfer- 
de die es gewohnt ſind, eben ſo feſt und gleich gehen 
als Ochſen, der Fehler wird alfo nicht auf das Vieh 
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ankommen, ſondern quf die Anſtellung des Ackerge⸗ 
raͤths. Man weiß, daß der Pflug an die Ochſen ver- 
mittelſt eines Seiles gelegt zuerſt ſeine Befeſtigung am 
Joche bekoͤmmt, da er ledig und los ſitzt, ſo daß der 
Knecht, welcher den Pflug regiert, Gewalt hat ihn in der 
Furche zu erhalten, wenn auch der Ochſe daraus wei: 
chen wollte, aber am Pferde wird der Pflug ganz nah 
am Ziehpunkte gelegt, feft an bem Vorderbleche, Bauch: 
johe, wodurch dem Kuechte alle Staͤrke benommen 
wird, ihn in der Furche zu erhalten, wenn die Pferde 
nur was weniges ausweichen. Schon 1748 habe ich 
der Koͤnigl. Academie einen Vorſchlag uͤbergeben, wie 
dieſer Ungelegenheit abzuhelfen ifte (142 S. der Ue: 
berfegung.) — l 


VI. 


Unterfudung 


über 
die rechte Geffatt von Spaten 
und g 
Pflugſchaaren. 
Von 


Heinrich Ricander. 
Seu bat man als ausgemacht angenommen, 


daß die Erde, als eine lockere Materie, am beſten 

von einer ſolchen Geraͤthſchaft durchſchnitten oder 
geſpalten wird, die eine dreyeckichte Geſtalt hat, oder we⸗ 
nigſtens wie eine dreyeckichte Pyramide gebildet iſt. Die 
Anleitung dazu hat die Theorie des Keils gegeben, die 
man hierauf angewandt hat, und die an ſich felbſt ſehr 
wohl gegruͤndet iſt, aber doch koͤnnen bey der Anwendung 
Zweifel vorkommen, wie weit die dreyeckichte Geſtalt die 
richtigſte ift, und ob es nicht eine vortheilhaftere gebe? 
Die Sache verdient Unterſuchung, da bey unſern Pfluͤgen 
noch Verbeſſerungen noͤthig find. Kenner werden es alfo 
nicht ungeneigt gufnehmen, daß ich meine Gedanken dar⸗ 
über aͤußere. ET 


Die 
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Die Frage auf eine Art Rechnung zu bringen, muß 
man die Erde fuͤr eine gleiche, durchaus gleich dichte 
Materie annehmen, ſo daß ſich ihr ganzer Widerſtand, die 
Zaͤhigkeit mit begriffen, durch eine gegebene Linie, PII, 

Tafel 5. Fig. vorftellen laͤßt, und der Widerſtand gegen 
einen Spaten ſo breit als PE, durch PE. PH. 


Wird aber eine gleichfoͤrmige Materie von einem 

Spaten PFE geſpalten, fo verhaͤlt ſich der Widerſtand 
; H Gq 

im Wege des Spatens, wie KH == Ww 


PH. PEA r dy? 
— wenn man PH = r, PE = dy, 
FE ds* 


PF c= ds ſetzt. 2 
d Die Widerftände, bie fid) wie PG und KG verbal. 
ten, einer der Hypotenuſe des Spatens parallel, ber an- 


bre fenfreche auf des Spatens Weg, find hier nicht als 
hinderlich anzuſehn. 


Statt PE . PH, fege man alfo PE , K H ober 


3 


r. dy 


de" | é 
Bringt man aber biefen Widerſtand an das Cn. 
de eines Hebels PD =y, fo hat er das Moment 


ray: 
25 . 0 
Seb ov 


Am Ende eines andern Hebels a A = a; kann man 
den Widerſtand als bekannt oder r. b, annehmen, fein 
Moment iſt r. a. b. : 

| Bey: 
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Beyder Momente Summe iſt "rc prb 
welche man mit ds? multipliciren kann, weil der Momen- 
te Schwerpunkt dadurch nicht verrückt wird. | 


So bekoͤmmt man rydy’ + rabds*, und 9970 
als Hebel unveraͤnderlich iſt, wird das Differential davon 
3ryd ys, ddy T 2rabdsdds, welches == o geſetzt, die 
Gleichung fuͤr den kleinſten Widerſtand gegen die Hebel y 
und a giebt. N dx = LN 5 4 Ned) 
Sue - ; 7 
Wenn aber dx unveraͤnderlich ift, fo koͤmmt 
dy ddy : 
FUA dds. Alſo 3 ydy == — a ab oder 3y dyes 
y 


* ; 
— aabdx unb — = — aab eK Aber für y = a 
ift x= o; Alfo K = 2 at, und 3 y'= a, (3a—4bx) = . 


-3a—-4bx à 
oder y? == az, wenn [^o e Die geſuch⸗ 


te krumme Sinie ift alfo die apolloniſche Parabel, wo » 2, a 


| Ordinate, Abfeiffe Parameter find. 


i. Juſatz. Iſt Länge und Breite eines Spatens 
oder einer Pflugſchaar gegeben, fo findet fich leicht der Paz 
rameter der Parabel, die ihre Geſtalt beſtimmt. 


2. Juſatz. Will man eine Pflugſchaar haben, die 
an Pie Spitze ſchaͤrfer ſeyn foll, als die Parabel an ihrer 
Scheitel ift, fo ſieht man die Sange AB 6. Fig. nicht als 
Axe der Parabel, ſondern als Durchmeſſer an, und ſucht 
aus der gegebenen Laͤnge und der Breite Aa, den Winkel 
AB a. Durch B zieht man eine Linie, die einen etwas groͤſ⸗ 
fern Winkel macht, ferner aC mit Bb parallel, fo kann 

5 man 


DP M y 
dieſem Durchmeſſer ift = ar 
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man aC = y, BC = z ſetzen, und der Parameter zu 
2 


M 


3. Juſatz. Das bisherige giebt auch von Pfrie⸗ 
men, Degenklingen, Spießen, Trillbohrern, u. f. m. 
auch von Körpern die im Waſſer Widerſtand fiber „ als 


Booten, Schiffen, Daͤmmen, u. f. w. 


i, Anmerkung. Hätte man in dem Ausdrucke 
rydy? + rabds? auch y veraͤnderlich geſetzt, fo waͤre das 
Differential dy* + 3ydy*; ddy H gabdsdds = 9 
gefommen, das Integral davon waͤre y dy? + abids? + 

= geweſen, ober wenn dx unveraͤnderlich ift; ydy’ + 
abds*dx 4- Kdx? = o. Wenn aber dy o, fo (ft 
ds == dx; K == — ab; ydy &3—-abdx wie vorhin. 


2. Anmerkung. Haͤtte man beym Keile PEF, 


, WES i pdt 
die Proportion fo geſetzt; dx i dy = pri. Kraft die 


„ · s dept A AMA 
den Widerſtand ae uͤberwindet, fo hatre man der Mos 


yd ys 
mente Summe = Hus + ab (B) bekommen, oder 
auch = rydy? + rabdxds* Diefe, Summe differen: 
tiirt und nachdem integrirt, gabe. ydy? y! + abdxds? + 
kdx?, vollig mit dem Erfolge, wie in vorhergehender An⸗ 
merkung, 


4. Anmerkung. Hatte man (50 der 3. Anmer⸗ 
kung 0 behandelt, daß man nur mit dx multiplicirt 
und y d y? als unveraͤnderlich angefehn haͤtte, fo wäre nach 

deb 
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^. $ydy!dds d 
der Differentiation an rte = abddx gekommen, 


oder 2y dy^dx = ablds*, eben die Gleichung, welche 
von den Schrifkſtellern, für das Solidum minimae refiflen- 
tiae angegeben wird. Sie haben ſolche dergeſtalt gefun⸗ 
den, daß ſie unter gleicher Vorausſetzung die Groͤße (A) 
rydy? | 
oder e put welche den Widerſtand ausdrückt, differen⸗ 
lr | Stent arydy'dxddx 
tiirt, das Differential ober — x a dy): 
2rydy?dxddx „ An EP 

en NAE rddx bíbibirt und den Quo. 
tienten bejaht, elner unveraͤnderlichen Groͤße a gleichgeſetzt 
haben. Wie weit aber dieſes Verfahren zulaͤnglich beweis 
fend ift, und wie weit yd y : als eine unveraͤnderliche Groͤſ⸗ 
ſe anzunehmen iſt, wenn die Bewegung laͤngſt der Are 
angenommen wird, ſtelle ich dahin, indeſſen laͤßt ſich be⸗ 
merken, welches auch ſchon geſchehn ift, (Euler Scient, 
naual. Schol. Pr. 65.) daß die Gleichung aydy’dx ex 
ads“ die ſolchergeſtalt erhalten wird, nicht einen Koͤrper 
giebt, der fich zu der Vorausſetzung ſchickt, weil man y nicht 
o ſetzen kann. 


4. Anmerknug. Will man wiederum nach Bee 
ſchaſſenheit der Sache, ohne Fluxionen ſchlieſſen, fo zeigen 
ſich ebenfalls Urſachen, welche für die Parabel ſprechen, 
und uns überzeugen, daß die Linie des Widerſtandes, wirk⸗ 
lich dergleichen ift; 


Man nehme z. E. an, PD fe ein Hebel (7. Fig.) 
oder ein ausgehender Arm von DO, ber feine Unterſtuͤtzung 
vom Traͤger PO hat. Auch wollen wir annehmen, auf 

dem 
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dem P läge eine Laſt PH, fo ſchwer, daß der Arm PD mit 
Huͤlfe des Trägers PO nicht mehr tragen kann. Verlaͤn⸗ 
gert man nun den Arm nach p, und kann man den Trå- 
ger in DO nicht tiefer ſetzen, als in O, fo muß die Laſt PH, 
über p gelegt, fo viel vermindert werden, ſoviel der Traͤ⸗ 
ger pO nun ſchwaͤcher iſt. Des Trägers Stärke, die faft 
zu halten, verhält fich aber allezeit wie OP Sin. OPD; 
alfo ift bie Laſt, wenn fie über p liegt, wie p O. Sin. Op. 
Wenn aber bie Saft PH immer eben dieſelbe = a iſt, und 
fie im Punkte D fo ſchwer ift als DO tragen kann, fo muß 
fie über m gelegt, auf dieſem Punkte nicht mit ihrem gar: 
zen Gewichte liegen, ſondern nur mit ſoviel als O Sins 
OrD gemäß ift. Eben fo, muß fie auch, nicht ganz 
über dem Punkte P und p liegen, ſondern nur mit dem 
Theile ihres Gewichts, welcher PO. Sin. OPD, und pO. 
Sin. OpD gemaͤß iſt. Das nun zu erhalten, ziehe man 
bie Perpendikel mp, PG, pg, ba verhält fid) denn die 
ganze. Saft zu dem Theile, welcher auf *, P, p, druckt, wie 
mH = Ph == pH ju Hy, HG, Hg, oder wie 7 O, 
PO, pO, ju OD, Affe ift, zu Erhaltung bes Gleich: 
gewichts, die Laff HP = a: HG == FPO: O, oder 
(wenn a 21; HG = Sin. HPG; OD ==b;) r: Sin. 


HPG = oP: b und OP = 


Sin. HPG 


Betrachter man nun eine Parabel, deren Durchmeſ⸗ 
fee HP, Ordinate für die Are DP; der Halbe für die Axe, 
Doe b; fo ift DP die Tangente an P. und der Sinus an- 
guli incidentiae verhalt fid) allemal verkehrt, wie PO; fol- 
chergeſtalt wachſen alle Linien in der Parabel, wie man 
vorhin ſah, daß Traͤger, Armen, unb Sions anguli Inci- 
dentiae wuchſen. Und fo urtheilt man nicht unrecht, die 
krumme Linie des Widerſtandes ſey eine Parabel. 


1. Fuſatz. 
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1. Fuſatz. Hat man alfo eine Pflugſchaar in parabo— 
liſcher Geſtalt gemacht, und kennt man die Staͤrke der Pfer⸗ 
de, welche fie in einer gewiſſen Erdart ziehen koͤnnen, fd 
laͤßt fid) die Frage auflöfen, bey gegebner Breite der Pflug. 
ſchaar, ihre fånge für ſtaͤrkere und ſchwaͤchere Pferde, in 
eben der Erdart zu beſtimmen. Wie man vorhin die Saft 
PH = a = 1 feßte, fo kann man auch hier der Erde Wiz 
derſtand == ſetzen, und wie man da, DO = b ſetzte, die 
Staͤrke von DO auszudrucken, welche dieſe Laſt halten foll- 
te, fo fani inan auch hier, der Pferde Stärke den Pflug 
zu ziehn, einer bekannten Größe gleich, oder == 2 b ſetzen, 
ſo groß als den Parameter der paraboliſchen Pflugſchaar, 
die ſie ziehen, Iſt derſelben Breite = y und der Parabel 
Gleichung y^ y? = abx, fo bekoͤmmt mah 2b. y & y : xi 
oder die Staͤrke der Pferde zur Breite det Schaor, wie 
dieſe Breite zur Lange. Iſt nun die Staͤrke von andern 
Pferden = 2c und y wie vorhin, [o findet man leicht die 
Länge der Schaar, die von ihnen kann gezogen werden, und 
umgekehrt, der Pferde Starke wenn der AM fånge 
gegeben iſt. 


2. Juſatz. Ales was jebo von den Pferden geſagt 
iſt, wenn der Schaar Axe auch der Parabel Axe iſt, gilt 
auch, wenn die Axe einen Durchmeſſer der Parabel aus⸗ 
macht, und wie im vorigen 2. Zuſatze geſtalt ift. 


Kuͤnftig ſoll gewieſen werden, wie ſich ales das zuk 
Ausübung bringen läßt; 


Schw. Abh. XL. B. E 


= 
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VII. 
Reue Art 
eines 


Planeten wahre Anomalie 
aus 


den gegebnen Mitteln zu finden. 
Von 
Joh. Heinr. Lindqgiſt, 
Docenten der Mathematik zu Abo. 
Ne man die gegebne mittlere Anomalie bes Planes 


ten T, die gefüchte wahre oder codquirte L, die 
zigepörige eccentriſche V, und fe&t man, die Ec⸗ 
centricitaͤt verhalte fib) zur mittlern Entfernung von der 
Sonne wie n; fo ift bekanntermaaßen I. Y+n. 
Sin. Y dem Sinustotus = 1 géfebts und ^. ang. 22 = 


2 RN f i 
Tang. 4 E. V er Solchergeſtalt beftebt die Haupt: 
je 0 


ſchwuͤrigkeit darinn, aus ber Gleichung T =Y -nSin; Y, 
den Werth von Y zu finden, wenn n und T gegeben find: 
Man nennt dieſes: Keplers Aufgabe, weil er ſie ſchon vor⸗ 
gelegt hat. So lange des Kreiſes Quadratur unbekannt 
ift, läßt fie fic) ohne Zweifel nicht anders aufloͤſen, als indi- 
rect oder durch Nähe kung. Die 0 haben ſo vi⸗ 

Metho” 
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Methoden dazu erfunden; daß es ſcheinen koͤnnte, als mains 
gelte nichts daran. Wenn die Eccentrieitaͤt febr klein it, 
hat man auch in der That Wege, das Geſuchte bequem 
und zulaͤnglich genau zu finden. Aber für Planeten, des 
ren Eccentricitat größer iff, als: Mars, und beſonders 
Merkur, find die gewöhnlichen Methoden entweder unbes 
quem, oder ſie geben merkliche Fehler. Ich habe daher 
geglaubten, nachſtehende Aufloͤſung verdiene beygebracht zu 
werden, da fie in der Anwendung leicht ift, und das gé- 
ſuchte fe genau giebt, daß le beym Merkur der Fehler 
kleiner ift; als wenigſtens zia einer Secunde: 


Scsgleich den Grund meines Verfahrens zu zeigen; 
fege ich zuerſt, man wiſſe einen Winkel y; der von dem 
unbekannten Y nicht allzuviel unter pon ift. Durch dene 
felben beftinimt man zweene andre, t, und 2, fo daß 


r h a 
ee Tuy s mn CS - * 

I4n 
Tang. 4 yj woraus der Unterſe hieb t — — T gegeben if; 
den ich p nenne, alfo T = t — p: Nun iſt z fo eine 
Function von t, wie 2 bon T oder t = py fo folge bes 


S pdz _ pi ddz NA 
; 7 S a ae 
kanntermaßen, daß 2 Eh, M 


: p. d 2 p^. d*Z K Sic AC Su YR d DUM 
— —— — LL de etzt man nun, 2 der 
idi 3:3. 4. dt“ $ j 


radius vector fir die wahre Anomalie u fich j zu des 


Planeten mittleren Entfernung wie r: fo ift td = 

E i dz E r 1 = nm 
hanes ODE ee . 

ry — dt r* ddr 2 


LE. Dn 
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1 ＋ n Coſ. y rn? ema alfo riti 

Lila M i "Ng Zu 2n Sin. z^ 
aa T n Sin.? Pole da Di din. " ' 

E 2. 3n! Sin, z’ gn Sink Calg 
— ——— —— 4 — — ii 
dt 3. (Lan ‘Sin. 5 (i — n?) * Sin, y* 
die ^ dB quant Sim an e daheim Cof. z 
dt? wur QU (1— n?) Sin. y? 
2 u Si. z ^ WAN ; 
Pw di cq nn Dieſe Werthe in die nur ans 
Tan) Sin. y? f ? 


ps Sin, ae 

geführte Hion geſetzt, geben Z = z — 7 = on 
1-12 Sin. y? 
np? Sin, z^ 


i 


— — ic, welche Reihe deſtomehr conver: 
Gu und ic; welche Reihe deſto nehr conver 
given’ ift, je kleiner n und p find. Iſt die Frage vom 
Planeten, wo bie Eccentrieitaͤt nicht größer iſt als Mer⸗ 
kurs feine, fo kann man p? weglaſſen, noch mehr, höhere 
Potenzen dieſer Groͤße und die wahre Anomalie findet ſich 


i Sin; Zn 
ſchon aus der d jui E 


—— — — 


1^ ( r— nè Sin. y?) 
wenigſtens auf 23s einer Sekunde, wenn man p folgender⸗ 
geſtalt beſtimmt. 

Zuerſt ſucht man, wie bey dem gewoͤhnlichen indi⸗ 


1 — n 
recten Verfahren, einen Winkel e effen Tangente = m 
I 1 


tang. 
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rang. 4 T; und ſetzt Tre — % und & T — f O, 
auch Q — sin. QS x. Da koͤmmt der Winkel o. + x 
(oder T — Sin. Q) der Gleichheit mit Y fo nahe, daß 
der Unterſchied nie bis z Minute betraͤgt. Alfo feat mau 
F (i — u) 


i LN 
Tang. $ (% + x) und t =w + x 4- n Sin, (w +x) 
= T — din. & + n Sin. (% +x) auch p =t — T= 
n Sin. (wx) — Sin, €, Aber aus der Trigonom. ift: 
Sin. € = n Sin, a, folglich p = n Sin. (o + x) — 
n Sin, w = 2 n Sin, € x Cof, ( t kx) =n x Cof. 
(% £^). Man darf x ftatto Sin. & x feßen, weil al- 
lemal x kleiner als 6 Minuten ift. Setzt man alfo 


n 


o + x flatt y, ba koͤmmt, tang. £ z =~ 


9 Col (w + 3 x) Sin, z* \ 
Mi qu. RT Sio. (o 4-x)* — =n, fo ift 


A iu, wenn o + 4 x X 959; aber wenn 
w + Ex > 90°, fo bekoͤmmt x das entgegengeſetzte Zeichen, 
und wird additiv. Wäre t > 180°, fo ſucht man ſtatt 
deſſen die wahre Anomalie fuͤr 3068 — t, und nad) 
Schluſſe der Rechnung, nimmt man (tatt Z deffen Ergaͤn⸗ 
zung zu 3605. i 


Daß z — u dem Werthe der wahren Anonralie fo 
nahe koͤmmt, als ich angegeben habe, davon kann man fid) 
leicht überzeugen, wenn man für den gefundnen Winkel p, 
die folgenden weggelaſſnen Glieder der angefuͤhrten Reihe 
berechnet. Koͤnnte man auch auf eine andre Art zu einer 
vollkommnen Aufloͤſung dieſer Aufgabe kommen, ſo wuͤrde 
man doch vermuthlich nicht mehr Schaͤrfe erlangen, wenn 
die Anwendung eben ſo bequem ſeyn foll, 


Zu naͤherer Sec e will ich ein Exempel Eb ris 
gen. Sur ben Merkur it n= 425999, Sucht man 
33 nun 
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nun bey ihm die wahre Anomalie fur die mittlere 105° 45 
fo ift die Rechnung folgende. 
1 u 
Log. — — = 1. 8188068. 
0 acts 8188068 

3 T = 529 52° 30", L. Tang. 4 — o. 1209155. 
Q SA 2 d de $3, L. Tang. e — X. 9397223. 
e = 54.41, 53, I. Conf. = 5. 3144251. *) 
£ 11 50 18, 47. L. Sin. € = 1.3120781. 


Sin. l ı 11? 45/15" 86. L.42315,86= 4. 6265032. 
* 3302, = 2 ; Je 42315, (86 11945,15/ '86. 
J Gir sr! t. 
pho = * 9094034. 
ds Eu 1 
I. Tang & () = o. 93031 06. 


L. Tang. 4 2 =E 9397140. 


I.. Sin. 2 = 1. 9958291. 
L. Sin. (o --x) = 1. 9989443. 
Sin. z MEO EO: 


L, —————— = 5 9968848. 
Sin. 6% +x) OOOI 


28824 19, 16 L. Coſ. aix) = 2,8385215. 
ense + aig 32 L.x 2. 4808781. 
ne 82° 42 nn T, 3224729 | 

= 8294 3, 48 L =»3 29. 


Lugo. 6356421. 

Nach 

*) Der Halbmeſſer iſt ſo groß als ein Bogen von 

57°. 127 44,“ 806 = 206264," 806, und Log, 206264, 

806 = 5, 3144251. Sit alſo für den Halbmeſſer = 1; 

Log. Sin. O = A; fo iff A + 3144251 der gegebene fox 

30 0 der Zahl von Secudden, die auf dieſe Sinus 
gehn, ; 
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i? der. genauften Rechnung koͤmmt Z = 
82? 482 4 der Fehler beträgt alfo hier nur o”, 002. 
Bree man eben das Exempel nach einer andern Me⸗ 
thode, fo findet man am beſten den Vorzug gegenwaͤrti— 
ger. Nach der indivecten Methode, muß man bey dieſem 
Exempel die Generation dreymat wiederholen. Nach Car 
finis. Verfahren (Memoires. de l'Acad. Royale des teiene. 
1779. p. 192.) welches auch nicht bequemes ift, findet fic. 
Le 998 4 30% 16 alfa um 6, 68 Secunden fehler⸗ 


haft. 


Wenn die Frage der Sonne wahre Anomalie betrift, 
kann man voͤllig weglaſſen, und Z = ſetzen, ohne um. 
o, 002 Secunde zu fehlen. Fuͤr Jupiter und Saturn, 
kann es Fehler von o, 1 Secunde geben. Aber für Marg 
und Merkur wird der Winkel u merklicher und muß alfa 
genquer berechnet werden. 


J 4 Vill. 
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Eine bequemere 
und 


nicht fo koſtbare Art 


den 


Puluis Algerot hi 
zu bereiten. 


Von 
Carl Wilh. Scheele. 


$ ie Zubereitung dieſes Pulvers in unſern Apotheken, 
iſt eine ſehr beſchwerliche und der Geſundheit ge⸗ 
faͤhrliche Arbeit. Und weil dieſes Pulver noth- 
wendig zum Tartarus antimonialis erfodert wird, habe ich 
verſuchen wollen, ob ſich nicht bey dieſer Arbeit der Mercu- 
rius corroſiuus albus entbehren ließe? Dadurch gewoͤnne 
man befonders zweene betraͤchtliche Vortheile. Der Labo⸗ 
rant waͤre außer Gefahr, und man erſparte die anſehnliche 
Menge aͤtzenden Sublimats, die jetzo dazu verbraucht wird. 
Beyde Abſichten erreicht man durch die Bereitung des 
Mercurii duleis auf dem naſſen Wege, denn der Ein⸗ 
wurf: Man erhalte da keinen Spiesglaszinnober, fällt weg, 
weil dieſer Zinnober durch Sublimation gereinigt, von dem 
gewoͤhnlichen nicht im geringſten unterſchieden ift. 
Ehe ich bie Art lehre, den Puluis Algerothi zu berei⸗ 
ten, iſt noͤthig, die angenommne Theorie zu pit, wie 
Spies⸗ 


$ 
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Spiesglasbutter entſteht, wenn Merc. corroſin. albus mit 
Spiesglaskoͤnig deſtillirt wird. Die Decompoſition des 
weißen aͤtzenden Queckſilbers, die fic) hier ereignet, foll dem 
Vorgeben nach daher rühren, daß Spiesglaskoͤnig auf die 
Salzſaͤure ſtaͤrkere Anziehung aͤußert, als das Queckſilber 
auf fier Es verlaſſe alfo die Säure, und indem fid) diefe 
mit dem Koͤnige vereinigt, gehe es in die Vorlage mit ei⸗ 
nem Anſehn wie Butter uͤber, zuletzt bey verſtaͤrkter Hitze, 
gehe das Queckſilber allein uͤber, oder werde auch mit dem 
Schwefel zu Spiesglaszinnober ſublimirt, wenn man rohes 
Spiesglas ſtatt des Königs gebraucht hat. 


Dieſe Erklaͤrung ſtimmt mit neuern Beobachtungen 
nicht uͤberein. Denn Spiesglasbutter, oder, wie es bey 
uns heißt: Caufticum antimoniale, hat nichts vom metal⸗ 
liſchen aus dem Koͤnige, ſondern ein Theil, der ſich vom 
Spiesglaſe darinn findet, iff zur Hälfte calcinirt, und diefe 
Calcination kann nicht von der Salzſaͤure herruͤhren. Da 
es aber bekannt iſt, daß ſich das Queckſilber im aͤtzenden 
Sublimate nicht in reguliniſcher Beſchaffenheit, ſondern in 
Geſtalt des Kalkes findet, und daß der Queckſilberkalk in 
dieſem Salze reducirt wird, wenn man ihn auf gluͤhende 
Kohlen ſchuͤttet; auch: daß eine dampfende Salzſaͤure 
uͤbergeht, wenn aͤtzendes Sublimat mit fetten Sachen de⸗ 
ſtillirt wird, auch: daß dieſes Sublimat nicht decompo⸗ 
nirt wird, wenn man es mit Pulv. Algerothi, oder einem 
zur Haͤlfte caleinirten Spiesglaskoͤnige deſtillirte. So 
folgt daraus, daß bey gegenwaͤrtiger Arbeit, der Queckſil⸗ 
berkalk im Sublimate, ſein zur Reduction noͤthiges Brenn⸗ 
bare, aus dem Spiesglaskoͤnige zieht, wodurch die Salz⸗ 
fäure losgelaſſen wird, welche alsdann den in eben dem 
Maaße dephlogiſticirten Spiesglasfönig angreift, und mit 
ihm in einer dicken butteraͤhnlichen Subſtanz uͤbergeht. 

Die Spiesglasbutter, beſteht da aus concentrirter 
Salzſaͤure und einem zur Hälfte caleinivten Spiesglaskoͤ⸗ 
nige, und aus dieſe zum Theil dephlogiſtieirten Koͤnige iſt 
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es, daß man den Tartarus antimonialis bekommt, wenn er 
mit Cremor tartari vereinigt wird. Der Spiesglaskoͤnig 
muß aur zum Theil caleinirt werden, damit fo wohl Salze 
fäure als Crem. ‘Tart. ihn auflöfen koͤnne. Denn in mee 
talliſcher Beſchaffenheit iſt er ganz unaufloͤslich, unb das 
Bezoardicum minerale beweiſet eben das Unvermoͤgen, 
wenn das Metall völlig dephlogiſticirt iſt. Alſo: Wenn 
man einen zum Theil dephlogiſticirten Spiesglaskoͤnig, mit 
Salzſaͤure digerirt, fo kann die Salzſaͤure davon nicht mehr 
aufloͤſen, als was ſchon eben den Grad ber Calcination er- 
halten oder fo viel Brennbares verloren hat, als Spies; 
glaskoͤnigl gewoͤßnlich verliert, wenn er mit weißem aͤtzenden 
Queckſilber deſtillirt wird. : 


Es ift nicht unbekannt, wie fich ein Tartarus emeti. 
cus aus Hepar antimonii und Cremor tartari bereiten laßt, 
und daß, wenn dieſer Brechweinſtein in Salzſaͤure aufge⸗ 
{oft deſtillirt wird, ein Cauſticum antimoniale entſteht. 
Alſo muß ſich i im Hepar Antimonté ein Regulus Antimonii 
finden, ſo weit caleinirt, als zu dieſer Abſicht erfodert wird, 
und die Sache waͤre gewonnen, wenn der im Hepar befind⸗ 
liche, halb caleinirte Koͤnig, völlig vom Hepar. kann be- 
freyt werden, welches deſto noͤthiger ift, da die Auflöfung 
im Cremor tartari nicht nur im andern Falle ſehr langſam 
geht, fondern auch, in fo fern ber hierdurch bereitete Brech⸗ 
weinſtein nicht überflüßigen Crem, tartari haben foll, ent- 
hält er, obgleich mit ſiedendheißem Waſſer ausgelaugt 
doch Tartarus vitriolatus, welcher von dem damit zuſam⸗ 
mengeſchmelzten vitrifcirten Koͤnige nicht auszuziehen ift. 
Das dienlichſte Menſtruum, den zur Haͤlfte dephlogiſticir⸗ 
ten Koͤnig auszuziehn, ift Salzfäure, die ihn nachdem fah⸗ 
ren laͤßt, wenn ſie mit ſiedendheißem Wafer verdünnt wird, 
deſtillirt man dieſe Solution, fo bekoͤmmt man auch Spies. 
glasbutter. Weil ſich aber im Hepar, das man aus glei⸗ 
chen Theilen Spiesglas und Salpeter bereitet, ſo wohl 


noch undecomponirtes Spiesglas, als auch —M 
nbef 
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findet, wie leicht erhellt, wenn dieſes Hepar mit Salzſaͤure 
digerirt wird, ſo wohl aus dem hepatiſchen Geruche, als 
dem zurückbleibenden, unauflösbaren ſchwarzen Pulver, fo 
muß mehr Salpeter zugeſetzt werden und nicht Salzſaͤure 
zugegoſſen, welche theurer iſt, ſondern eine Miſchung von 
verduͤnneter Vitriolſaͤure und Kochſalz, womit es en 
digerirt wird; hierdurch erhält man eine wirkliche Spies⸗ 
glasbutter; die mit Waſſer verduͤnnet den Pulvis Algero⸗ 
thi fälle, Die in dieſer antimonialiſchen Aufloͤſung befind- 
lichen Salze, Sal mirabile und Lartar. vitriolatus bleiben 
zuruͤck im Waſſer aufgeloͤſt, und veraͤndern das Praͤcipitat 
im geringften nicht. 


Das Verfahren iſt alſo Folgendes: Man nimmt ge⸗ 
puͤlvertes rohes Spiesglas „1 Pfund, gepuͤlverten Salpe⸗ 
ter 13 Pfund, welches wohl getrocknet und vermengt in 
einem eiſernen Moͤrſer detonirt, das hierdurch erhaltne 
Hepar wird gepuͤlvert und 1 Pfund abgewogen, zu dem 
man im Kolben eine Miſchung von 3 Pfund Waſſer und, 
15 Unzen Vitriolſaͤure ſchuͤttet, dazu weiter 15 Unzen gee 
puͤlvertes Kochſalz, der Kolben wird ins Sandbad geſetzt 
und 12 Stunden in Digeſtion erhalten, bey. beſtaͤndigem 
Umruͤhren; die Solution erkaltet, wird durch Leinwand 
geſeigt. Auf das Ueberbleibfel kann man noch einmal 4 
vom erwaͤhnten Menſtruum gießen, es digeriren und urch 
ſeigen. Wenn dieſe Solution mit ſiedendheißem Waſſer 
vermiſcht wird, faͤllt ſich pulais Algerothi, das man wohl 
abwaͤſcht und trocknet, 
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IX. 


Erfahrungen, 
welche zeigen, 


daß Arſeni k 


nicht allein ein Huͤlfsmittel gegen den Krebs 
iſt, ſondern auch ſein eigentliches Gegengift, 
und daß Gegentheils alle Queckſilber⸗ 
mittel febr ſchadlich find *). 


Bon 


Caſten Roͤnnow, 
Dr. der Arzeneyk. Staatsrath, Ritter des Nordſt. Ord. 


Nen Krebs hat man feit mehr als zweytauſend Yah- 
ren für gefährlich und tödlich angeſehn. Die aͤlte⸗ 
ſten Aerzte wandten allen moͤglichen Fleiß an, ihn 

zu heilen, fanden auch endlich ein Mittel, das mit Nutzen 
iſt gebraucht worden, zumal im verfloſſenen Jahrhunderte, 
aber leider! in dieſem, faſt nur in die Haͤnde der Quackſal⸗ 
ber und alten Weiber gerathen iſt, ſo daß die jeeigen, erste 

noch 


*) Die Koͤnigl. Acad. ruͤckt dieſen Aufſatz ein, erfahrne 
Aerzte aufzumuntern, daß ſie die Wirkung des Arſeniks 
gegen den Krebs genauer unterſuchen. Wie aber dieſes 
Mittel, unbedachtſam gebraucht, hoͤchſt gefährlich wer: 
den koͤnnte, ſo will Koͤn. Acad. auch die Aerzte, die weni⸗ 
ger Erfahrung haben, vor unvorſichtigem Gebrauche 
warnen. 
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Alten Huͤlfsmittel gelernt habe. p 


Im Jahr 1725, berichtete mir ein fremder Neifen- 
der, er habe zwo oder drey Perſonen geſehn, deren offne 
Krebsſchaͤden in der Bruſt durch ein Pulver waͤren geheilt 
worden, das nur einmal gebraucht den Krebs zerſtoͤrte. 
Ich widerſprach aus Unwiſſenheit ſo oft, daß er endlich 
mich zu uͤberzeugen mir einen ſchriftlichen Bericht gab, 
aber mit der Bedingung: Ich ſollte das Geheimniß nie⸗ 
mand mittheilen, das Pulver war gelbes Arſenik. Wie 
es zu gebrauchen ſey, lehrte er mich, ohne mich zu berichten, 
auf was für Art es feine Wirkung thaͤte, nur müffe man 
beym Gebrauche zugleich dem Patienten eine Herzſtaͤrkung 
geben, während daß das Giftige feine Wirkung thaͤte. 

Das folgende Jahr 1726 begegnete mir zu Stock: 
holm auf der Regierungsgaſſe ein armer Mann einige 50 
Jahr alt, mit einem Stabe in der Hand und einem 
Schnupftuche über dem Munde, der die Hand zu mir aus: 
ſtreckte und ſagte, er habe den Krebs am Munde. Das 
erregte bey mir die Neugier, mein vorerwaͤhntes Geheimniß 
zu verſuchen, und ihm nach ſeiner Behauſung zu folgen, 
welche bey der St. Johanniskirche war. Als ich da ſeinen 
Mund beſah, fand ich die ganze Unterlippe ſo dick als ein 
Finger. Ich erbot mich ihn zu heilen, wenn er vierzehn 
Tage in ſeiner Kammer bleiben wollte. Dagegen machte 
er allerley Einwendungen. Als ich aber verſprach, ihn zu- 
unterhalten, ſo lang er da blieb, gab er endlich ſeinen 
Beyfall. 


Nach einer Vorbereitung don zween oder drey Tagen, 
legte ich ihm endlich des Abends mit einer feinen Kornzan⸗ 
ge, einige Stuͤckchen gelbes Arſenik, jedes ſo groß als ein 
Stecknadelknopf, in die Riſſe der Lippe, mit etwas geſchab⸗ 
ter Leinwand, es zurück zu halten. Ich hatte fie zwar 


nicht 
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nicht gewogen, aber ſie konnten zuſammen nur 2 bis 3 Gran 
betragen. Ich legte daruͤber ein Bleyweispflaſter (Alb. 
coct.) und uͤber das alles eine duͤnne Compreſſe mit einer 
Binde, zugleich ließ ich ihm eine Flaſche mit einer foge: 
nannten herzſtaͤrkenden Mixtur, nach meines Lehrers Bor- 
(rift. Sie beſtand aus deſtillirten Waſſern, abſorbiren— 
dem Pulver, wie Bergeryſtall, Krebsaugen u. dgl. und 
Confectio alkermes mit einem Sirup, der Kranke ſollte 
davon jede Stunde zween Löffel nach einander nehmen, zu⸗ 
gleich oft von einer Prifane trinken, die aus Hirſchhorn, Als 
theenwurzel und ein wenig Lakrizwurzel mit Salpeter ge- 

kocht war; i 
Den Morgen darauf fand ich ihn über Schmerz wim: 
mern. Er habe geglaubt, er würde die bergangne Nacht 
nicht überleben, jo ſchwach habe er ſich befunden. Der 
Puls, febr heftig. Ich nahm die Binde ab, da fielen 
Compreſſe und Pflaſter zuſammen ab, und ich fand mit 
Beſtürzung die Lippe ſo groß und dick als ein laͤnglichtes 
Haäͤnerey, auch glatt und glänzend, an Farbe wie eine roͤth⸗ 
liche Caſtanienſchale. Zugleich die Arſenikſtuͤckchen alle 
ganz, unaufgelöͤſt auf der Oberflache } die ich doch in tiefe 
Riſſe gelegt hatte. Sie waren, wie mit einer feinen Haut 
uͤberdeckt. Ich verſuchte, fle mit der Spitze einer Lanzette 
loszumachen, aber das war nicht möglich; die Lippe war P 
empfindlich geworden, daß der Kranke nicht vertragen 
konnte, daß man fie anruͤhrte. Da merkte ich, daß es eine 
gangrenoͤſe Inflamation im höchften Grade ſey, und Spha- 
celus nothwendig erfolgen muͤſſe, welches Alles, erwaͤhnter 
mein Lehrmeiſter mich nicht berichtet hatte, und der war 
nicht mehr in der Stadt, daß er konnte befragt werden. 
Ich troͤſtete meinen Kranken damit, daß feine Schmerzen 
ſich bald endigen wuͤrden, verband ihn nur mit einem ein⸗ 
fachen Digeſtſve aus Terpentin mit viel Franzbranntewein 
und einem Eyergelb gerieben, damit auf geſchabter Sein: 
wand, üuͤberdeckte ich diefe fürchterliche Lippe und vorer⸗ 
waͤhntes 
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waͤhntes Pflaſter darüber, Des Abends fand ich die Kippe 
dunkelbraum mit geringen Schmerzen, und verband fie eben 
ſo. Den andern Tag Morgens, fand ich ſie meiſt ſchwarz 
runzlich und an Groͤße vermindert, des Abends noch mehr. 
Den dritten Tag, noch kleiner, von dunkler Olivenfarbe. 
Die folgenden Tage fieng die Suppuration überall an, bee 
ſonders um die Raͤnder, die Olivenfarbe ward lichter und 
das ganz Stuͤck fing an ſich in Lappen zu ſondern, die wurden 
nach und nach bey jedem Verband abgeſchnitten, ohne die 
geringſte Empfindung. Die Raͤnder fingen an zu heilen 
und ſich zuſammen zu ziehen bis am Ende die Lippe, die 
etwas hohl geblieben war, wie eine gute Wunde zugeheilet 
ward, ſo daß dieſer armer Mann innerhalb drey Wochen 
überdrüßig in feiner Kammer zu bleiben, wider meinen 
1 ſchon auf die Gaffe gieng, mit einem Pflaſter auf 
der Lippe, 


Das war der erſte Verſüch mit gelben Arſenik, wel⸗ 
cher ſeitdem mir ein Licht gegeben hat, den wahren Krebs 
von andern, ihm oft aͤhnlichen ſerophuloͤſen Schaͤden zu 
unterſcheiden. Dieſe letztern werden durch mercurialia, 
antimonialia, und antiſeptiſche Ptiſanen geheilt, aber j jener 

wird dadurch ſchlimmer. Davon habe ich (chon 1722 ein 
klaͤgliches s Beyſplel in Goͤtheborg, an einem Artilleriſten 

gehabt, der ein kleines Krebsgewathfe hatte, nur fo groß 

els eine Haſelnuß, an der untern Lippe, man erbot fich; 

es ihm auszuſchneiden und durch die Hafenfehattenopera: 

tion wieder ba deen aber ſeine beſtaͤndige Antwort war: 
Er wolle lieber ſterben als fich ſchneiden lafen, Indeſſen 

ward er beftändig mit allerley Mitteln verbunden Am 

Ende mit der ſtaͤrkſten Queckſilberpraͤperation, aber alles 

vergebens. Nachdem zweene Regimentsfeldſcheerer eine 

Berathſchlagung über feinen Zuſtand gehalten hatten, ward 

mir angeſagt, ihn in Salivation zu legen. Dieß ward be: 

werkſtelligt, man ſchmierte ihn nur an den Gelenken der 

Arme und Füße, zugleich gab man ihm innerlich Mercus 

rius 


\ 
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rius dulcis, Ich ließ ihn mit Fleiß in eine wohl geſcheuer⸗ 
te meßingne Schaale ſpeyen, und nahm oft am Boden 
Queckſilbertheilchen wahr, die ich ſammlete, ſie betrugen 
zuſammen die Groͤße einer kleinen Erbſe. Die ſind ohne 
Zweifel durch die Riſſe in der Lippe ausgefloſſen. Nach 
diefer Cur ward die Sippe táglid) ſchlimmer, die Druͤſen 
im Munde und unter den Kinnbacken fiengen an zu (wel 
len und verurſachten beſtaͤndige und unbeſchreibliche 
Schmerzen. Die Schwulſt nahm die ganze Zunge, Hals 
und Kinnbacken ein, bis an das rechte Auge, fo daß er, 
wie verzweifelnd, begehrte: Man ſollte ihm das ganze Anz 
geſicht ausſchneiden, wenn das ſeinen Schmerzen lindern 
koͤnnte. Am Ende konnte er nichts mehr hinunter ſchlin⸗ 
gen, ſondern ſtarb wie ein Mʒaͤrtyrer. Man ſieht hieraus, 
wie ſchaͤdlich Queckſilber beym wahren Krebſe ifr: 


Ich kam 1727 nach Paris und blieb da, bis zum 
Ende 1734. Da ſäh ich, wie der alte, berühmte 
Oculiſt Saint Yves, unterſchiedne kleine Krebsſchaͤden an 
der Nafe beym Augenwinkel mit einem Waſſer heilte, das 
er Eau de Sureau nennte, es war ein Infuſum auf friſche 
Hollunderblaͤtter, ungeloͤſchten Kalk und weißes Arſenik. 


Der zweyte Verſuch mit gelbem Arſenik, den ich hier 
uͤbergebe, ward zu Koͤnigsberg 1735 angeſtellt. Ich hate 
te da Bekanntſchaft mit einem Regimentsfeldſcherer vom 
Holſteinpreußiſchen Infanterieregiment, das da in Befa- 
bung lag, Namens Proͤebiſch. Er wagen geſchickter und 
berühmter Wundarzt und Operator und zugleich mein 
Nachbar. Ich kam eines Tages auf ſein Verlangen zu 
ihm, eine Patientinn zu beſichtigen. Es war ſeinem Be⸗ 
richte nach eine Kammerjungfer aus Polntſchpreuſſen an 
ihn geſchickt, daß er ihr den Krebs an der linken Bruſt 
operiren ſollte. Sie war zwar nur 24 oder 25 Jahr alt, 
und ſchien uͤbrigens geſund, gleichwohl wagte er nicht die 
Operation vorzunehmen, welches er ihr auch zu verftehen, 
gab, 
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gab, da ſie ſchon vor zwey Jahren ſich nach ihrer Ausſa⸗ 
ge einen Klumpen eines Huͤnereyes groß hatte ausſchneiden 
lanen, der fid) gleich über der Warze befunden hatte. Diez 
ſen Klumpen hatte ein Feldſcheerer in Polen ausgeſchnit⸗ 
ten und wohl zugeheilt, aber einige Monate darauf hatte 
die Narbe angefangen zu naͤſſen und fid) nach und nach zu 
oͤffnen, fo daß fie jego ulcerirt war, und die Oeffnung fo 
groß als ein Reichsthaler am Muiculo pectorali maiore 
fefthängend, außerdem befand fic) da eine Kette kleiner 
Druͤſen bis an die Armgrube, da ein Knoten fajt (o groß 
als eine waͤlſche Nuß zu fühlen war. Es khat ihm weh, 
dieſe junge Perfor hilflos zu laſſen, und deswegen hatte er 
mich erfodert, ob ich etwa rathen koͤnnte? Er fuͤhrte mich 
zu der Kranken in die Kammer, die mir alles das mit Phra 
nen erzaͤhlte und die Bruſt beſehen ließ. Ich ſprach ihr 
Troſt zu und ſagte, ſie ſollte den andern Tag wieder zum 
Regimentsfeldſcherer kommen, der ſie unkerrichten wuͤrde, 


was ſie zu ihrer Heilung thun ſollte. ; 


-is fie weg war, beſchloß ich mit ihm, daß mit Mefe 
ſer oder Biſtouri allein nichts auszurichten waͤre. Wollte 
er aber meinem Rathe folgen, (zumahl da doch ihr Tod ge- 
wiß war, wenn man ſie verließ) ſo ſollte er erſt mit einer 
zirkelrunden Ineiſton den ganzen Krebs ausſchneiden, jus 
gleich mit einem Stuͤck des großen Bruſtmuſtels, welches 
angegriffen war, doch die Haut ſoviel als moͤglich ſchonen, 
denn die Bruſt war nicht groß. Wenn die Suppuration 
nach einigen Tagen angegangen ware, konnte er die Haut, 
und die Fetthaut bis an die großen Druͤſen unter dem Ar⸗ 
me öffnen, und die kleinen Druͤſen im Wege der Oeffnung 
ausſchaͤlen: Er dürfe nicht befürchten, der großen Achſel⸗ 
pulsader zu nah zu kommen, denn ich wollte den Finger 
auf die große Drüfe halten, auch habe er nicht nothig fols 
che auszuſchaͤlen, ſondern nur ein Stuͤckchen von der aͤuſ⸗ 
fern Kante abzuſchneiden. Wenn nun bie Suppuration 
nach dieſer letzten Operation angegangen waͤre, wollte ich 

Schw. Abh. XL. B. K auf 
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auf dieſe Drüfen und auf die andern, die ſich etwa zeigten, 
ein Pulver legen, daß fie mit einer einzigen Amvendung 
völlig zerſtoͤren ſollte. Daran zweifelte er febr, denn ich 
wollte ihm das Pulver nicht entdecken, aus Furcht, daß er 
ſolches nicht annehmen moͤchte; Er follte erſt deſſelben 
Wirkung ſehn. Ich berichtete ihm nur vorhergehenden 
Vorfall an der Lippe. / AUSSEN 
Nach diefer Verſicherung, unternahm er die Opera: 
tionen mit aller Vorſichtigkeit. Bey der erſten, hatte er, 
die Haut zu fhonn an der obern Kante der Bruſt eine 
kleine Druͤſe, ſo groß als eine Haſelnuß halb abgeſchnitten 
gelaſſen, ich ſagte ihm ſolche ſitzen zu laſſen, damit er des 
Pulvers Wirkung deſto beſſer ſaͤhe. Bey der andern unter 
dem Arme, da die Suppuration angegangen und im Stan⸗ 
de war, ſah man die große Druͤſe unter dem Arme. Dar⸗ 
auf that ich einige Stuͤckchen gelbes Arſenik, wie ich oben 
bey ber tippe erwähnt habe, die mit geſchabter Leinwand 
zuruͤckgehalten wurden, darnach legte ich welche hier hin und 
da hin, auf die Stellen der Oeffnung, wo die kleinen Druͤ— 
fen ausgeſchnitten waren, und endlich auf die halbe Druͤſe 
im obern Rande der Bruſt. Dieß geſchah den Morgen, 
ward wie die Appe verbunden und dann mit einem ſimpeln 
Digeſtiv, auch gab ich ihr eben die Herzſtaͤrkung und Liz 
ſane. In der Nacht, ward der Es oder die Drüfe 


unter dem Arme fo groß als ein Apfel, daß man den Arm 
vom Leibe mit einem Kiſſen abſondern mußte. Die kleine 
halbe Druͤſe am obern Rande der Bruſt war ſo groß gewor⸗ 
den als eine halbe welſche Nuß. Der Schmerz war ſehr 
heftig mit ſtarkem Fieber und Mattigkeit. Den Tag dar⸗ 
auf verminderten fid) alle dieſe Zufaͤlle, und darnach täglich; 
bis ſich alles zuſammen ablöfte, daß eine reine Wunde vom 
Arme bis an die Bruſt ward. Dieſe letzte Oeffnung 
unter dem Arme war die erſte, welche zuheilte und die 
Bruſt zuletze. Alles werd in 7 oder 8 Wochen vollen: 
det. Bey dieſem Vorfalle habe ich nicht mehr als $ bis 

6 Gran gelbes Arſenik verbraucht. 
Bey de 
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Beybe Erfahrungen zeigen deutlich, daß Akſenik 
nicht hur ein Heilungsmiktel gegen den Krebs, ſondern auch 
feii eigentliches Gegengift it. Doch will ich einem vor- 
ſichtigen Arzte nicht rather zu Ausrottung des Krebſes Die- 

ſes kurze und harte Verfahren zu brauchen, das ich beſchrie⸗ 
ben habe. Ich habe nachdem größere und kleinere Krebs- 
ſchaͤben durch Arſenicaliſches Gift getheilt geſehen, wenn 
es in gelinde Salben, Pflaſter und Caͤtaplasmen gebraucht 
war. Dieſes beſchriebne kurze und harte Verfahren iſt 
doch im vorigen Jahrhunderke (chart mir Vortheil gebraucht 
worden; die großen und bekannten eerste, die es gebraucht 
haben, alle zu erzaͤhlen ware zu weitlaͤuftigg Mah lefe nur 
Melel, Friccium de virtute venenor; medica. Cap. B. p. 30: 
u. f. de Arſenſeo; Ulm 1701. Da findet man viel Aerzte 
vom Galen bis auf ihn felbft genannt, welche das Gift 
des Arſeniks, das in Auripigment enthalten iſt, gegen Krebs 
und andere Zufaͤlle gebraucht haben. Ich habe diefe Erfah: 
rungen nur eingegeben, um zu zeigen, wie das arſenicaliſche 
Gift auf den eigentlichen Krebs gewirkt hat, welches idi 
weder von alten noch neuern Schriftſtellern angegeben finde: 
Ich hoffe aiio, fie koͤnnen Andern wie mir einiges Licht in 
der Ausübuig bey ſolchen Vorfaͤllen geben, um den eigent⸗ 
lichen Krebs von andern ihm aͤhnlichen Schäden zu unter⸗ 
ſcheiden, daß man alfo weiß, wenn das Specificum des 

Krebſes, welches Arſenicum iff; fell gebraucht werden. 
Bekannt iſt, daß gelbes Arſenik wenigſtens ein Behn- 
theil Schwefel enthaͤlt, folglich etwas ſchwaͤcher iff als weiſ⸗ 
ſes. Da ich das ſchwaͤchre gebraucht habe, fo fiebt man 
dem ohngeachtet, daß gelbes Arſenik rein und mit andern 
Cauſticis unbermehgt den Krebs nicht wie ein cauflicum 
angreift, fordern feine Wirkung thut wie Acidum auf We 
kali, (damit ich doch nicht beweiſen will, has Krebsgift fer 
alkaliſch) und die ganze Krebsfeuchtigkeit auf einmal in ſo 
ſtarke Gährung fest, daß fic alle Gefäſſe auftreibt, in ben 
fie enthalten ift, fo daß die kleinſten Fibern brechen und 
verrotten muͤſſen⸗ Sule 
Rä 30 
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Iſt dieſe Gaͤhrung ſo ſtark um den nahe liegenden Ge⸗ 
faͤſſen, wie aus vorerwaͤhnten Beobachtungen erhellt, ſo 
{aft fich wohl ſchließen, das Arſenicalgift greife auf aͤhnliche 
Art das Krebsgift an, das in ben übrigen Gefaffen enthal- 
ten ift, die fich im ganzen Körper befinden. Daher fom: 
me die ſtarke Bewegung des Pulſes, und die aͤngſtliche 
Hitze. Auch ſieht man daraus, bey ſehr vorſichtigem Ges 
brauche diene Arſenik gegen den wahren und eigentlichen 
Krebs als ein alterans, und nicht allein als ein cauflicum, 
was auch die ſonſt beruͤhmten Aerzte davon geſchrieben haben. 


Allein für die es gehört, wird befannt ſeyn, daß es 
vor mehr als zweytauſend und etlichen hundert Jahren 
Aerzte i gegeben hat, die den Krebs zu heilen verſtanden. 
Her odotus berichtet, Democedes ein beruͤhmter Arzt aus 
der crotoniſchen Schule habe K. Darius Gemahlinn Atoſſa 
am Krebſe geheilt, deßwegen er nicht nur reichlich ſey bee 
lohnt, ſondern auch vom Darius an bye Tafel gezogen 
worden, Ohne Zweifel geſchah es durch das Arſenicalgift 
im Auripigmenk, oder das in andern Marcaſiten ober Py: 
riten enthalten iſt, welche die alten Aerzte bey allen ſchwe⸗ 
ren, y mal äußerlichen Zufällen brauchten. 


Cornel. Celſus brauchte das Arſenicalgift im Auripig⸗ 
ment gegen den Krebs L. VI. c. 15. de Cancro oris. und 
c. 18. Galenus nach ihm brauchte es in allerley Zufaͤllen. 
Avicenna im 16 Jahrhundert nennt viel feiner Vorfahren, 
die es nicht nur gegen Krebs, ſondern auch gegen ſchlim⸗ 
men Ausſchlag, als Ausſatz u. dgl. brauchten. Gui de 
Chbaulieu brauchte ebenfalls dieſes Mittel. Theod. Mayer⸗ 
ne im vorigen Jahrhundert brauchte das Arſenik nicht nur 
gegen den Krebs, ſondern auch gegen allerley innere Zufaͤlle. 
Nach ihm, vorerwaͤhnter Friccius , und viel Andere vor 
demſelben; ‘ie à er erwahnt, gegen Krebs, auch innerlich und 
aͤußerlich gegen alle intermittirende Fieber, Lungenſucht 
und mehr ſchwere Zufaͤlle. 


Nive. 


als Huͤlfsmittel. 149 


Riverius in feinen Beobachtungen berichtet, zu feis 
ner Zeit fey ein junger fremder Wundarzt nach Montpel 
lier gekommen. Der habe mit dem, Arfenicalgifte den 
Krebs an der Bruſt einer funfzigjaͤhrigen Frau geheilt, 
auch an der Naſe eines Mannes. Mr. Deidier Prof. der 
Chemie zu Montpellier hat auch in dieſem Jahrhunderte 
mit dem Arſenicalgifte einen ſiebenjaͤhrigen Krebs an eines 
Mannes Naſe geheilt. S. Diflertations Medicinales et 
Chirurgicales, Par. 1725. 


Da man nun eine Kette der aͤlteſten und beſten Aerz⸗ 
te bis auf unſre Zeiten hat, welche uns dieſes Mittel gegen 
den Krebs durch Verſuche bekannt gemacht haben, ſo 
glaube ich, man haͤtte ihnen folgen ſollen. Mir ſcheint es 
wunderlich, daß alle unſre neue Schriffteller, einer dem att 
dern nachſchreiben, des Arſeniks innern und aͤußern Brauch 
zu verwerfen. Das wird daher ruͤhren, daß man in ſpaͤ⸗ 
ten Zeiten ſo viel wunderbare Curen des Krebſes von die— 
ſem Mittel geſehn hat, und es nachdem auch bey andern 
fernen Fällen hat brauchen wollen, da man die Doſis vom 
Arſenik übertrieben hat, zu 3 bis 4 Gran auf einmal ing 


nerlich zu nehmen, das hat wohl manchmal uͤble Folgen 


gehabt, beſonders wenn man fid) in der Krnnkheit ge- 
irrt hat. 


Sicher ift, daß die aͤlteſten Aerzte das Arſenikalgift 
nicht beſonders gekannt haben, wie wir vermittelſt der Chy⸗ 
mie, ſondern aus Erfahrung gewußt, daß Auripigment 
und andere Marcaſiten und Kieſſe, die es enthalten, Krebs 
u. dgl. Schäden heilen, Ihnen ſind ſpaͤtere Aerzte gee 
folgt. 8 i gis : 

Ich für mein Theil, habe auch in den verfloßnen 30 
Jahren, mehr als 20 Perſonen geſehen, die von ſchweren 
und geringen Krebsſchaͤden ſo wohl an der Bruſt als am 
Angeſichte, alle durch das Arſenikalgift ſind geheilt worden, 
wenn es mit andern fü wohl mineraliſchen als vegetabili⸗ 


3 ſchen 


r 
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ſchen Pulvern und Feuchtigkeiten vermiſcht ward, ſo daß 
ich phyſiſch überzeugt bin, das Arſenikalgift ſey ein Speci⸗ 
ficum gegen das virus canerolum oder den wahren Krebs, 
fo ficher, als Sublimatus corroliuus oder das Mercurialgift 
es gegen das virus fyphiliicum, oder die Kuſtſeuche ift. 
Nur muß es mit eben ſoviel Vorſichtigkeit gebraucht wer: 
ben, und man muß den wahren Krebs ſorgfaͤltig von an- 
dern Schaͤden unterſcheiden, die ihm ahnlich find, Darin 
haben ſich die meiſten Aerzte geirrt, die dagegen geſchrieben 
haben, welches ich in der Kuͤrze mit einem merkwuͤrdigen 
Falle beweifen will, 


Mad. Desforges, in St. Nicolas, einer kleinen 
Stade zwiſchen Nancy und Luneville wohnhaft „eine Edel: 
frau 23 Jahr alt, von guter Conſtitution, hatte in ihrer 
Stadt den daſigen Arzt und Wundarzt vergebens ge⸗ 
braucht eine kleine Drüfe zu vertreiben, die fie 1754 in ber 
rechten Bruſt wahrnahm, und nachdem ſolche die Groͤße 
eines Huͤnereyes erlangt hatte, begab ſie ſich am Ende bes 
Octobers nach Nancy, um ſich da heilen zu laſſen. Sie 
blieb da ſechs Monate mit großen Koſten und brauchte die 
beſten Aerzte und Wundaͤrzte, allerley Arzneyen, Cataplas⸗ 
men und Umſchlaͤge, dieſen Knaͤutel zu vertreiben: Aber 
derſelbe nahm fo fürchterlich zu, daß er fid) unter ber Warze 

oͤffnete und von einer ſchlimmen Wunde begleitet ward, die 
zween Ouerfiuger im Durchmeſſer der Oeffnung hatte, mit 
umgewandten fleiſchartigen Kippen, und die Tiefe drey bis 
vier. Querfinger, Diefer Oeffnung ohngeachtet, nahm der 
Knaͤutel in ſechs Monaten ſo ſchnell zu, daß er im April l 
ſchon die Größe des Kopfs von einem dreyjaͤhrigen Kinde 
erreicht hatte, unb fo viel Gewicht hatte, daß Sie ihn auf 
einem Kuͤſſen vermittelſt einer Binde um den Hals tragen 
mußte. Man fuͤhlte nicht, daß er am großen Bruſtmuſ⸗ 
kel hieng. Sie war einige Jahr verheyrathet, hatte aber 
noch kein Kind gehabt, alſo war hier an keinen Milchkno⸗ 
ten zu denken. In dieſer age hatten ihre M unb 
unbe 
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Wundaͤrzte Felnen andern Nach gewußt als das Aus⸗ 
ſchneiden. Da begab fie fid) von Nancy nach Kimeville, 
fib da bey einem ihrer Verwandten aufzuhalten und bie 
Operation vom Herrn Bordenave, ordentlichen Wundarzte 
des polniſchen Koͤnigs, unter der Aufſicht deſſelben Pre- 
mier Chirurgien verrichten zu lafen. Ihr Freund ließ 
mich zu dieſer Berathſchlagung fodern. Sie beſtanden 
darauf, die Operation muͤſſe ſogleich nach einigen Tagen 
Vorbereitung verrichtet werden. Wie ich aber die Bruſt nicht 
für krebsartig anſah, bat ich fir, es wenigſtens vierzehen 
Tage aufzuſchieben, indeß wollte ich ſuchen, dieſe große 
Bruſt zu vermindern. Das ward von der Frau bald mit 
großer Erkaͤnntlichkeit angenommen, und erhielt endlich 
auch der Uebrigen Benfall, nach einigen Einwendungen, 
als hätte id) was Ungereunzes vorgeſchlagen. 


Ich ließ ſogleich ein großes Pflaſter machen, das die 
ganze. Bruſt bedecken konnte, es beſtund aus Kinplaflto 
Vigonis cum Mercurio quadruplo, und Emplatro de 
Sperm. ceti zuſammen malaxirt. Darein ließ ich ein 
Loch ſchneiden fo groß als die Wunde, bafi fie fich des Ta- 
ges zweymal ſelbſt verbinden konnte, ohne das graße Pfla⸗ 
ſter abzunehmen. Zum Verbinden der Wunde brauchte 
ich nur lockere geſchabte Leinwand im Sodje, und gebrann— 
tes Alaun, mit mehr oder weniger rothen praͤcipitirten Mer⸗ 
curius vermengt, auf den uͤberwachsnen Lippen und glr- 
auf ward Vnguentum fufcum oder de la mere gelegt, Al⸗ 
les zuſammen zu bedecken. Ehe noch das große Pflaſter 
aufgelegt ward, ſchmierte Sie die Brug mit ein wenig 
vngu, neapolitan. welches über den andern ober dritten 
Tag erneuert ward. i 


Innerlich gab ich ihr Antimonium candum mit 
Mercurio crado renin. wohl zuſam mene gerieben, und mit 
pulu. radic, Talapp. Rhabar. i; vermengt, und mit extr, 
rhei und Syrup, cichor., compoſ. zu Pillen gemacht. Von 

, 4 diefen 
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dieſen Pillen nahm ſie jeden Abend 4 bis 5 ein, welches 
10 bis 12 Gran Spiesglas und drey bis 4 Gran rohes 
Queckſilber betrugen, dieſe hielten zugleich den Leib offen. 
Dazu tranf fie eine Tiſane aus Rad. Lapath. acut. bar- 
danae Sarfeparill. za und ein wenig Liquiritia, zerſchnitten 
und vermengt. Von dieſen Speciebus wurden ſechs 
Drachmen bis 1 Unze auf zwey Pfund Tiſane des Tages 
zu trinken genommen. Jeden vierten oder fuͤnften Tag, 
mehr oder weniger that man zur Haͤlfte dieſer Tiſane des 
Morgen fol, Senn. 2 Drachmen zu trinken, um dem Spei⸗ 
chelfluſſe vorzukommen. Auf ſolche ungekuͤnſtelte Art war 
dieſer vermeinte ulcerirte Krebs geheilet, und der große 
Klump verſchwand völlig innerhalb ſechs Wochen. Wäre 
dieſe Bruſt abgeſchnitten worden, ſo bin ich ſicher, daß die 
Frau auch wäre geheilt worden, ohne Recidiv. Da hätte 
es dann geheißen, eine große Bruſt, oder Klump von eini⸗ 
gen Pfunden mit einem ulcerirten Krebſe ſey durch die 
Operation geheilt worden. Fuͤr dieſe Cur, welche viel 
Redens fo wohl zu Nancy als zu Luneville machte, bekam 
ich unſchuldiger Weiſe das fob, den Krebs geheilt zu haben, 
ob ich es gleich laͤugnete, denn die Aerzte und Wundaͤrzte, 
die ſie geſehen hatten, hatten ausgebreitet, ſie haͤtte den 
Krebs. ; e v 
Einige Wochen nad) dieſer Gur, kam eine arme 
Frau ins Hoſpital zu Luneville mit eben dergleichen Bruſt, 
die noch laͤnger aber nicht ſo dick, auch nicht ulcerirt war. 
Die Aerzte und Wundaͤrzte erſuchten mich, fie zu beſichti— 
gen. Ich ſagte ihnen, was ich bey voriger Frau gebraucht 
hatte, ſie brauchten das hier, und dieſe Frau ward auch 
geheilt. Ich koͤnnte hier mehr ſolche Klumpen erzaͤhlen, 
big ich ohne Biſtouri geheilt habe. iM, 


Solche Arten von Aerzten und Wundaͤrzten fuͤr 
Krebs angegebene Schaͤden ſind es gewiß geweſen, von 


den fid) neuere Schriftſteller rúmen, fie haben fie ES 
| WE t us⸗ 
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Ausſchneiden geheilt. Aber der wahre Krebs wird dae 
durch nicht gehemmt, wenn es mit ihm ſo weit gekommen 
iſt, daß die Blutmaſſe durch ihn angeſteckt iſt. Dieſes 

haben alte und neue erfahrne Practici bemerkt ſo gut als 
ich. Unſer erfahrne Profeſſor Acrel hat das in ſeinen Chi⸗ 
rurgiſchen Vorfaͤllen ebenfalls wahrgenommen. Der ver⸗ 
ſtorbne Aſſeſſor Bierchen, hat dieſes auch in ſeiner An⸗ 
trittsrede im Koͤnigl. Coll. Med, bekraͤftigt. Alſo find die 
ſonſt großen Wundaͤrzte, welche dem Biſtouri den Vorzug 
vor andern Mitteln zu Ausrottung des wahren Krebſes ge— 
geben haben, darinn irrig geweſen, beſonders Becket, wel⸗ 
cher das Arſenikalgift widerrath, weil es mit der Blut- 
maſſe vermiſcht wuͤrde, da man es doch gerade um dieſer 
Urſache, zugleich als ein alterans brauchen muß, das Krebs- 
gift im ganzen Körper auszurotten. 


Vorerwaͤhnter Mayerne, erſter Arzt beym Koͤnige 
und der Koͤnigin von England, hat nicht nur den Krebs, 
ſondern allerley ſchlimme Schäden an Nafe, Bruſt, Hals 
und anderswo geheilt, alle durchs Arſenikalgift, wenn ar- 
dre Mittel nicht helfen wollten. Dieſes, und mehrerer ge— 
lehrten Männer Beobachtungen, find zuverlaͤßiger als 
Beckers Abrathen. Dieſer hat ohne Zweifel des Arfeni- 
kalgifts Wirkung auf den wahren Krebs nie geſehn, ſonſt 
haͤtte er der Welt ſeine Unkunde in dieſer Sache nicht 
entdeckt. 5 


Ohngeachtet aller ſeit mehr als zwey hundert Jahren 
angeſtellten Verſuchen und Hypotheſen, uͤber die Natur des 
veneriſchen Gifts, wiſſen wir noch nicht anders als aus 
der Erfahrung, daß Queckſilber, welches ein Halbmetall 
ift, allein aͤußerlich und innerlich gebraucht, ein Specifi- 
cum iſt, welches dieſes Gift aus dem ganzen Koͤrper aus⸗ 
rottet. Auch wiſſen wir, daß alle deſſelben Veraͤnderun⸗ 
gen, durch Sublimationen, Solutionen, Praͤcipitationen 
u. dgl. wenn eine en, dazu koͤmmt, es zum Gif⸗ 

5 fe 
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te machen, dem ohngeachtet, in geringer Doſis , bebált 
doch das Queckſilber feine ſpecifiſche Wirkung gegen er- 
waͤhnter Krankheit Gift, 


Eben fo verhaͤlt es fi) mit dem Avfeni®, Es fey 
mit e alen , vegetabiliſchen Materien, mit Qued- 
ſilber ſelbſt vermiſcht, ſo behaͤlt es doch feine ſpeeifiſche 
Wirkung gegen das Krebsgift , wie außer andern Schrift: 
ſtellern, auch erwaͤhnten Riverii und Deidiers Beobachtun⸗ 
gen zeigen. Es iſt bekannt, daß Arſenik, ob man es 
gleich als ein Halbmetall anſieht, von der Natur ſelbſt 
ſchon mit ſeiner eignen mineralischen Saͤure verſehn iſt, 
welche fid) an Stärke, wenigſtens mit ber Saͤure des Vi⸗ 
triols oder des Schwefels vergleichen laͤßt, indem es die 
Salpeterſaͤure von ihrer alfalifchen Baſis durchs Feuer qug- 
treibt, wenn ſie vermiſcht worden, da dann eine Verwand⸗ 
lung in ein Sal neutrum arlenicale vorgeht. Folglich ift 
Arſenik auch als ein Gift anzuſehn, daß ſich mit gleicher 
Vorſichtigkeit, zu Ausrottung des Krebsgiftes, brauchen 
laßt, das im ganzen Körper kann gefunden werden, wie 
das Mercurialgift zu Ausrottung des veneriſchen diente. 


Es iſt unnoͤthig, ſich um den Gehalt des Krebsgiftes 
zu befümmern „ 96 eg fauer ober alkaliſch ift, Man wird 
feine Eigenſchaft nicht leichter finden als des veneriſchen 
ſeine. Was wir augenſcheinlich ſehn, iſt, daß der Vio⸗ 
lenſyrup, von der Krebsmaterie manchmal grün, mand 
mal roth wird, das koͤnnte von friftherer oder älterer. Mate⸗ 
rie herruͤhren, genug daß wir willen, daß Krebsgift i inner⸗ 
lich und aͤußerlich anſteckend und toͤdtlich iſt. Der bef ann: 
te Wundarzt Schmidt zu London, bet febr neugierig unb 
. unvorfichtig war es zu koſten, befam den Krebs am Mus 
de und ftasb davon. Haste er Tulpii Beobachtung gele⸗ 
ſen, von dem Manne, der an ſeiner Frau Krebsbruſt ſog, 
ihre Schmerzen zu lindern und davon ſterben mußte, fo 
Harte er nicht gekoſtet. Mehr andre haben e ihrer 

Unwiſ⸗ 
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Unwiſſenheit hierinn, das Sehen eingebuͤßt. Am ſicherſten 
(ft, fib nur an die Erfahrung zu halten, dadurch waͤchſt 
die Wiſſenſchaft in der Heilkunſt, und ein Mittel oder Spe- 
eitienm zu brauchen, das die alten Aerzte uns gelehrt bae 
ben, ohne dazu andre Cauſticg zu mengen wie fie meiſt 
gethan haben. . | i 


Aus einer Erfahrung von mehr als funfzig Jahren, 
kann ich verſichern, daß ich vom Arſenikalgifte, gegen das 
virus caucrofum gebraucht, keine ſchlimmere Folgen geſehn 
babe, als vom Mercurlalgifte, gegen das virus Syphiliti- 
cum, welches ich hier mit mehr Vorfaͤllen heweiſen 
koͤnnte. i à; 


Nun ift es endlich in der Wiſſenſthaft fo weit gekom⸗ 
men, und das nur durch die Erfahrung, daß das von 
neuern Schriftſtellern verlangte Mittel gegen den Krebs, 
‚anfangs bekannter zu werden. Wir wiſſen vorerwaͤhnter⸗ 
maßen, daß das Mercurialgift ein Specificum gegen das 
virus Syphiliticum ift, deffen Natur es zerſtoͤrt oder gus⸗ 
rottet. Dem ohngeachtet wiſſen alle erfahrne Practici, 
daß es oft allein fehl ſchlaͤgt, wenn dieſe Krankheit mit 
einigen ſcorbutiſchen oder andern Zufäflen verbunden Iff. 
Da dann der Arzt wiſſen muß ſein Mittel darnach einzu⸗ 
richten. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Arſenikalgifte, 
ob es gleich ein Speciticum gegen das virus cancrofum iſt, 
beffen Natur es zerſtoͤrt oder ausrottet. Findet fid) aber 
dieſe Krankheit mit dem veneriſchen Gifte vereinigt, oder 
mit andern Zufaͤllen, fo muß der Arzt wiſſen, daß es al- 
lein nicht hilft, wenn er nicht zugleich auf die andern Zu⸗ 
fälle Acht giebt. Deßwegen muͤſſen ſolche große Mittel in 
den Haͤnden eines einſichtsvollen Arztes ſeyn, nicht in Land⸗ 
laͤufer und alter Weiber ihren, die ſie oft mißgebraucht, 
aber auch oft den Aerzten zur Schande gluͤcklich angewandt 
haben, wie ich oft geſehn habe. i \ 


Li 


Shon 
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Schon vor zwey Jahren hat man zu Paris bas Ar- 
ſenik, als ein Specificum gegen den Krebs, in einer klei⸗ 
nen Schrift angegeben: Rernede eprouvé pour guerir ra- 
dicalement le Cancer Occulte et Manifeſte ou ulceré, par 
Mr. le Febure. Aus dieſem kleinen Traktate ſteht man, wie 
vorſichtig mit dieſer Arzney umzugehn ift. Er ſagt, er 
habe mehr als 200 Beobachtungen, die er herausgeben 
koͤnnte, wenn es noͤthig ware. Wären ihrer auch nur 50, 
fo kann man doch das Arſenik ein Remede eprouve wider 
den Krebs nennen. Das haben auch viele große Aerzte 
lange vor ihm geſagt, obgleich nicht mit ſo viel Beobach⸗ 
tungen. Alſo bleibt es dabey, (was man auch dagegen 
ſchreiben möchte,) daß Arſenik von uralten Zeiten, ein 
verſuchtes Huͤlfsmittel gegen den Krebs gewefen ift, und 
dergleichen bleiben wird, wenn man durch fernere Erfah- 
rung, ſeine guten Eigenſchaften recht hat brauchen lernen, 
obgleich ſo viel dagegen geſchrieben iſt, als gegen Antimo⸗ 
nialiſche, Mercurialiſche und andere große Mittel, die 
gleichwohl, nur der Erfahrung gemaͤß, mit viel Vortheil 
kaͤglich gebraucht werden. 8 i" 


ein "Thermoinetrum Florae; 
auf das Jahr 1777. 
Von 
Clas Bjerkande r. 


ie Gadde haben kein Herz wie die Thiere, ftatt 

$ beffen treibt die Sonne mit ihrer, Warme, die 

Feuchtigkeit durch ihre zarten Gefäße, Define: 

gen blühen Baume und Pflanzen zu gewiſſen Zeiten, vor 

und nach dem laͤngſten Tage, nachdem die Kaͤlte im Früh⸗ 

jahre abnimmt, der Sommer ſich naͤhert und fie nach js 
rer Natur, mehr oder weniger Warme erfodern. 


Folgende bluͤhten, als das ſchwediſche Thermometer 
3 Grad uͤber dem Eißpunkte war. 

Tuililago fatfara; populus tremula, Draba ver: 
na. Daphne mezereum. Crocus fatiuus; Corylus avel- 
lana. Von Zugvsgeln kamen an: Alauda aruenfis. 
Fringilla coelebs: 


Thermomek. 5 Grad bluͤhten! 
N Galarithtis niualis; 1 vernum: Anemone 
pulfatilla. VImus eampellris; Lethraea ſqualnaria. 


Kamen 
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Kamen an: . 
i Sturnus vulgaris. Scolopax Phaeopus, Tringa 
vanellus, Columba palumbus. Coluber berus: Fotis 
ca rufa; 
Therm: g Grad bíübten: —— — 

Tuſſilego petaſites. Betula alnus. - Etioplorum 

vagiiiattm, — Chryfofplenium alternifolium: TIA 


Therm. 11 Grad, bluͤhtenn 
Adonis vernalis. Acer platauoides. Ornithogalum 
luteum. Narciſſus Pfeudo- Narciſſus: 

i Kamen ani | | 

Papilio vtilcae, Modacilla oenanthe, Scarabaeus 
flercorarius, Rana teinporaria, 

Therm. 13 Grad, blühten: 

Anemone nemorofa . Orobus tuberoſus. Primula 
veris. Salix fragilis, Hyaeinthus bothryoides Printus 
la äuricula, Anemone ranunculoides, Ranunculus acris; 
Gnaphalium dioicum Caltha paluſtris. 

| be yen! ifie BR om i 

Papilio Rhamni. Motacilla alba; Phallus efeulen- 

tus war nur aufgekommen. 
Bey dieſer Wärme fiengen folgende Bäume an 
Laub zu bekommen: Be 

Betula alba. Sorbus aucuparia. Syringa vulgaris 
Betula alnus, Ribes vua erilpa. Ribes rubrum. Nor | 
nus padus. Prunus avium, — Gorylus auellana Salis 
caprea: 

| Therm. 14 Grad, bluͤhten: 

Fragaria vefca, Geum riuale. Lunaria anna, 
Prunus gujum. Symphytum officinale, Heſperis ma: 
tronalis: Pinguicula vulgaris Leondon taraxaeum; —— 


Therm. 
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Therm. 15 Grade, 

Cardamine pratenfis. Braſſica oleracea, Fumaria 
bulbofa. Fritillaria meleagris Fritillaria imperialis; 
Fritillaria pyrenaica. Prunus padus. Sorbus aucuparia 
latis tinctoria. Turritis glabra. Scorzonera: humilis; 
Leontodon autumnale. ; 


Kam ani Hirundo vrbica: 


Therm. 16 Grade. 

Ribes vta criſpa. Alchemilla vulgaris. Veronica 
chamaedrys, Trollius Europaeus ^ Hyofcyamus niger: 
Fumaria officinalis, Adoxa mofchatellina Rubus arcti« 
cus. Vicia faba. Carduus paluflris, Geum vrbanum; 
Colchicum autumnale, 

M" Kamen an: 
Cucülüs éanorus; Cicindela capeflris, Apis ters 
reftris: 
Therm. 17 Grade, 

Oxalis acetocella. Allium vrfinuim: Conuallaria 
polygon. Scandix cerefolium. Chaeróphyllim fylues 
fire, Aquilegia vulgaris. Geranium robertianum. Tris 
folium pratefe; Menyanthes trifolia, Ancliufa officis 
nalis, Trientalis Europaea, Arnica montana, Rubus 
idaeus. Philadelphus coronarius: Lilium bulbiferum, 
Lupinus luteus: | Tropaeolum mains. Afelépias ſytiaca. 
Latyrus odoratus: Dracocephalum moldau. Echinops 
fphaerocephalus, Vaccinium vliginofum; i 


Therm. ı8 Grades 

Tormehtilla erecta: Saxifraga gratülafa, Ainga 

pytamidalis. Vaccinium myrtillus. Tulipa fylueftris. 

Quercus robur. Ornithogalum vmbellatum. Berberis 

vilgaris, Liſum fatimurb, Bunias orientalis, Poterium 

ſauguilorba. Euphraſia officinalis ^ Scabiofa ſueeiſa, 
Vaccinium vitis,idaea, - 


Kamen 


* 
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Kamen an: 
Rallus crex. Velpa vulgaris. 
Therm. 19 Grade. ty 
Carum carui: Pinus abies, Pinus ſylueſtris. Me: 
lampyrum criftatuin. Lychnis- viſcaria. Ledum palu- 
Are. Plantago media. Anthyllis vulneriana. Centau⸗ 
vea cyanus, Potentilla rupeſtris. 
Folgende Baͤume bekamen Laub. 4 
Prunus cérafus; Prunus domeſtica. Pytus malus; 
Crataegus aria,  Vimus catnpeltriss Acer platanoides: 
Calix eapre ———— ah i 
"i { Therm. 20 Grade. y 
brutius ceraſus. Helianthus annuus, Narciffus poe: 
ticus, Paris quadrifolia, Lotus corniculata: Polygala 
vulgaris; @Eputiedium alpinum. Dodecatheon imeadia: 
Tragopogon pratenfe, Secale cereale, Paeönia offici- 
falis; Valetiaria officinalis Malua ficifolia; Inula he- 
lenium. Origanum vulgare. Erica vulgaris, Feſtuca 
fluitaus. Dianthus barbatus; Anthericum liliafruim; 
3 n Kam an: ) 
Meloe profcarabaeus l 
Therm. 21 Grade. Nine / 
‚Lonicera éaprifolium, Sambucus nigra. Medica: 
go falcata: Calendula officinalis. Rofa eglantetia; Spi- 
taea falicifolia, Chryſanthemum coronarium. Ver- 
baſcum nigrum. Chryſanthemum fegetui, Calendula 
pluuialis. Gladiolus communis. 
Kam an: Caprimulgus Europaetis; 
Therm. 22 Grade. ) 
Tulipa. gesneriana. Lilium candidum. Syringa 
vulgaris. Chelidonium maius. Lilium martagon. Del- 
phinium elatum. Lychnis chaleedonica. Juniperus 
communis, Trifolium melilotus: | Dianthus arenarius: 


Centaurea lacea. ; 
Kamen 
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Ws: Ne Kamen an: | 
Scarabaeus folftitialis, Scarabaeus auratus, Libel- 
lula forcipata. Tabanus bouis; 
Einige Baͤume bekamen Laub. 
Tilia Europaea. Populus tremula. Quercus ro- 
bur. Pyrus communis. Fraxinus excelfior, ' 


Anmerkungen. Wenn die Baͤume und Pflanzen 
die Blumenblaͤtter zum erften Bluͤhen öffneten, find fo- 
gleich die Grade des Thermometers angemerkt worden, 
wenn nachdem die uͤbrigen Bluͤthenknoſpen aufgegangen 
find, iff zuweilen waͤrmere Luft, zuweilen kaͤltere geweſen. 

Die Bemerkungen find bey Gewaͤchſen gemacht woes 
den, die meiſt im freyem Felde wuchfen: . 

Auch iſt angezeigt, bey welcher Waͤrme einige Zuge 

voͤgel angekommen, und Inſekten erſchienen ſind. 
Manche Baͤume bluͤhen eher als ſie Laub bekommen, 
welches wohl aus der Urſache geſchieht, daß die Befruchtung 
deſto beſſer vor ſich gehen mag, aber fie werden nicht fo 
viel Waͤrme zum Bluͤhen als zum Austreiben des Laubes 
erfodern. Dergleichen ſind: ; 

Vlmus campeftris Corylus auellanà, Salix ca: 
pred. Acer platanoides, Betula alnus, Populus tremu» 
la. Daphne mezereum. Fraxinus excelfior. 

Wenn nachſtehende Baͤume blühten, ſetzte man das 
Thermometer mehr Tage an ihre Wurzeln eine halbe Elle 
tief, da es allemal 14 Grab Waͤrme zeigke. 

Pyrus inalus; Pyrüs communis, Prunus domeſli⸗ 
ca. Prunus auium. 

Wenn Galanthus ninalis, Leucoium vernum, Cory 
lus atiellana it, dgl. m. blühten, ulld indeß ſtarke Warine 

Schw. Abh. XL. B. f eein⸗ 
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einfáfft, fo t vertröcknen die Bluͤthknoſpen und amenta ſchnel⸗ 
ler als ſie ausbrechen und bfühen, weil die Waͤrme fuͤr ihre 
Natur zu ſtark iſt. Hieraus (afit ſich unter andern bie Ur⸗ 
fache an geben, warum manches Jahr die Nuͤſſe ſchlecht ge— 
rathen, wenn naͤmlich die Amenta fo find beſchaͤdigt wór- 
den. Nachdem dieſe Pflanzen haben angefangen zu bluͤhn, 
ift Kälte von 3 bis 7 Graden gekommen, aber fie haben 
davon nicht ſo viel Schaden an der Befruchtung gelitten, 
als von der Trockne, weil die Kaͤlte mit ihrer Natur uͤber⸗ 
einſtimmender ſeyn wird; 


Kaͤme es darauf an, ob die Wurzeln tiefer oder we: 
niger tief liegen, fo müßten Buͤſche eher blüͤhn als Bäume; 
welches doch nicht allemal geſchieht. Die ſuͤdliche Seite 
bes Baumes, ober bie, welche gegen warme Luft gewandt 
iſt, faͤngt zuerſt an im Gipfel und äußerften Aeſten zu 
bluͤhn, weil dieſe klein ſind und die Waͤrme am leichteſten 
anne ehmen. 

In Baͤchen, wo Nymphaea lutea, Lot falica- 
ria und Scirpus lacultris zu bluͤhn anftengen, hatte das 
Waſſer 14 bis 22 Grad Waͤrme. Stillſtehendes Waſſer 
In eibi und langfam rinnendes in kleinen Baͤchen, war 
off bey windſtillen und ſchoͤnen Wetter fo warm als die 
Luft. Neben Falten Quellen, die 8 Grad warmes Waf 
I: hatten, ſtund Caltha paluirisi in ihrer Schönheit, bey 
13 Grad Wärme der Luft. 


Mirabilis longiflora und Oenothera biennis, büͤhen 
in den Naͤchten bey 14 bis 17 Grad. Hierinn werden ſie 
ihrer Statue folgen, weil in der erſten Vaterlanbe Tag ift, 
wenn wir Nacht haben. Sind vielleicht die Bluhmenblaͤt⸗ 
ter ſo emp pfudlich, daß fie die Sönnenſtralen nicht vertra⸗ 
gen? Oder lieben fie feuchtere Witterung, welche bey Nacht 
und nicht bey Tage eintritt? 

Feuchter und trockner Wind, hat viel Wirkung auf 
die e BORN Theile der Pflanzen. Mit Weſtwinde und 
Sougen⸗ 
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Sonnenſcheine, fangen manche Pflanzen ihre Begattung ans 
Nach Stürmen vernelfen und vertrocknen manche Ge- 
waͤchſe. So geſchah es hie herum den 26. Auguſt. Bee 
ſonders litt der Hopfen an einigen Orten ſehr viel. 
Manche Jahre ift die größte Wärme im May, tan- 
che in Junius, Julius oder Auguſt. Jetziges war es hier 
am waͤrmſten den 28, und 29. May, da die Gaͤrten in 
ihrer ſchoͤnſten Pracht ſtunden. j 
Die Elektricitaͤt beſchleunigt der Vegetabiſien Wachs: 
thum, vermuthlich auch das Bluͤhn. Dieſen Sommer 
war zehnmal Donner, bey groͤßter Hitze 25, geringſter 
15 Grab. Nachdem er vorbey wär, war die Luft immer 
2, 3 und 4 Grad kuͤhler. Bey 20 Grad ein Gewitter, 
den 8. Jul. Der Himmel voll ſchwarzer Wolken, ſtarker 
Stegeng iig; 

Wahrend daß diefe Dunkelheit, unb dieſer Regen an: 
bielt, zogen einige Pflanzen ihre Blätter zuſammen, wel⸗ 
che die vorige Stellung wieder nahmen, nachdem das Un⸗ 
gewitter vorbey war, namlich! Mimola ſenlitiua. Medi- 
cago polymorpha. Lupinus luteus, Datura ftrainoninm: 
Vicia faba. Lathyrus odoratus; 


Mefembryanthemiiai ctyflallinum zög! beſonders 
aufwaͤrts feine Blätter zuſammen. Man muß kuͤnftig aufs 
merken, ob- einige Gewaͤchſe von der Wärme elektriſch roer- 
den und ob Donner in ihnen eine Art Bewegung erregt: 
Ich habe erſt dieſen Sommer gefunden, daß Vegetabilien 
mehr oder weniger vom Boͤrnſteine angezogen werden. 
Daß ſich einige Gewaͤchſe nach der Sonne wenden und ihr 
gleichſam folgen, möchte die Elektricitaͤt Urſache ſeyn. Gere 
nere Bemerkungen will ich ein andermal mittheilen, 

Saft über ganz Europa hat man das Jahr 1777 cs 
kalt angemerkt. So unfreundliche Witterung, fruͤhe 
Nachtfroͤſte den 20. und 21; Auguſt, und nur 26 völlig 

| dida heitere 
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heitere Tage im May, Jun. Jul. Aug. und Sept. verur⸗ 
ſachten, daß manche Pflanzen wenig, manche gar keinen 
reifen Saamen gaben, als: Phaſeolus vulgaris. Nigella 
damaſcena. Lathyrus odoratus; Lathyrus annuus. Eu- 
pinus luteus. Tagetes erecta, Zinnia multiflora. Con- 
voluulus tricolor. Mirabilis longiflora u. dgl. m. 


Noch keine Pflanze von Pteris aquilina, hatte ben 


18. Jul. vollkommne Blatter. 


Die Baͤume fiengen zeitig an ihr Laub fallen zu 
faffen. 

Ribes vua crifpa den 26. Auguſt. Betula alba, ben 
6. September. Prunus padus, den 12. September. 
Acer platanoides, den 18. September. Fraxinus excel- 
fior, den 24: September. Populus trem. den 8. October. 
Den 16. October hatten die Bäume kein Kaub mehr. 

Morgens den 25. October war das Thermometer 16 
Grad unter 6. Bey welchem Grade der Kälte Baume 
und Gewächfe fterben und das Laub abfaͤllt, ift vorhin bes 
richtet. 


XI. 


DBeohadtungen 


der 


Sonnenfinſterniß 


den 24. Jun. jetziges Jahr. 


Auf der Stockholmiſchen Sternwarte. 
E war die ganze Finſterniß uͤber truͤb, ausgenommen 


beym Anfang und Ende, die man beobachtete. 

Ich brauchte das achromatiſche Fernrohr von 10 
Fuß, das den Durchmeſſer 87 mal vergrößert, Herr Prof. 
Wilke ein achromatiſches Fernrohr von 5 Ful}, 60 mal 
vergroͤßernd, Herr Secret. Nicander das neue achromati⸗ 
ſche Fernrohr von 4 Fuß mit dreyfachen Objective, 
das etwa 70 mal vergroͤßer. t. 


Anfang der Finſterniß nach 


meiner Bemerkung 5 Uhr 4 M. 19 S. n. M. 
Herrn Wilckes 2 2s AU. id 
Herrn Nicanders A 5 4 28 
Ende, bemerft von mir G. iad 
Herrn Wilckes z z : 24 
z 26 


Herc Nicander a 


Wahrſcheinſich find der andren beyden Herren . 
achtungen des Endes vee als meine, dagegen gelang mi 
die des Anfangs beſſe 
1.3 Zu 


166 Beobachtungen einer Steuer 


Zu Upfale. 


Anfang und Ende trüb „aber eine Zeitlang heiter, 
da die Verfinſterung am groͤßten war. Herr Profeſſor 
Proſperin fand mit dem Objectivmitrometer um 5 Uhr 37 
Minuten 35 Secunden die groͤßte Verfinſterung zunaͤchſt 
6 Minuten 55 Secunden, oder 2 Zoll 37,5 Minuten. 


Zu Lund. 


Anfang, nach Herrn Obſervator 
i i Lidtgren 4 Uhr 42 M. 27 ©. 


Rentnieiſter Nenzel 31 
Profeſſor Schenmark 32 
Ende, nach Herrn Lidtgren 6 4 58 
Schenmark i ; 56, 


Herr Schenmark und Herr Lidtgren brauchten gewoͤhnliche 
Fernrohre von 20 bis 21 Fuß. 


Zu Carlscrona. 
Herr Lector Zegollſtroͤm, mit 
einem gewohnlichen Fern⸗ + 
rohr von 8 Sup: Anfang 4 Uhr 53 M. 51 ©, 
ende 6, 12 28 


Der 


Der 
Koͤniglich⸗Schwediſchen 
Akademie 


der Wiſſenſchaften 
Abhandlungen, 


fuͤr die Monate 
Julius, Auguſt, September. 
1778. 


Prafident 
Herr Andreas Sparman, 


Dr. der Arzneykunſt. 


Mechanifihe Aufgaben 


nter den Unterſuchungen, welche die Kettenlinien be⸗ 
treffen, damit ſich mehr Mathematiker beſchaͤfftigt 
haben, finde ich nirgends eine Aufgabe berührt, 
welche ich die Ehre habe Koͤn. Akademie zu unterwerfen. 
Die Auflöfung die ich gebe dient als ein Beyſpiel, daß fid) 
manchmal etwas durch geometriſche Verzeichnung ſehr leicht 
erhalten laͤßt. Das man durch Rechnung nicht ohne be⸗ 
ſchwerliche Weitlaͤuftigkeit finden wuͤrde. Mathematiſche 
Wahrheiten ſind nie ohne ihren Werth, und von manchen 
die wenig Nutzen zu haben ſcheinen, laſſen ſich oft nuͤtzliche 
Anwendungen machen. Die Aufgabe ift folgende; 


Ueber zwo Rollen in einer wagrechten Linie, 
wird eine Schnur von gegebner Länge gehenkt, fo 
daß ihre Enden außer den Rollen gleich find. In 
welcher Stellung ruht die Schnur? Die Rollen 
werden unendlich klein angenommen ohne alle Fri⸗ 
ction, die Schnur vollkommen biegſam, und durch⸗ 
aus gleich ſchwer. 


Daß die Schnur zwiſchen den Punkten A, B, VI. 
Tafel x. Fig. eine Kettenlinie bildet, ift klar. Setzt man 
alfo Se = x; eb y; und ben Bogen Sb =z, fo be. 
koͤmmt nach mecharichen Gründen die krumme finie, die 


zdz 
jr +2: 
{5 ö und 


Gleichung x t — v + r (vt + 20 
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E v.dz i ria h 
b — ne oo N LOO, 1 + 
und y fr nec , p ayp 
+ y? T gt 
(— ES wenn v die Linie bedeutet, welche 


Ve 1 
ber Kraft diente ift, die in S nach einer M agree 
Richtung ben Bogen SB in | feiner Srelumg aa 
kann. 


Welche aber von allen dis die durch A und 
B gehen koͤnnen, iſt die, die von der Schnur gebildet wird, 
wenn ſie ſich in Reihe frellt2 Dieſes zu erforſchen, ſetzte 
man den halben Abſtand zwiſchen A und B == 13 Die 
halbe Lange der Schnur — a, fo verhält fid. a,— wie 
bie Kraft bie in B nad) je Tangente den Bogen Sh in 


ſeiner Stellung haͤlt. Alſo i man nach vorigen 

mechaniſchen Lehren 17 ^s VÀ dai) arm z oder 
2 ＋ F ( + 23 a 

uM Em. Weng Y vez ri; if 
y Y 

z hd Pv ot ER ı 

Log. hyp. 7 yi af Log. hyp, 


1 i í 
—— p Sft alfo Log. hyp, N = x, fo koͤmmt 
X ^ % X 7 “a y \ 


P poy d 
Nu oder a. Nev, Dieſes in feine Reihe entwi⸗ 
M j | 


ckelt und bie Reihe umgekehrt, giebt einen Werth für. v 

in a. Madden v gefunden ift, findet man x;y, 2, in 

v unb a durch die Gleichungen x + v= Y m +22); 
22 Babe vt + z^) 

== vw Log. hyp, — — —⅜ und 

y og HYP ( i agi ) 


Fin t2) A= Zy 


Diefer 
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Diefer Weg, die Gleichung Log. hyp. Fr = 
durch Rechnung zu behandeln, fuͤhret nicht zu einem Schluſſe, 
aus bem fih alle Umſtaͤnde fo deutlich zeigen, als wenn man 


D / e I" ; 
eben die Gleichung, oder Log, hyp. v * dm folgenderge⸗ 


falt conte 


Auf die gerade Linie FF 2 Fig. ziehe man GE durch 
einen Punkt G, ſenkrecht, nehme GO =, verzeichne 
eine logarichmiſche finie RORH durch den Punkt O, 
deren Aſymptote fF, und Modulus 1, mache 
G TSO, unb, ziehe parallel mit GE, TP. a, 
auch PH parallel mit {F und HR parallel mit PI, fo, 
daß KH; GF Log, Hyp, a; Gf ez Log. Hyp, 


x 7 
E, wenn Gf—GF. Ferner ziehe man durch £,- bie. 
a ER ORE 


gerade Linie fer welche mit kk einen Winkel von 45. 


— 


Graden macht, fo ift die auf EF. ſenkrechte rq Ek = 
. 7 V 


Log. Hyp. a— Log. Hyp. v, und wenn GQ == Gq, 
koͤmmt die auf fF ſenkrecht KA = v8, wenn RS 
mit fF parallel ift. Hieraus findet fid) daß v oder SG 
zweene Werthe hat, einen groͤßer, den andern kleiner 
als 1. ph Jub 


Es giebt alfo zwo Stellungen, in den die Schnur ru- 
hen kann, welche näher und näher an einander kommen, 
je kuͤrzer die Schnur iſt, bis ſie zuſammenfallen, welches 
geſchieht, wenn fid) die Lange der Schnur zum Abſtande 
zwiſchen dem Punkte A, B, verhält, wie 2, 71828. 
Die Zahl dem hyperboliſchen Logarithme = 15 zu ihrem, 

: Ke 1 ^. 2090: 
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fogarithme, in welchem Falle, für gegebenen Abſtand ber 
Rollen, die Schnur am kuͤrzeſten iſt. Die Schnur bildet 
in ihrer Ruhe die Kettenlinie, deren Parameter oder Halb- 
meſſer der Krümmung am Scheitel, SG oder LT ift, 
die Abſciſſe SE, den Bogen SB ober BP; woraus fid) 
findet, daß jedes dieſer ben den der halben Länge der Schnur 
gleich iſt, und daß die Schnur außer dem Punkte B, fo 
lang iſt als BT — ES + SG. 


Zieht man durch, S unb P, eine andere fogatithmifthe 
finie SP, deren Aſymptote fF, der Modul v oder SG ift, 
und mit ‘GE eine wilküͤhrliche Parallele pblt, fo läßt 
ſich eben die Kettenlinie, zugleich mit einer andern zugehoͤ⸗ 
rigen beſtimmen, wenn ſich die fånge der Schnur zum Ab⸗ 
ſtande zwiſchen den Rollen verhält, wie pt: eb woraus 
weiter folgte, was für eine Stellung eine Schnur annimmt. 
Wenn die Nollen nicht in einer Horizontallinie liegen, und 
wie lang ſie ſeyn muß, wenn ſie in ſolchem Falle eine ge⸗ 
gebne Kettenlinie bilden foll, 


Weil nun bey jeder Kettenlinie dieſer Art ; ihr Bo- 
gen Sb oder bp allemal ein Sinus, und SG ein Coſinus 
für den Halbmeſſer Ge oder SG + Se und ihre Ordinate 
das Maaß der Verhaͤltniß von bt + bp : S Coder SG: 
bt bp iff, wenn der Modul SG ift, wie fi) aus den 
Gleichungen fuͤr dieſe finien darthun laͤßt, ſo kann man 
alle Punkte der Kettenlinie verzeichnen, von welcher die 


Frage iſt. 


Man weiß, daß ein Gewölb i in Geſtalt einer Ketten⸗ 
linie, nicht nur das beſtaͤndigſte unter allen iſt, ſondern 
auch überall brauchbar und ſchoͤn, weil man ihm welche 
Höhe man will gegen feine Weite geben fann, auch leicht 
zu bauen, weil ſich die febrbogen nach einer biegfamen 
Schnur machen laſſen, welche in der Geſtalt und Größe 
wie man ben Gewolbbogen haben, will aufgehenkt ue 
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Der wichtigſte von allen Umſtaͤnden bey ſolchen Gewoͤlben 
iſt; zu wiſſen wie ſtark dieſe Art Gewoͤlber in allen Faͤllen 
die Seitenmauern Lothrecht drucken, und wie ſtark fie ar- 
beiten ſolche auseinander zu treiben, fo woͤhl wenn die Sei- 
tenmauern gleich als wenn fie ungleich hoch find. Mache 
dem man durch vorhergehende Verzeichnung die Kraft 
nach der Tangente am Ende jedes Bogens gefunden hat, 
welche jede moͤgliche Kettenlinie zuſammen halt, fo daß 
leicht, durch Zerlegung der Kräfte, die Klaͤſte völlig ge- 
nau zu beſtimmen, die nach löthrechten, und wagrechten 
Richtungen wuͤrkend, jene geben. 


Nils Landerbeck, 
Mag. Dotens bey der kön. Akadem. zu Upfala⸗ 
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Beſchreibung 
de se eines 
ſonder baren Gewuͤchſes, 
an der Stirne 
eines vierjaͤhrigen Kindes. 


2 z 
—————— en eee o w; 


Eingefandt 
Bon, 
, Arwid Faxe. 
Dr. der Arzneyk. tón: Admiralitäts⸗Medicus. 

( ik Wittwe eines Kauffarthey⸗Bootsmanns bey Ein; 

$ Admiralität, kam neulich mit ihrer vierjaͤhrigen 
i Tochter zu mir, mich um Rath zu fragen, ob für 
das mit ihr auf die Welt gekommne Gewächs an der 
Stirne ein Mittel wäre? Ich fand es fo ſeltſam, daß ich 
für meine Schuldigkeit hielt, Mon. Ak. Zeichnung und 
Beſchreibung zu uberfenden. 


Die Breite dieſes Gewaͤchſes (V. Taf.) vom linken 
Auge bis an die Mitte des rechten, deſſen Hälfte davon be 
deckt wird, mit dem Zirkel gemeſſen, betraͤgt 4 Zoll zwi⸗ 
ſchen beyden Augen. Seine hervorſtehende {ange vor dem 
letzt genannten Auge 33 Zoll. Es iſt meiſt rund, wie eine 
halbe Kugel vom linken Naſenknochen, bis quer uͤber, da es 
am Kinnbacken hängt, 3% Zoll: | 
Wenn 
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Wenn es aufgehoben wird, zeigt fid) das quer über fies r 
gende rechte Naſenloch 13 Zoll bang, durch den Druck ift [ 
der linke Naſenknochen ſchief getrieben, aber das Naſen⸗ 
loch nicht groper als gewoͤhnlich. 


Ueber dem linken Auge hat das Mägochen auch eine 
läͤnglichte Warze 2 Zoll lang, die herunter über das nd 
haͤngt. 

Bey genauerer Erkundigung erfuhr ich, das Kind fen 
fo auf die Welt gekommen, und habe bas Gewaͤchs mit 
den Jahren an Lange und Dicke immer zugenommen. Es 
ſey ohnfehlbar von einem Falle der Mutter verurſacht, im 
fuͤnften Monate der Schwangerſchaft, gleich nach dem ſie 
das Kind ſich regen gefuͤhlt hatte. Sie wollte einen 
Abend im Dunkeln zum Brunnen gehen, glitt mit beyden 
Füffen aus, fiel vorwaͤrts, und ſtieß mit dem Un vefeibe 
auf einen in der Erde ſtehenden Stock; eines abge: 
fauenen Baums. Darauf hatte fie einige Tage Empfin⸗ 
dung im Unterlelbe, aber weiter keine Ungelegenheit, ſondern 
gebahr ihr Kind zu rechter Zeit, das dann dieſes Gewaͤchs 
an der Stirn hatte: 


Der rechte Stirnknochen, an defen Stelle es feft faf; 
mar wie fi fühlen ließ, vom linken abgeſondert, der 
g oͤßte Theil deſſelben ganz weg, und nur etwas von ſeinem | 
ai cus fuperciiiaris übrig, deſſen ſcharfe Kante deutlich zu 
-fÜhlen war, wenn man mit dem Finger druͤckte. Den 
rechten Naſenknochen fühlte! man auch nicht, aber um das 
Rafent och, welches unter dem Gewaͤchſe lag, konnte das 
Kind bequem drey feiner 5 Finger bringen, und es war aufs. 
ferdem mit etwas Knorpel umgeben: 


Die anhängende Bi afis des Gewaͤchſes, war mit ber 
Kronnath gleich, von ivelder es herunter sigs über das 
halbe rechte Auge gleng, daß ein Theil der Migenbraune 
daran feſt wa, ber Augapfel unter dem Gewaͤchſe hervor 

kam! 
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kam: Es folgte alsdann dem Mufculus leuator Labii fu: 
perioris proprius laͤngſthin, darnach quer unter die Naſe, 
und bildete das lange Naſenloch, und nachdem es den lin: 
ken Naſenknochen ſchief getrieben hatte, wie vorhin iſt er- 
waͤhnt worden, fo folgte es laͤngſthin dem Rüden der Nafe, 
und gieng an der Seite der Lineae longitudinalis über der 
Stirne bis zum Blaͤttchen (Fontanella) fort, da es mit 
dem gewoͤhnlichen Haarwuchſe bedeckt war. 

Der Gaumen im Munde war febr breit und fühlte 
fic) überall weich an. Der obre Kinnbacken, Mund und Kinn 
zugleich mit der linken Seite des Angeſichts waren ganz 
natürlich und wohlgebildet, nut der Theil alſo, an dem fid) 
bas Gewaͤchs befand, unfoͤrmlich: 

Wenn man das Gewächs mit beyden Haͤnden faßte, 
fo fühlte es fid) überall weich an, und enthielt deutlich eine 
dicke Feuchtigkeit, auch bemerkte man darinn eine beſtaͤndige 
Pulfation, und wenn man es von den Enden mit flachen Hane 
den gegen den Kopf zu druckte, fagte das Magdchen ; es höre 
Sauſen vor den Ohren, welches zunahm, je ſtaͤrker man 
drückte; auch ein Ziehen im linken Augenliede, wie wenn fie 
{Hlafrig wares ES 
Alles biefes zeigt unwiderſprechlich, dieſes fondets 
bare Gewaͤchs ſey von der Mutter Falle verurſacht worden. 
Der rechte Stirnknochen der noch zarten Frucht, iſt vom 
Stoſſe gegen den Stock zerknirſcht worden, die Gehirnhaͤute 
find geborſten, vielleicht hat auch das ſcharfe Knochenſtuͤck 
was dazu beygetragen. Vermuthlich enthaͤlt dieſer Beu⸗ 
tel nichts anders ais des Gehirns eignes Weſen, das bald 
im Anfange ausgefloſſen ift, und die durch den Stoß ein: 
waits gebogne Knochen, oder die Theile des Stirnknochens 
die jego weg find, ausgetrieben hat, daher haben dieſe Kno⸗ 
chenſtuͤcken, welche von dem naͤchſt angraͤnzenden Knochen 
abgeſondert waren, nicht wieder zuſammen wachſen koͤnnen⸗ 
Nach aller Wahrſcheinlichkeit, hat auch das Gehirn, vx 
ier 


eines ſonderbaren Gewaͤchſes. 177 
hier von den Knochen der Hirnſchale und Haͤuten, nicht in 
feinen Graͤnzen konnte erhalten werden, ſondern durch feine 
Laſt und ſein Wachsthum ſich unter die Bedeckungen des 
Angefichts drängte, fid) feine eigne Einhuͤllung gebildet 
und die Theile des Angeſichtes mehr und mehr aus ihrer 
Lage getrieben, wodurch nun das ungeftalte Geſicht ent- 
ſtanden iſt. ! / d 


Wenn aud) der Stoß des Falls weiter herunter ins 
Angeſicht gegangen iſt, und das Naſenbein abgeſondert 
hat, ſo iſt deſſelben zarter Knorpel von einander gegangen, 
und quer uͤber das Geſicht zu liegen gekommen, wobey eine 
ungewoͤhnlich lange Oeffnung entſtanden iſt. 


Merklich war, daß, ſo viel ſich fand, das Maͤgdchen 
an Geſicht, oder Verſtande, nichts gelitten hatte. Sie 
fab ſehr gut, war ganz lebhaft, ſprach fertig, und beant- 
wortete, was fie gefragt ward, nach ihrem Alter vernünftig: 
doch fab fie nicht gern, daß man das Gewaͤchs druckte oder 
ſehr anruͤhrte, fie ſagte, davon bekaͤme fie Kopfſchmerzen. 


Schw. Abh. XI. B E I lit, 


178 Unterſuchung 
P ——— —— — 


III. 
Unterſuchung und Erklaͤrung 


uͤber die 


geringere Betraͤchtlichkeit 
für das Leben, 


welche 


Schaͤden unter dem Stirnknochen haben. 
Von 
Roland Martin. 


as unnatuͤrliche Gewaͤchs uͤber der rechten Augen⸗ 

$ hoͤhle, deffen Beſchreibung Herr Doctor Fare 

übergeben bat, ift defto merfmürbiger, ba er es 

für eignes Wefen des Gehirns halt, unb es fo als eine 

vom Anfange nach und nach gebildete Hernia cerebri angu- 

ſehn waͤre, die nach dem Falle der ſchwangern Mutter, die 
damals noch biegſamen Stirnknochen ausgetrieben hatte. 


Man koͤnnte auf den Gedanken gerathen, ein Fehler 
des Knochens von der erſten Bildung habe hierzu mehr 
Veranlaſſung gegeben, als erwaͤhnter Stoß. Dieſer moͤchte, 
wenn er ſo ſtarke Gewalt ausgeuͤbt haͤtte, eher den Tod 
bey einem fo empfindlichen Weſen als das Gehirn ift, verur- 
facht haben, wenn nicht mannichfaltige Erfahrungen beſtaͤtig⸗ 
ten, daß gewaltſame Zufaͤlle unter dem Stirnknochen bef- 

ſer 
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ſer ablaufen, als unter andern Stellen der Hirnſchale. 
Der beruͤhmte engliſche Arzt Pott ſagt: Chirurgical Works 
cal. 12. p. 188. „Ich glaube, ich habe geſehn, daß meh: 
rere Kranken gut davon gekommen ſind, die in oder unter 
dem Stirnknochen der Hirnſchale beſchaͤdigt waren: ſollte 
dieſes allgemein wahr ſeyn, fo wäre wohl der Mühe werth 
es zu unterſuchen.“ Dieſes Verlangen veranlaßte mich, 
folgende durch die Anatomie augenſcheinliche Bemerkun⸗ 
gen beyzubringen. 5 ; 


1) Die Bildung ber Hirnſchale ift fo beſchaffen, daß 
die vordere Hervorragung des Kopfes, nicht fo weit über 
die Stirne heraustritt, als die hintere nach ihrer Seite, 
die auch tiefer iſt und mehr Gehirnmark einſchließt, und 
baben das ganze kleine Gehirn enthalt, welches für bez 
traͤchtlicher zum Leben angefehn wird. 


2) Alle Blutgefaͤße, welche in harte Hirnhaut und 
das Gehirn gehn, ſo weit vorwaͤrts, daß ſie unter den 
Stirnknochen kommen, ſind an Zahl und Weite geringer, 
enthalten ſolchergeſtalt auch weniger Blut, als die weiter 
hinten, denn fo weit vorwärts "iff der Sinus longitudinalis 
fuperior noch ganz klein und fein, der inferior hat kaum 
angefangen, die Arteria meningea anterior hat nicht fo 
viel Aeſte und Innhalt als die media und poſterior. 


3) Die Erhoͤhungen des Gehirnmarks ſind hier in ge⸗ 
ringerer Zahl, die Ventriculi laterales ſtrecken fich nach die» 
ſer Seite nicht ſo weit vorwaͤrts als niederwaͤrts hin nach 
dem lobus medius cerebri, und hinterwaͤrts im lobo po- 
ſteriori, das corpus calloſum hat hierhin ſein kleineres 
und ſchmaͤleres Ende, und uͤbrigens iſt die Subſtanz des 
Gehirns hier in Vergleichung mit dem was ſie ſonſt iſt, 
mehr einfoͤrmig, nicht ſo kuͤnſtlich in Erhoͤhungen und 
Vertiefungen vertheilt, als weiter hinterwaͤrts und nie⸗ 
derwaͤrts. 
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J) Die Fornices orbitales find höher hinauf als bie 
übrige bafis cranii, und die foflae anteriores oben und 


eher anzutreffen als die übrigen foffae cranii, fie find nicht 


fo ausgetieft, das Extravaſirte nach fid) abhaͤngend zu lei 
ten, zu ſammlen und zu behalten als die andern. Außer⸗ 
dem muß weniger Feuchtigkeit, hier wo das Gehirn meni 
ger Raum einnimmt, nicht ſo tief und ſo ſchwer fuͤr ſeine 
Baſis iſt, gewaltſamer Stockung oder Extravaſation un⸗ 


terworfen ſeyn, als wo es fuͤr ſeinen Boden groͤßer und 


ſchwerer ift; 


5) Bey dieſem Theile der balis cerebri finden fid) Fei- 

ne origines neruorum und obgleich der Geruchsnerve ſeine 
Ausgaͤnge in der foffa ethmoidali hat, fo betrift er doch 
keine Theile, auf welche das Leben ankommt, nur den Ge: 
ruch. Außerdem iſt ſein Anfang weiter hinterwaͤrts im 
Zwiſchenraume von der ſtubltantia lobi medii et änte- 
rioris; 
Dieſen Gründen gemäß, glaube ich nach Hrn. Potts 
Verlangen unterſucht zu haben, warum Schäden 'am 
Stirnknochen beſſer ablaufen und nicht ſo toͤdtlich find als 
unter oder bey andern Gehirnknochen. Man koͤnnte bey⸗ 
fuͤgen, daß hier auch der Knochen dicker ift: wie aus der 
Beſchaffenheit der linuum frontaliuin erhellt, aber in Hrn. 
Faxes Vorfalle findet das nicht ſtatt, weil bei) einem fo 
jungen Kinde noch feine finus frontales gebildet find, 


Ich nehme mir nun die Freyheit, auf dieſe Veran⸗ 
laff jung, einen merkwuͤrdigen Vorfall anzufuͤhren, welcher 
zeigt, was fuͤr eine heftige Gewalt dieſe Region des Ge⸗ 
birns, die fid) nämlich unter dem Stirnknochen befindet, 
ausſtehen kann, ohne daß der Tod darauf erfolgt; wie ver⸗ 
muthlich bey einem andern Theile der Hirnſchale geſche⸗ 
hen waͤre. 

Eine vietjaͤhrige Tochter, des jetzigen Pfarrherrn 


Herrn Olin, damals aa in Adolph Friedrichs 
Ver⸗ 
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Verſammlung hier zu Stockholm, ward einige Zeit auf 
dem Lande bey einem andern Comminiſter gelaſſen und 
kam da in Geſellſchaft ihrer Waͤrterinn und von ihr gelei- 
tet, außer dem Thore des Gutes zu ſtehn, wo der Weg 
vorbey gieng, wo auch ein Bauer mit ſeinem Pferde hielt. 
Indem die Waͤrterinn mit dem Bauer ſprach, ſchlich fich 
das Kind von ihr und trat an des Pferdes Hinterfuͤße, 
das ſchlug dann das Kind heftigſt mit einem Hinterſuße, 
an dem zu allem Gluͤcke kein Hufeiſen war. Das Kind 
fiel empfindungslos nieder, ward aber nach kurzer Zeit 
wieder zu ſich gebracht, aus der Wunde rann häufig Blut, 
die Bedeckungen waren alle aufgeriſſen bis auf den Kno- 
chen, der ſich doch nicht zerquetſcht oder eingedruͤckt fand, 
vermuthlich weil er noch ſo weich und biegſam war, daß 
er, wie man es nennt, den Stoß ſchwaͤchen konnte. 


Man verband den Schaden mit aller Porſichtigkeit. 
Ich befand mich etwa 4 Meilen von der Stelle, fo kam 
erwaͤhnter Comminiſter Morgens fruͤh zu mir, und ich 
reiſte gleich mit ihm ab. Das Verband war fo fortge- 
ruͤckt, daß die Haut runzlich darunter lag aber los, auf 
drey Querfinger weit uͤber die tubera frontalia, man hatte 
auch nicht gewagt den Schaden zu reinigen, oder das hers- 
umfließende Blut abzuwaſchen. ree 


Die Umſtaͤnde recht zu beſichtigen, ließ ich das zu 
einer Rinde geronnene Blut mit dienlichen Mitteln aufló- 
ſen und die Wunde erweichen, da ich dann die Hirnſchale 
ganz blos fand. Nachdem ich wohl nachgeſehn hatte, ob 
ſich Splitter oder Beugung faͤnden, und bemerkte, daß 
nur das Perioftium abgeſchabt, und der Knochen auf der 
äußern Fläche durch die Gewalt geritzt war, aber kein 
Riß darinnen, weder ein offner noch ein haarbreiter, 
(aperta vel capillaris) verband ich mit trockner geſchabter 
Leinwand, dienlichen Compreſſen und der Binde: funda 
pro vulneribus frontis. Dabey verordnete ich blutabfuͤh⸗ 
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rende und kuͤhlende Traͤnke mit Waſſerſuppen und 
Molken. 


Die Abwartung ward ſo fortgeſetzt mit gehoͤrigem 
Verbande von trockner Charpie auf dem Knochen ſelbſt, 
die Wunde hielt ich ſo lange offen, daß nach mehrerer 
Wochen Verlauf der Knochen anfieng dunkler auszuſehn, 
wie fettichter, und endlich an einer Kante loszugehn, bar. 
unter mit einem Stilet ſondirt ward, und ſich bloß 
fand, daß das eine Ende vom Knochen los war. Ich 
wartete die Anſtalt der Natur ab, und wandte fuͤr den 
andern Theil dieſes dunkel gewordnen bloßen Knochens 
nichts anders an, als daß ich ihn beym Oeffnen und Ver⸗ 
binden mit Hoͤllenſtein ruͤhrte. Es verzog einige Zeit, ehe 
endlich die ganze Scheibe losgieng, und ich mit einer Korn⸗ 
zange das folchergeftalt erfoliirte Bein heraus bekam, und 
unter demſelben neues, gutes koͤrnichtes Fleiſch angefchof- 
fen fand, fo daß der Boden der Wunde überall mit den 
Raͤndern gleich war; ich ſetzte nachdem die Verbindungen 
daruͤber mit duͤnnem Digeſtive auf $einenplümaceaur fort, 
worunter ich etwas beaume de Fieraventi mengte, gegen 
das Ende der Heilung brauchte ich wiederum nur trockne 
und verminderte Charpie, nach den Umſtaͤnden und unter 
gehoͤriger Compreßion. Nach vollkommner Heilung ward 
die Narbe förmlich, und das Kind ubrigens geſund. 


Zwiſchen der Heftigkeit des Stoßes, nebſt den er- 
ſten Umſtaͤnden und den folgenden gelinden Zufällen, fin- 
det fid) keine Verhältniß, gleichwohl ſieht man es insge⸗ 
mein an, als litten die innerhalb den Knochen gelegene 
Theile mehr Gewalt, wenn die Knochen nicht zerquetſcht 
en fondern gegen einen heftigen Druck zuſammen 

alten. 


Herrn le Dran, Confultations p. 126. zeigt nicht 
weniger guten Ausgang nach einem Schuſſe, der uͤber 
die Sinus fuperciliares traf, gleichwohl bewundert er das 

weniger, 
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weniger, weil der Knochen dem Schuſſe nachgegeben ha⸗ 
be, und ſo ſey, der Staͤrke des Stoßes ohngeachtet, nur 
eine leichte Bewegung des Gehirns erfolgt. ; 


Noch ſonderbarer ift, was Herr Marechal, vormali⸗ 
ger erſter Wundarzt des Koͤnigs von Frankreich anfuͤhrt: 
Er habe einen Officier geſehn, der einen Schuß auf die 
Stirne bekommen haͤtte, die Kugel ſey wirklich in die Hirn⸗ 
ſchaale gegangen, und habe ſich da verloren. Der Kranke 
ward doch geheilt, und lebte ein Jahr darnach, nach fei- 
nem Tode fand man die Kugel ſo weit fortgeruͤckt, daß ſie 
an der Seite der Sella turcica lag. Sein Urtheil daruͤber 
ift: Nach dem Maaße, wie die Kugel bey ihrem Fortruͤ⸗ 
cken die Theile von einander geſondert, ſey das Gehirn 
ſelbſt hervorgetreten und habe ſelbſt den Knochen ausgebo⸗ 
gen, fo daß, wie feine Worte lauten: le fond du finus 
furcilier qui eft affez mince, peut n'avoir été brifé qu'en 
forme de foleil, et les pieces tenant encore a la dure 
mere par leur bafe, avoir été relevées et remiſes en place 
par le battement du cerveau. 


Herr Gener. Dir. und Ritter Aerel in feinen Hirur- 
chiſchen Vorfaͤllen p. 7. caf. III. hat auch, ſelbſt nach Mies 
derdruͤckung der Hirnſchale in dieſem Knochen einen gluͤckli⸗ 
chen Ausgang gewieſen. 


Herr koͤn. Libmed. Martineau, hat mir eine andre 
Beobachtung aus den Opufcules de Mr. Morand mitge- 
theilt, da ein Soldat 1734 einen Schuß, gleich hinter 
dem angulus orbitalis externus oflis frontis bekam, fo daß 
die Kugel, die ſchon matt war, da liegen blieb. Aeußerlich 
zeigte ſich am Schaden nur eine kleine fiſtuloͤſe Oeffnung 
ohne Narbe, und anfangs wußte man nicht, daß die Ku⸗ 
gel da lag, ſondern man erwartete die Elchara follte ab- 
fallen, eine Exfoliation folgen und die Wunde heilen, das 
geſchah aber nicht, der Soldat bekam ſtarker Kopfſchmer⸗ 
zen wegen feinen Abſchied, die nahmen zu und endlich fa- 
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men Convulſionen dazu, erft nad) oF Monat erfolgte der 
Tod. Indeß war er ohne ſchweren Anſtoß, von Parma, 
dem Orte der Schlacht, nach Paris gegangen. Herr 
Morand bemerkt dabey, er habe dieſe Hirnſchale in ſeinem 
Cabinette, nicht ohne Wehmuth geſehn, denn dem Ver⸗ 
letzten waͤre vermuthlich zu helfen geweſen, wenn die gegen⸗ 
waͤrtigen Wundärzte das noͤthige Verfahren gebraucht 
hätten, 5 


Vergleicht man hiermit ſchluͤßlich eine andere Lehre 
des vorhin angeführten Pott, daß bey ſolchen Gemwalthä- 
ligkeiten auf die Hirnſchale, wo die Bedeckungen nach eini⸗ 
ger Zeit losgehn, fuͤr ausgemacht anzunehmen iſt, daß 
auch, wegen der Anaſtomoſen der Gefaͤße, vom aͤußern 
Perioſtium zu der harten Hirnhaut, die reſpondirende inn- 
re Blache verandert, und die Haut da los ift, wobey von 
der Gewalt ſelbſt, ein eretiſmus und innere Schwulſt ent: 
ſtanden iſt, welche ſich entweder mit Suppuration endigt, 
oder da durch obftructiones frigidas, oder eine diſſolutio- 
nem putridam, die, wofern nicht zu rechter Zeit trepanirt 
wird, nicht zu heben iſt, ſondern ſich nach und nach mehr 
den Subſtanzen des Gehirns mittheilt; fo fängt ſogleich 
aus dieſem Verhalten an zu erhellen, wie es in dieſem 
Falle zugegangen iſt. Eben dieſe Aetiologie beſtaͤtiget 
Herr G. D. und R. Acrel in der koͤn. Akad. Abh. 1746. 
4. Qu. mit einem Kinde, das in Mutterleibe einen ſtarken 
Stoß guf den Kopf bekommen hatte, doch zu rechter Zeit 
auf die Welt kam und drey Wochen nach der Geburt lebte. 
Hieraus erklaͤrt ſich nicht nur, wie die Frucht im Mutter⸗ 
leibe dergleichen Gewalt leiden, ſondern auch das Gehirn 
ſchwerere Verletzung ausſtehen kann. In dieſem Falle 
fand ſich zwar nicht gleich ſo eine Oeffnung im Knochen, 
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Oeffnung von außen hineinwaͤrts durch den Knochen ent⸗ 
ſteht, ohne daß fid) die Suturen erweitern, davon fin- 
det ſich in dieſen chirurgiſchen Vorfaͤllen ein ander Bey⸗ 
ſpiel im Anhange der deutſchen Ausgabe „ iſten Fall. 
Eine fogenannte Oeprellio lenta cranii von einem dufer- 
lichen tumor, unter dem die Hirnſchale ſchon in der 
Mitte verduͤnnt, aber außen dicker war. Bey der Ob— 
duction nach dem Tode, fand ſich auch der refpondiren- 
de innere Theil der Hirnſchale angegriffen, das Gehirn 
aufgetrieben und von Ertravafationen, Waſſer und Eiter- 
ſammlungen angeſteckt, die Gefäße erweitert, und fo 
war der Tod verurſacht worden. Auch war (don ein. 
Anfang zur Fortſetzung des äußern Schadens nach der 
innern Flaͤche, mit bearbeiteter Oeffnung von außen 
hinein gemacht worden, ohne daß dieß, wie in Herrn Fa- 
res Vorfalle durch Erweiterung der Naͤthe oder Zuruͤck⸗ 
beugung des Knochens geſchehn war, womit ich bewei— 
ſen will, daß aͤußerliche Gewalt das Gehirn auf mehr 
Arten zum Aufſchwellen bringen kann, und eben auf un⸗ 
terſchiedne Art nach und nach den Knochen ſelbſt oͤffnen, 
nicht zu verſchweigen, daß es auch durch wirkliche Faͤul⸗ 
niß des Knochens geſchehn kann, wenn der Tod nicht 
zuvor kommt. 


, So habe ich mit Autoritde und eignen anatomi- 
ſchen und praktiſchen Bemerkungen beſtaͤtigt, daß Ge- 
walt auf das Gehirn unter dem Stirnknochen, wenn ak 
les uͤbrige gleich iſt, von geringerer Lebensgefahr beglei⸗ 
tet wird, als anderswo, aber in ſofern das Gehirn da— 
ſelbſt einer ſo betraͤchtlichen Veraͤnderung von Statefaf- 
tion und Erweiterung ausgeftelle wird, die ſchneller tób- 
ten kann, wo ſich mehr Vertiefungen und Erhoͤhungen 
von ihm finden, fo kann gleichwohl am Stirnknochen 
ein ſo unnatuͤrlicher Auswuchs ertragen werden, wie der 
eingegebne Vorfall zeigt. Ich habe auch die Ordnung 
ſelhſt beruͤhrt, wie eine ſolche e im Gehirne 
M 5 entſte⸗ 
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entſtehn kann und wornach ſelbſt der Knochen verſchie⸗ 
dentlich zur Oeffnung kommen kann. 


Auch im gegenwaͤrtigen Falle, werden doch mit der 
Zeit fuͤr das Leben, ſchwere Folgen unvermeidlich ent⸗ 
ſtehn, zumal wenn ſich die Schwulſt noch ſtaͤrker als 
bisher verarófiert, fo daß die vergrößerten Gefäße noch 
ſtaͤrkern Druck auf die geſunde Subſtanz ausuͤben, und 
die weiter hin liegende Theile alteriren. 


Indeſſen wird der Herr Admiralitäͤtsmedieus hier⸗ 
uͤber noch mehr Lehrreiches mittheilen koͤnnen, ſowohl 
wie es weiter mit der Krankheit geht, als auch, wenn 
die Kranke ſterben ſollte, die anatomifehe Unterſuchung. 
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IV. 
Zufag 
ju 
iB upcbu S 6H. 
Don 


Joh. L. Odhelius. 


e Martins gelehrte Abhandlung, erinnert 
mich an einen merkwuͤrdigen Vorfall im letzten 
Pommeriſchen Kriege. 


Im October 1758 ward bey einem fruchtlofen An- 
griffe eines ſchwediſchen Commando auf die preußiſche 
Stadt Anclam, ein Grenadier ſtark bleſſirt zuruͤck gelaſſen, 
den die Preuſſen ins Lazareth der Stade aufnahmen. Die 
letzten Tage ſelbigen Monats, ward Anclam eingenommen, 
und mir befohlen, daß ich als Garniſonmedicus die Kranken 
beſuchen ſollte, da fand ich unter mehr preußiſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Verwundeten im Kazarethe auch erwaͤhnten Grena- 
dier, der meiſt wieder hergeſtellt war, nur mit einer kleinen 
Wunde gleich uͤber der linken Augenbraune die ſich zur 
Heilung anzuſchicken ſchien, welches auch in kurzen geſchah, 
ſo daß er den ganzen November als Krankenwaͤrter ge— 
braucht ward, ſeine Verrichtung ordentlich verwaltete und 
uͤber nichts merkliches klagte. 

Den letzten Tag ſelbigen Monats ward mir ploͤßzlich 
gemeldet: Er läge in Convulſionen; ich ließ ihm die eder 
öffnen, und ein Lavement geben, aber ohne Beſſerung, die 

Emeh 
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Empfindung vergieng ihm nad) und nad) , und er ftarb in 
der Nacht. Als Urfache des unvermutheten Zufalls gab 
man an, er habe den Nachmittag mehr Branntewein ge⸗ 
trunken als gewoͤhnlich, und ſey etwas uͤberladen nach 
Hauſe gekommen. Herr Reg. Feldſch. Hielming beym 
Weſtgoͤta-⸗Dals Regiment diente beym Krankenhauſe, und 
ließ folgenden Morgen die Hirnſchale abnehmen, da fand 
man ein Stuͤckchen einer Bleykugel im Tentorium cere- 
belli auf der rechten Seite, und deutliche Spuren ſeines 
Weges úber das corpus callofum von erwaͤhnter äußern 
Verwundung, da ſich die Kugel geſchiefert hatte, am fo- 


ramen fuperciliare ſiniſtrum, 

Dieſes zeigt, wie kleine äußere Zeichen nach einer 
Verwundung oft innere Schaͤden verbergen koͤnnen, und 
wie das Gehirn manchmal ſchwer verwundet ſeyn kann, 
ohne daß ſogleich Empfindung und geben verloren geht. 


Vermuthlich hätte dieſer Grenadier fein Leben bey 
einer vorſichtigern Diaͤt noch länger behalten. 


* 


V. 


Von $ 
dauuriſchen Staare, 
 (Stürnus dauuricus) 
einem 
neuen Vogel 
aus dem oͤſtlichen Sibirien. 
Beobachtet und beſchrieben 
don 
Peter Simon Pallas, 
Akadem. der kön. Akadem. zu St. Petersburg 
ef meiner ſibiriſchen Reiſe habe ich nicht beſonders 
viel Vogel wahrgenommen, die dem sande eigen 
waren, Motacillas un Emberizas ausgenommen, 
deren jedes Genus in den neuen Reiſebeſchreibungen einen 
Zuwachs von mehr als 16 neuen Speciebus bekommen hat. 
Aber Zuſaͤtze zu dengeneribus Corui, Turdi,Pari, Hirundines, 
Fringillae und Loxiae ſind ſehr ſelten geweſen, auch was 
wir Neues von Grallis und Palmipedibus angetroffen Da. 


ben. Unter den merkwuͤrdigſten kam mir ein febr ſchoͤner 
Sturnua 


190 Von dauuriſchen Staare, 


Sturnus vor, den ich von Dauurien, wo ich ihn fand, 
Daunricus nenne. Ich uͤbergebe hier ſeine Beſchreibung 
und Abbildung VII Taf. 1 Fig. 


Dieſer Staar, den man mit gleichem Grunde zur 
Gattung Ampelis rechnen koͤnnke, findet fi) im Som- 
mer haͤufig unter den Klippen an den Fluͤſſen Onun und 
Argun in Dauurien, außer dieſem Striche ift er ficher- 
lich nirgends in ganz Sibirien anzutreffen. Er iſt ziem⸗ 
lich der Droſſel aͤhnlich in der Art zu fliegen, und in 
dem Laute den er beym Fliegen beſtaͤndig von ſich giebt. 
Vornehmlich haͤlt er ſich in Weidenbuͤſchen an Ufern 
der Fluͤſſe auf, ſetzt ſich aber auch oft aufs frene Feld, 
und fängt da unterſchiedne kleine Inſekten mit Flügel- 
decken (Coleoptera) auch Bienen, außerdem naͤhrt er 
ſich beſonders im Anfange des Frühjahrs mit den erſten 
Schoͤßlingen allerley Pflanzen, ja auch mit zarten Blåt 
tern einiger Knoblauchsarten, davon ich manchmal ſeinen 
Magen ganz voll gefunden habe, auch aus ſeinem Halſe 
den ſtaͤrkſten Knoblauchsgeruch empfunden. Er fliegt 
gern mit mehrern in Geſellſchaft wie die andern Staare, 
auch follen fi), wie man mir gefagt hat, beſonders um 
die Zeit, da die Jungen nur ausgeflogen ſind, große 
Haufen ſammlen. Der Hahn ſondert ſich ſehr ſchwer 
von ber Sie ab, felbft nachdem fie todt iſt. Sie 
bauen ihr Weſt in Bergritzen, auch manchmal unter 
den Daͤchern der hier und da einzeln ſtehenden Huͤtten, 
den Bau flicken ſie aus Grashalmen, Kamelhaaren 
und Wollenflocken zuſammen etwa einen Fuß im Durch⸗ 
meſſer. Mehr als drey Eyer habe ich nicht gefunden, 
fie find roſtfaͤrbig mit einer angenehmen Tuͤrkisgrüͤne, 
ganz glángenb, jedes an Gewicht etwa 1 Quentchen und 
7:12 Gran, rı Linien lang, 8 im . Die 
Weltrang folgt im Lateiniſchen. 


ED 


aus dem oͤſtlichen Sibirien. 191 


Auis magnitudine circiter Ampelidis  garrulae, 
fed gracilior ef. Roſtrum nigrum, longiuſculum 
pro Ampelide, ſturnino breuius et conuexius, pilis 
ad bafın nullis, acutiffumum. |. Nares. ad angulum 
plumoſum nudae, rotundatae, (vt Sturno ) forni- 
catae. Lingua nigricans, plana, apice bifida, la- 
ciniis laceris, vides oculorum fufcae; palpebrae 
plumofae, cum loro albae. ^ Caput, cum ceruice, 
plumis fericeo - fetaceis comatum , | caerulefcenti - ca- 
num, rura verticis violaceo - atra maribus, foemi- 
nis fufca. Pecfus ſenſim et reliqua fabres cinera- 
ſcente - alba. Dorſum inter alas et ad vropygium 
víque atro - violaceum,  nitidiffimum : at balis caus 
dae fupra infraque ex ochreo albet. Alae maiuícu- 
lae (à caudae exaequantes) bafi fupra atra, fubtus 
niuea, Veſtitrices albae conſtituunt faſciam obli- 
quam; tectrices atrae, viridi - fericeae, ſecundariae 
apice (albae, vnde ftriga obliqua, fed imperfecta, 
faſciae parallela. . Alula pennis exterius albo - mar- 
ginatis. Remiser 18, nigrae; 3-7 exterius areola 
marginali grifeo - fufca; xo - 14 latiore fimili; in- 
timae 2, apice albae, Secundariae extus, primas 
riaeque apice viridefcente nitore ; coruſcant hinc alae 
compofitae totae, ^ Cauda mediocris, fubfurcata, te- 
ctricibus ſubacutis violaceis, at rectricibus viridante- 
atris, extima exterius griſeo - alba. Pedes longi, 
praefertim crure,  coerulefcemte - nigri: Digitus ex- 
terior bafi paululum adnatus; pofticus lateralibus ma- 
jor, robuftus, gig 


Foemina decolor, capite cinereo, dorfo grifeo- 
fufco , alis caudaque atro - nitentibus , fine viridante 


fplendore, 


Pondus 
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Pondus indiuiduorum vnciam cum 5, 6 feptem- 
ve drachmis exaequare folet, Longitudo tota 5 poll. 
parif, a fümmo nempe roflro ad vropygium 5. cauda 
ı poll. 11 lin.; alse expanfae 12 poll, compofitae 
4 poll. aequant. Roſtrum ad frontem 64 lin ad 
angulos rectus 10 lin, crura 1 poll. 5 lin. tibiae 1 poll. 
vel paullo plus; digitus medius (cum vague 3 
lin.) nz lin. exterior (c. u. 2 lin.) 8 lin. interior 
(e. u. 24 lid.) 75 lin. poſticus (c. u. 34 lim) 8 
in. Pentrirulum inueni tenuem, carnofum, haud 
trituratorium; inteſtini longitudo. ro pollices aequa- 
vit, et appendiculae caecae apparuerunt minimae, 
vix 2. lin, longitudine, et ab ano minus pollice di- 
flantess | 


VI. 


os Die M 
mongoliſche Lerche, 
^(Alauda mongolica) 


$ + 


ein 


nn 


ſeltener Vogel 
aus 
demoͤſtlichen Sibirien, 
gefunden und beſchrieben 


von : 5 


Pet. Simon Pallas. | es 
B. meiner Reiſe ins Aeußerſte von Dauurien, kam 


mir auch ein andrer ſchoͤner Vogel vor, deffen Be- 

ſchreibung und Abbildung ich gleichfalls uͤberſende 
VII. Taf. 2. Fig. Er gehoͤrt unter die merkwuͤrdigſten, 
die ich da gefunden habe. Es iſt eine Lerche, welche ich 
die mongoliſche nenne, zwar der Alauda Calandra zien 
lich ähnlich, die Olina abgebildet und beſchrieben hat (Uca + - 
éelliera p. 30.) aber nicht dieſelbe, ſondern gleichſam ein 
Mittel zwiſchen ihr, und einer andern Lerchenart, die in den | 
tatariſchen Feldern von bem Wolgafluſſe bis an den oͤden 
Obyſtrom ziemlich gemein iſt, und die ich auch in meinen 
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Reiſebeſchreibung durch unterſchiedne Provinzen des rufi- 
ſchen Reichs 2. B. Anh. 708 S. N. 15 *) angefuͤhrt 
habe. Dieſe mongoliſche Lerche zeigt ſich haͤufig auf dem 
Felde innerhalb der zwiſchen den Strömen Onon und Ar- 
gun liegenden Bergſtrecken, am meiſten um den ausgetrock⸗ 
neten See Tarei, und den kleinen Fluß Onon Borſa, wo 
ſie auch von Meſſerſchmid iſt beobachtet worden, der auch 
in ſeiner Reiſebeſchreibung, die bey der Kaiſ. Akademie zu 
Petersburg in Handſchrift verwahret wird, ſie kuͤrzlich er- 
waͤhnt, aber unrecht für Olind Calandra angefehen hat. 
Sie haͤlt ſich unter andern daſelbſt haͤufigen Lerchen auf, 
finder ſich meiſt an der Erde, wo ſie ihr Futter von der 
Salfola Saamen und kleinen Schaalinſekten ſucht, und 
waͤhrend daß ſie auf dem Felde ſitzt, laͤßt ſie ein eignes, zu⸗ 
weilen gleichſam abgebrochnes Zwitſchern hoͤren. Ich habe 
dieſen Vogel auch bey Selenga angetroffen, und zweifle 
nicht, daß er ſich uͤberall in den mongoliſchen weißen 
Feldern findet. Seine Jungen bruͤtet er in Junius aus, 
man ſieht ſie, ehe ſie fliegen koͤnnen, um das Neſt herum 
laufen und fónnté fie ba für kleine Wachteln halten, denn 
ihre Farbe ift oben dunkel mit ausgeſtreuten lichten Plat- 

ten auf den aͤußerſten Federſpitzen, unterwaͤrts weißlich, 
außer am Halſe der bunt ift, die Fluͤgelfedern und Def- 
federn mit lichtfarbichten Raͤndern, die Schwanzfedern ganz 
kurz und blaßgrau an den Raͤndern, die Fuͤße dicke und 
weiß mit etwas großen Hinterzaͤhen. Alles dieſes macht 
dieſe Jungen den ausgewachsnen febr unaͤhnlich, die ich 
nun beſchreibe. 


Aui; wagnitudine Turdum muſicum ſubaequat. 
Rofrum habet ia fuo genere eraſſiſſimum; tetraonio 
ſimile; nifi longius, albidum, dorfo et apice leuiter 
fulceſcens. Lingus anguſta, apice bicuſpidata. Caput 
férrugineum, intenliore colore vertex; vitta alba a ro- 
firo ad nucham ciuctus, mediaque litura alba notatus, 
Ceruix ſubfetruginea. Dorf color, vt in Calandra, 

pallide 
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pallide grifeus , lituris fuſcis. Gula et corpns fubius 
album, n foemina fordidius; hypochondrie ferrugineo- 
liturata Maculd magna biloba nigra jugulum, ainbit, 
fere vt in Calandra, Aae fupra bali, tectricesque cau- 
dae ferrugineae, — Remüges 18, primariae nigricantess 
x-3 margine exteriore albae; 7 - 1$ cordatim emargina- 
ta2 (quod in Alaudarum genere folemne efl); albae, 
bafi fulcae, quo exteriores éo vlterius; intimae cvm 
tectricibus fecundariis omnibus fufcae, | grifeo: margina: 
tat. Cauda fubaequalis, nigra! vectricibur 2 mediis gri- 
feo- marginatis fufcis; extina alba, fola bafi nigricante; 
Pedes corned-palliduli, robuſſi; digit? breues, eraſſio- 
res et nodoliores, quam in reliquis. huius generis; 
vnguis pollicus faepe vix digitum adaequans, rectus; 
craflüs; fubulato = triqueter ; antici obtüflufculi. 


Pondus fere omnium vnciae cum 7 drachmis vel 
biunciale effe folet. Longitudo a roflri apice ad üropy: 
gium 4 poll. 8 lin. caudae 2 poll. 4 lin. roflti ad fron: 
tem 6 lin. ad rictus angulos 7% lin, Menfura expan: 
farum alarum 1 pedis cum 1 pollice et 3 lin. Compos 
fiae alae vltra 4 poll, 3 lin, — Longitudo tibiae r poll. 
digiti medii antici (cum, vngue 3 lin.) 9 lin, exterioris 
(c. u. 24 lin.) 5 lin.; interioris (c, u. 23 lin.) 7 lin. j 
poſtici (c. u. 34 lin.) 8 lin. Vnde cum Calandra vera, 
et Alauda nigra, in Tatariae defertis nobis obferuata, fui 
generis, quoad magnitudinem, e primariis habenda eft, 


^ 
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VII. N E 
Von den Dingen, 
welche | 


unſers Koͤrpers Ausduͤnſtung 
vermehren oder vermindern, 
aus 
Herrn Anton Rolandsſon Martins 
der Koͤnigl. Academie 
eingeſandten Abwaͤgungen ſeines eignen Koͤrpers 
1776, 1777, ausgezogen. 


§. I. 7 1 
enn man aus Herrn Martins Verfchen bie Aus- 
duͤnſtung ſeines Koͤrpers fuͤr alle Naͤchte jedes 


Monats auszieht und zuſammen rechnet, und 
eben fo die Ausduͤnſtung für alle Tage jeden Monats, dar- 
nach dieſe Summen durch die Zahlen der Tage jedes 
Monats dividirt, ſo bekoͤmmt man fuͤr jede Nacht und 
jeden Tag der unterſchiednen Monate folgende Mittel⸗ 
zahlen der Ausduͤnſtung, wobey anzumerken iſt, daß 
man keine geringere Brüche als Drachmen oder Acht: 
theile der Unze beybehalten hat, weil man bey einer Laſt 
von 150 Pfund im kaͤglichen Abwaͤgen nicht genauer ge- 
hen kann als auf eine Unze. 


~ 


Monate, 


x 


vermehrt oder vermindert wird. 
: Mittels. d. naͤchtl. 


Monate, 


Januarius 
Februarius 
Martius 

April 
Majus -= 
Junius 
Julius 


Auguftus =` 


September - 
October 3 
Movember - 
December = 


Theilt man 


„ psy 


Ausduͤnſtung. 
12$ Unzen 
14$ 
134 
13% 
16% 
124 
yo 
10$ 
15% 
15 2 
1155 
14$ 
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Mittelz. d. tägl. 
Ausduͤnſtung. 
274 Ferien 


314 
28% 
33$ 
34% 
345 
415 
42 

314 
31 

274 
264 


ferner nur augers irtela ben der 
Ausdänftung für jede Nacht und für jeden Tag unter die 
Monate, nach der Anzahl der Stunden der Nacht und 
des Tages, ſo bekoͤmmt man Mittelzahlen bey Nacht und 
bey Tage in den unterſchiednen Monaten beynahe fo: 


Monate, Ausduͤuſtung in einer usb nung in einer 
j Tagesſtunde. 


Jan. ir Stunden 1 Unze - 13 Stunden 2 Unzen 


Febr., 10 — dé $3551 
Mart, 19 — 14 — 1 
Jun. 7 — 24 — = 
Jul. 7 — 25 — 
Auguſt 8 — 3—- 
Sept. 9 — 13— = 
Octob. 19 — 14 — = 
Nov. 10 — IE — 
„Dec., © TI Ik z 


Nacheftunde, 


— 


24 
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Die Urfachen, welche im bemerkten Grade, in ge- 
mi Ten Stunden die Ausduͤnſtung groͤßer oder geringer ma⸗ 
che konnen, als die natürliche Mittelzahl Anleitung giebt, 
welche in vorigen Tabellen enthalten iſt, werden angeſehen, 
als ver mehrten oder verminderten ſie die Ausduͤnſtung. 


$ 2. Folgendes vermehrt die Muss 
duͤnſtung. 


L Elaffe 


Was des Blutes Umlauf reizt. 


Herr Martin hat herausgebracht, bas darunter fol⸗ 
gendes die Ausduͤnſtung vermehrt. 1) Bewegung des 
Korpers, thut es zu allen Jehre eien, doch in kalter 
nicht ſo ſtark als in warmer. 1 


Den 9. April 1776 um 4 Uhr nach M. bey Nord⸗ 
winde, und da der Schnee nur hie und da ſchmolz, wo die 
Sonne wirkte, und Herr Martin an den Haͤnden kalt war, 
gieng er 2000 Schritte „ und fand darnach durch Abwaͤ⸗ 
gen, daß er dieſe Zeit über 9 Unzen ausgeduͤnſtet hatte. 
Den 23. Julius um 4 Uhr nach M. die Luft 20 Grad 
warm, gieng er auf eben die Art 2000 Schritte, nach 
500 fieng er an zu ſchwitzen und nach geendigter Bewe- 
gung fand er, daß er genau 18 Unzen ausgeduͤnſtet hatte, 
war aber jego viel muͤder als das vorige mal. Alſo macht 
gleich ſtarke Bewegung im Sommer ohngefähr noch eine 
mal fo viel Ausduͤnſtung als im Winter. Bey Arbeit des 
Körpers tritt der beſondre Umſtand ein, daß beym Laft- 
tragen, wo die Arme leiden und ermüͤden, kaum 1 Unze 
in einer Stunde abgegangen iſt, obgleich einiger Schweiß 
babe» war, aber gleich darauf, waͤhrender Ruhe, 2 Un⸗ 
zen ſchnell abgegangen ſind, welches Munterkeit verurſacht 
hat. Bey Arbeit, die mit ledigem Koͤrper geſchieht, z. E. 

rudern 
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rudern im Boote, wird viel ausgedunſtet. Den 27ſten 
Julius 1776, dunſtete er Vorm. von 9 bis 12 Uhr, waͤh⸗ 
rendes Ruderns mit 1 Paar Rudern, 2 ganze Pfund, 
(32 Unzen) aus. Nachmittag, eben den Tag vonz bis 
7, auch 2 Pfund. Den 24. Auguſt bey truͤber, windi⸗ 
A Witterung, unb ſtaͤrkern Rudern, in gleicher Zeit nur 

Pfund Ausduͤnſtung. Auch fo einmal im September 
50 Regenwetter 


2) T abackrauchen, treibt nach Herrn Martins 
Erfahrung, auch bie Ausduͤnſtung. Den 27. Maͤrz 1776, 
rauchte er 8 Pfeiffen vor Mittag, in einer Kammer, 9 
bis 10 Grad warm. Nach der 1. Pfeife ward er 13 U. 
leichter, den Speichel ungerechnet, und nach der andern 
2 Unzen, aber nach allen 8. bemerkte er, daß die Yus- 
duͤnſtung zuſammen 124 Unzen betrug, außer 8 Unzen 
Speichel die babey abgiengen. 


Den Tag um 5 Uhr Nachm. rauchte er 2 Pfeiffen 
nach einander, die den Koͤrper 5 Unzen leichter machten, 
und da nun auch 8 Pfeiffen ausgeraucht waren, fand fich, 
daß die ganze Ausduͤnſtung 164 Unze und Speichel 8 Un⸗ 
zen bonis (Der Speichel ift bey ibm im Sommer fonft 
in einem Tage nicht je 8 Unzen gegangen, aber wohl 
im Winter uͤber 16. Das iſt auch die Urſache „warum 
man im Sommer nicht leicht ſo viel raucht als im Win⸗ 
ter.) Beym Tabakrauchen iſt merkwuͤrdig, daß Tabacks: 
rauchen waͤrmt und die Ausduͤnſtung treibt, wenn man im 
Winter fo kalt iſt, daß man zittert. Den 20, Februar 
1777 nach einem Aufenthalte einer Stunde in 28 Grad 
Kaͤlte, wurden 2 Pfeiffen hinter einander geraucht, und 
innerhalb + Stunde, 2 Unzen ausgedunſtet. Eben das 
ward den Tag darauf mit gleicher Wirkung wiedecholk. 
Erinnerung und Empfindung diefer Wirkung des Tabaks⸗ 
rauchens, iff vermuchlich die Urſache, daß Tabacksrau⸗ 
cher zuweilen, mitten im Todeskampfe, die Todeskaͤlte zu 

Sy eg ver⸗ 
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vertreiben, Tabak zu rauchen fobern, Den 3, Auguſt bey 
19 Grad Waͤrme, machte die erſte Pfeiffe den Koͤrper 
24 Unze leichter, den 2. darauf 4 Unzen, aber Rahm, 
um 5 Uhr machten 2 Pfeiffen hinter einander geraucht, 
den Leib 7 Unzen leichter, zugleich müde und trag, 


3) Feuerwaͤrme, 18 bis 23 Grad, verſtaͤrkt die 
Ausduͤnſtung ungemein, nach vorhergegangner Kälte, die 
fie oft gehemmt hat. Der 23. März 1776 fühlte er vor- 
ſaͤtzlich den Leib ab, bis ev ſchuͤtterte und zitterte, in einer 
Kälte 4 bis 5 Grad unter o; machte darauf Feuer im 
Ofen und ſetzte ſich vor eine Waͤrme von 20 Graden, da 
er nach 2 Stunden, 143 Unzen ausgedunſtet hatte, Den 

26, März machte er es eben fo, und dunſtete 14 Unze 
aus, ob er gleich da nicht vor dem Feuer ſaß, ſondern es 
nur von Zeit zu Zeit unterhielt. . 


4) Weich gefottne Eper, im Sommer bey der 
Abendmahlzeit, 6 bis 8 Unzen gegeſſen, haben in 1 
Stunde darnach, 8 Unzen Ausduͤnſtung gewirkt und ge⸗ 
macht, daß folgende Nacht 1 ganzes Pfund (16 Unzen) 
durch Ausduͤnſtung, ohne andre ſichtliche Excretion ift ver- 
loren gegangen. 5 


3 5) Alfa fortida. Machte den 7. Jun, in 1 Stunde 
5 Unzen Ansduͤnſtung. Die Doſis wird nicht angegeben. 
Ein anderesmal nahm er davon 1 Scrupel, welcher die erſte 
Stunde 2 Unzen verurſachte, die zweyte eben ſo viel, die 
dritte 5 Unzen und die vierte 3 Unzen, m 

6) Diet Sprechen, bat in 1 Stunde 4 Unzen 
Ausduͤnſtung gemacht, d 

7) Ploͤtzlicher Zorn oder Aergerniß, hat in eini- 
gen Minuten, die Ansduͤnſtung auf 4 Unzen geſteigert, 


8) Opium kuͤhlt anfangs, wie das Thermometer 
zeigt. Darnach treibt es die Ausduͤnſtung. 12 Tropfen 
RUN von 
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von Tinctura thebaica, erleichterten den Körper die erſte 
Stunde um 6 Unzen, die zweyte, keine Unze, ſo lange 
der Stupor anhielt, in ber dritten war die Ausduͤnſtung 3 
Unzen. Elixir, paregoricum, zu 69 Tropfen genommen, 
den 4, September 1776, gab in der erften Stunde 5 Un 
zen, in der zweyten o Unze, in der dritten 4 Unzen, in 
der vierten 1 Unze. Puluis Sedatiuus Pharm, Suec. 1 
Serupel in der erſten Stunde 1 Unze, 2. Stunde, Un- 
zen, und zuſammen die folgende Nacht 32 Unzen, ohne 
daß Urin abgieng, 


9) Spiritwofa. Zwo Unzen angebrannter (vidbraͤndt) 
ee den Morgen getrunken „erleichterte den 
Koͤrper die erſte Stunde 2 Unzen „ die zweyte 5 Unzen, 
die dritte 4 Unzen. Den 21. Februar 1777 nahm er 4 
Unzen ſchwachen Kuͤmmelbrauntewein ohne Brot, und da 
er ſich dabey in 20 Grad Kaͤlte unter o, eine Stunde aus⸗ 
waͤrts befand, hatte er 5 Unzen ausgedunſtet, weil er 
ſtark fror, aber ohne Zittern, nahm er wiede 4 Unzen 
Branntewein und ſtellte ſich dieſer Kaͤlte noch 1 Stunde 
aus, da denn 3 Unzen ausgedunſtet waren, der Kopf be⸗ 
rauſcht ward, der Leib nicht zitterte, aber Hände und Füße 
ſtarr wurden, 


Suͤſſer Wein, z „E, portugieſer, 5 Unzen vor M. 
getrunken, haben in 1 erſten Stunde den Körper 4 Un- 
zen erleichtert, in der zweyten eben ſo, in der dritten 3 
Unzen. Saͤuerliche Weine ſcheinen die Ausdünftung niche 
mehr als eine Unze die Stunde / nach einer Mittelzahl zu 
verſtaͤrken und ihre Wirkußig ift in 2 Stunden vorbey. 


10) Fluͤchtige Salze. Sal vol. fyluii, in der erz 
fien Stunde nichts, in der zweyten 5 Unzen, in der drit⸗ 
ten 4 Unzen. uer C, C, Succinatus, zu 60 Tropfen, 
die erſte Stunde 14 Unze „in den Drey folgenden nach eín- 
ander, jede 3 Unzen. 


N 5 on Aro- 
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11) Are feinen aud) Ausdänftung zu vermehren. 
Eine Drachma Ingwer, gekaut und den Saft einge⸗ 
ſchluckt, die erſte Stunde nur 2. Unzen. Die zweyte 4. 
Unzen, 5 Drachmen langer Pfeffer den zoften Jul. 
1777 gekaut, bie erſte Stunde nur 15 Unze, die zweyte 
23 Unze, die dritte zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittag 
5 Unzen. Den 15ſten Mary 1777 nahm er $ Drach⸗ 
me ſchwarzen Pfeffer, blieb eine halbe Stunde . 8 Grad 
Kaͤlte, Ausduͤnſtung 4 Unzen. Die Haͤnde waren roth 
und gefroren, der Unterleib fühlte fich warm an. Cam: 
pher bis xo Gran den 2 1ſten Jul. 1776, die Ausduͤn⸗ 
ſtung des Tages bis 49 Unzen. Dieſe Doſis den raten 
Februar 1777 beym Aufenthalte in Kalte wiederholt, die 
Ausduͤnſtung den Tag bis 52 Unzen. Alfo in beyden Ber; 
ſuchen weit über die Mittelzahl. 


12) Säuren aus dem Gewaͤchsreiche. Wein⸗ 
eſſig, Saft von Erdbeeren und Himbeeren, mit und ohne 
die Saamen erfodert mehr und genauere Verſuche. 


13) Nach Excretignen durch After und Urin 
wird oft die Ausduͤnſtung ſtaͤrker, wenn man ſaͤuerliche, ſuͤße 
und gefalzne Ausleerungsmittel nimmt, die Luft heiter und 
trocken iſt, und die Ausleerung ſchnell geſchieht. Gegen⸗ 
theils findet fid) die Ausduͤnſtung vermindert, wenn bitte; 
re oder bittere und ſcharfe Sachen, z. E. Aloe gebraucht 
werden, die langſam wirken, dabey die Witterung feucht 
iſt, und die Ausleerung langſam geht. Nach 1 Ser. pul- 
vis Ipecacuanhae, iſt por M. keine Ausduͤnſtung geweſen, 
aber nach M. 152 Unze. Puluis Talappae Compolitas Ph. 
So. 2 Scr. Die erſte Stunde nur 12 Unze Ausduͤnſtung. 
„Die Zweyte 6 Unzen und nach der erſten Oeffnung 2 Un⸗ 
zen, nach der zweyten 3 Unzen, ſo, daß, die ſichtbaren 
Ausleerungen abgezogen, den Vormittag ds Unzen aus⸗ 
W und den ganzen Tag vermuthlich 30 Unzen. 

Viel über die Mittelzahl, aber es war warme und trockne 
j Luft. 
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Luft. Den azften May 1777, ward dieſes Laxiermittel 
wiederholt, die Ausduͤnſtung des Tages 39% Unze. Da 
bie Mittelzahl nur 34 Unzen ift, 


Pulnis digefliuus Ph. Su. den 7ten Jul. re wirkte 
Bor: und Nachmittag Oeffnungen, der Schweiß blieb 
ſtehen, fo oft die Oeffnung eintrat, fieng aber gleich dar⸗ 
nach wieder an, welches Herrn Martin verdroſſen und 
kraftlos machte, denn bey jeder Oeffnung konnten 3, 4, 
Unzen in einer Stunde ausduͤnſten und die Tranſpiration 
des ganzen Tages ſtieg bis 5 52, da die Mittelzahl nur 218 
if. Elect. Lenit. den 6ten Sept. 1776 zu 1 Unze ge⸗ 
nommen, die erſte Stunde Ausduͤnſtung 2 Unzen, die 
zweyte 3 Unzen nad) Oeffnung, in 2 Stunden 6 Unzen, 
und noch innerhalb Mittags 2 Unzen. Der Tag regnicht 
und kuͤhl, gleichwohl 39 Unzen Ausduͤnſtung. 


14) Frohes und aufgeraͤumtes Gemuͤth, taben 
duͤnſtet man wohl aus. Den ganzen Tag hat da die Aus⸗ 
duͤnſtung bis 48 Unzen gehen koͤnnen, aber oft wird man 
ſcheu, muthlos und aͤngſtlich, wenn bie Ausduͤnſtung fiber: 
fluͤßig geht und ſchnell fo frehen bleibt, daß in mehr Stun⸗ 
den nichts abgeht. Was aufmuntert, befoͤrdert auch die 
Ausduͤnſtung. So hat Herrn Martin, Muſik oder Spie: 
len auf der Violine das Gemüth erleichtert und die Aus 
duͤnſtung befoͤrdert von 2, bis 3, ja 6 Unzen in der Stun⸗ 
de, nachdem das Vergnügen dabey zugenommen fat, 


15) Naͤchtliche Schlafloſigkeit, die gemeinig⸗ 
lich fieberhafte Bewegung zum Grunde bat, hat bey einem, 
in 3 Stunden des Morgens 11 Unzen. Ausdüͤnſtung ver⸗ 
urſacht, und Herr Martin hat bey naͤchtlicher Unruh und 
Herumwerfen im Bette von 11 Ude bis 3 Uhr, 16 Unzen 
ausgedüͤnſtet, und ſieht Durft, Kraftloſigkeit „ Traͤgheit, 
als Wirkung fo vieler Ausdaͤnſtung an. 


16) 
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16) Sonnenwaͤrme, vorhergehende Tafel zeigt 
die Mittelzahl eines Tages im Julius und Auguſt groͤßer 
als irgend in einem andern Monat, nämlich 41% bis 42 

Unzen, da iſt es auch bey uns am waͤrmſten. Maͤßige 
Waͤrme zwiſchen 18 und 24 Graden mit trockner, heiterer 
Luft, ſcheint beſonders die Ausduͤnſtung zu befördern, zu⸗ 
mal wenn ein kuͤhlerer Tag vorher gegangen iſt. So hat 
Herr Martin vom Anfange des Julius bis zum Mittel 
des Auguſts 16 mal in 24 Stunden uͤber 4 Pfund ausge⸗ 
duͤnſtet, ja 3 Tage ſelbiger Zeit jedes mal über 5 Pfund, 
den ro Auguft 1776, bis 6 Pfund 24 Unze, aber außer 
der Waͤrme, kaute er da Ingwer und ruderte den ganzen 
Nachmittag im Boote, das iſt ſeine ſtaͤrkſte Ausduͤnſtung. 
Geht die Waͤrme etwas uͤber 24 Grad, ſo erfolgt Schweiß, 
fo lang der anhält, wird die Ausduͤnſtung gehindert, 


17) Morgens, nach dem Aufſtehn aus dem 
Bette, wird in der erſten Stunde viel ausgeduͤnſtet, auch 
etwas in der andern, aber allemal bey heiterer und trock⸗ 
ner Kaͤlte, mehr als an klaren und heitern Sommertagen, 
wenigſtens die erſte Stunde. So den aten Jul. 5 Unzen, 
die erſte Stunde den 23ften 6 Unzen, mit Schweiß in 
zwey Stunden, ben 24ſten 8 Unzen von 8 Uhr bis 123 Vor⸗ 
mittag heiter und trockne Luft. Im Winter bey heiterer 
trockner Luft ſolchergeſtalt, den 2ten Jan, 6 Grad über o; 
6 Unzen in der erſten Stunde, die zweyte nichts, den 28ſten 
die erſte Stunde 4 Unzen, die zweyte 2. Den aoften 
Jan. 6 Unzen, die erſte Stunde 2, die zweyte den 5 1ften 
6 Unzen, die erſte Stunde, ob es gleich im Zimmer fo kalt 
war, daß die Thuͤre bereifte, aber da in der zweyten Stun⸗ 
de der Leib vor Kaͤlte zitterte, duͤnſtete nichts aus. In 
feuchter und neblichter Luft duͤnſtet wenig aus, beſonders 
bey Thauwetter nach Kälte, 


18) Vier oder fünf Stunden nach dem Effen, 
wird die Ausduͤnſtung auf 3, 4, 5, Unzen in der Stunde 
: ; ver⸗ 


` 
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vermehrt, beſonders ſollen Schaaffleiſch, Fleiſch von 
Birkhaͤhnen und Auerhaͤhnen ſie befoͤrdern, aber das iſt 
nicht mit Erfahrungen ſo erlaͤutert, daß man ſchließen 
koͤnnte, wie bald fid) die Ausdünſtung nach genoßner 
Speiſe einfindet, und wie ſtark nach unterſchiedner Speife,, 
Die Akademie hat den Verfaſſer erfacbt, dieſes genauer zu 
unterſuchen⸗ i 
t 5 i II. C f a fie. 

Was die Ausdünftung in ihr vermehrt, beſteht 
aus allem duͤnnen und warmen Getraͤnke, das 
ſchnell die Wenge unſter Seuchtigkeiten vermehrt, 
dahin gehört 1) Thee. Den siften März war es in 
Herrn Martins Zimmer ziemlich kalt, und er hatte zuvor 
in einer Stunde nichts ausgeduͤnſtet, trank darauf 14 Un⸗ 
zen warmes Theewaſſer mit Zucker, worauf er die erſte 
Stunde 23 Unze leichter ward, die zweyte 4 Unzen, die 
dritte o Unze, da ihm die Haͤnde wieder kalt wurden und 
Trieb zum Waſſerlaſſen entſtand. 


2) Allerley warme Suppen, Caffee, friſche 
Sahne, verſtaͤrken ſogleich die Ausduͤnſtung, da mangelt 
es aber bey jeder Gattung an deutlichen Erfahrungen, die 
von beytragenden Urſachen als: Feuerwaͤrme, Bewegung 
u. dgl. frey wären, Ax. 


III. Claſſe. 


Was die Gberflaͤche unſers Rörpers erweicht. 

So Dampfbäder oder Badftubenwarme, darinn duͤn⸗ 
fiet man in dren Stunden fo viel aus als in gewohnlicher 
Fruͤhlings⸗oder Zimmerwaͤrme innerhalb vier und zwanzig. 
Herr Martin war des Badens ungewohnt, und hat in der 
erſten Stunde 9 Unzen ausgeduͤnſtet, nachdem aber das 
Bad lau geworden war, in der erſten Stunde 5 Unzen, in 
; Der 
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ber zweyten 34 Unze, in der dritten auch 2£, endlich kaum 
1 Unze. Die des Bades mehr gewohnt ſind und weniger 

ſchwitzen, haben innerhalb einer halben Stunde 5 Unzen 

ausgedüͤnſtet, aber Kinder von 813 Jahren nicht viel 
über 3 Unzen. 


IV. Claſſe. 


Dinge welche die Ausduͤnſtung durch Reizung der 
Haut befördern. Dahin gehört die ſchmerzliche Em⸗ 
pfindung, welche ſtarke Kalte im Anfange verurſacht. 
Den 2often Febr. 1776 fund der Verfaſſer 1 Stunden 
in 20 Grad Kaͤlte unter o, bey der Jurückkunft ins Zim⸗ 
mer, hatte er 11 Unzen verloren. Als er aber dieſe Er: 
fahrung fortſetzte und wieder in die Kaͤlte gieng, hielt er 
nicht länger als 1 Stunde aus, fteng an zu zittern, und 
befand fich nach der Ruͤckkunft unvermuthet 6 Unzen 
ſchwerer. Ferner gehoͤrten hieher: Sinapiſmen, Veſika⸗ 
torien, Neſſelbrennen, Handthieren von Salz, Salzlake 
und dgl. Die Akademie hat erſucht, dieſes ſo zu e 
daß Nebenumſtaͤnde vermieden werden. 


§. 3. Folgende Sachen ſcheinen die Ausdün⸗ 
| flung zu vermindern. 
L Claſſe. 
Was langſamern Umlauf des Blutes verurſacht. 
1) Langwierige Rube, zumal wo nichts das Gemuͤth 
aufmuntert. (Beſondere fortgeſetzte Erfahrungen auf laͤn⸗ 
‘gere Zeit fehlen.) Ruhe, die ſogleich nach Laſttragen u. dgl. 


Arbeiten folgt, wobey der Körper gezwungen war, befor: 
dert vorerwaͤhnter maaßen die Ausduͤnſtung. 
2) Trinken kalten Waſſers. Waſſer das mit 


einer Stahlkugel geſaͤttigt war getrunken, iſt der Koͤrper 
in 


\ 
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in der erſten Stunde eine Unze leichter geworden, aber die 
zweyte und dritte keine Unze. i : 


3) Opium fo gleich nach dem Einnehmen. Nach⸗ 
gehends treibt es erwaͤhnter maaßen die Ausduͤnſtung. 


II. Claſſe. 


Was die Ausduͤnſtungs materie nicht fortlaͤßt, 
oder auch innerlich die feinen Gefaͤße dazu zu verſto⸗ 
pfen ſcheint. Von der erſten Beſchaffenheit ſcheinen 
grüne Erbſen und Ruben zu ſeyn, (bral, apa) aber es 
fehlt an verfolgten Erfahrungen. Die andre Eigenſchaft, 
ſcheint Speck und thranicht Fleiſch wie von Enten, zu ha⸗ 
ben, hieher gehören auch Fiſche; aber noch wuͤnſcht die 
Akedemie beſtimmtere Erfahrungen, 

III. Claſſe. 

Sachen welche die Ausduͤnſtung durch Wir⸗ 
kung auf die Haut ändern. Dergleichen find 1) Kälte 
der Luft. Sie wirkt meiſt verhaͤltnißmaͤßig, wenn man 
aus waͤrmerer in weniger warme koͤmmt. Doch kann man 
fagen, daß fie pofitiv anfángt die Ausduͤnſtung zu hindern, 
fo bald fie bis 13 Grad über o geht, da fich der Odem fe: 
hen laͤßt, wornach wir unſers Koͤrpers Dunſtkreis mit 
Kleidern bewahren muͤſſen, beſonders wenn die Luftwaͤr⸗ 
me bis 8 Grad über o niedergeht. Geht fle an o, und 
bis 10 Grad darunter, ſo iſt nebſt guten Kleidern auch noch 
einige Bewegung noͤthig, einen Ausduͤnſtungskreis zu er⸗ 
halten, aber kiefer als 10 Grad unter o, wuͤnſcht man 
Feuerwaͤrme. Ein Koͤrper der an die aͤußre Luft gewohnt 
iſt, gut verdaut und zulaͤngliche Nahrung hat, macht gleich⸗ 
wohl hierbeh viel Abänderung. Sobald man in der 
Kalte anfaͤngt zu zittern, bleibt alle Ausduͤnſtung 
ſtehn. Den roften Febr. in 22 Grad Kälte unter o, be: 

; fand 


t 
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fand fid) Herr Martin des Morgens 4 Stunde im Freyen, 
ſo daß die Daumen weiß wurden und der Koͤrper zitterte, 
da duͤnſtete keine Unze aus, ſondern er ward vielmehr einige 
Unzen ſchwerer. Den 20. Febr. vermochte er in 28. Grad 
Katte unter o, 4 Stunden auszuhalten, ohne daß der Leib 
zitterte, da gieng die Ausduͤnſtung noch vor ſich, aber nach. 
dem er das zweytemal aus war, fieng er an zu zittern, und 
bey der Ruͤckkunft fand er fid) 6 Unzen ſchwerer, als er aber 
X Stunde in Wärme 8 Grad über o blieb, hatte ev 11 
Unzen Ausduͤnſtung. 


3) Tribe Luft, Regen, vornaͤhmlich Nebel. 
Den zoſten Jan. und ıften Febr. war er in 16 Grad Kaͤl⸗ 
te außen in dicken trocken See Nebel, der zwiſchen Haͤuſern 
ſtand. Nach drey Stunden Gehens, war er Abends bey 
der Nuͤckkunft 13 Unzen ſchwerer. Die Akademie hat Herr 
Martin hieruͤber um mehr und genauere Erfahrungen er: 
ſucht. 


3) Schweiß. Ehe es zum Schwitzen koͤmmt, 
wird ber Körper ſchnell 4 bis 5 Unzen leichter, aber nach- 
dem unter dem Schweiße nicht. Die Akademie verlangt 
hiervon mehr Erfahrungen. 


IV. Claſſe. 


Mittel, die durch Reizung der Gedaͤrme die Aus. 
duͤnſtung von der Haut wegziehn. Hieher ſcheinen 
Lariermittel zu gehoren, die langſam wirken, wie Ale: 
tiſche; ſelbſt Diarrhoͤen. Sonſt ehe von Purgiermitteln 
Abfuͤhrung geſchieht, findet fid) des Körpers Gewicht et: 
was vermehrt, und während der Evacuationsſtunden duͤn⸗ 
ſtet wenig oder nichts aus, aber darnach folgt ſtaͤrkere Aus⸗ 
dehnung nach gewiſſen Mitteln vorerwaͤhnter maafen — 


V. Claſſe. 
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s V, Claſſe. 


Was durch Miüderung der Schärfe im Blute, 
die Ausduͤnſtung maͤßigt. Bekanntlich geht mit den 
feinen waͤßrichten Duͤnſten aus unſerm Körper auch eine 
eigne Schaͤrfe fort, die bey unterſchiednen Koͤrpern unter⸗ 
ſchiednen Geruch hat, und die feinſte Abſonderung (excre- - 
mentum) des Blutes iſt. Durch koͤrperliche Arbeit wuͤrde 
unſer Blut ganz und gar ſcharf werden, und der Koͤrper 
fich in einer beſtaͤndigen Ausduͤnſtung und fteberbaftem Zu- 
ftande befinden, wenn nicht des Arbeiters Empfindung auf 
die Beduͤrfniß feines Koͤrpers gegründet ihn genoͤthigt hät: 
te, mehrmal des Tages Nahrung zu nehmen, und ſo das 
Blut mit neuem Milchſafte zu mildern. 


Daß Chinchina, Wermurhextract, Quaſſia, 
Spiritus minerales dulcificati, Calx antimonii u. f. w. 
die Ausduͤnſtung unter ihre Mittelzahl in kuͤrzerer oder 
laͤngerer Zeit mindern, daruͤber wuͤnſcht man von Herrn 

Martins Verſuche, die oft wiederhohlt und von Neben⸗ 
urſachen befreyt ſind. Ehe was hierüber angenommen 
wird, müffen Verſuche in trockner und in feuchter Luft, 
bey einerlen Speiſe, einerley Thermometergraden und mehr 
Tage hinter einander wiederhohlt werden, ſo daß man erſt 
nach mehr Vergleichungen was gewiffes ſchließt. 


Herrn Martins Abwaͤgungsverſuche ſelbſt ſollen kuͤnf⸗ 
tig mitgetheilt werden, nebſt Berichte, wie man dis 
anſtellt, u. dgl. m. 


Schw. Abh. XL. B. 29 VIII. 
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VII. 
Zubereitung 
warmer Geſundwaſſer. 


Von 
Torbern Bergmann. 


9. 4. 


$ ie ſogenannten warmen Baber , find in ben alteftert 
Zeiten mit Vortheile, oft gegen ſolche Zufälle ge- 
braucht worden, die fid) durch kalte Mineralwaſ⸗ 

fer nicht heben liefen, Die Natur ift hier eben fo man- 
nichfaltig, wie in allen ihren andern Wirkungen. Alle 
warme Waſſerquellen haben nicht einerley Kraft. Man⸗ 
che ſind nur wie bloßes erhitztes Waſſer. Es muß hier, 
wie bey den mineraliſchen, ein elaſtiſches Weſen vorhane 
den ſeyn, das die Wirkung der groͤbern aufgelöften Theil- 
chen erhoͤht, ſie feiner und durchdringender macht. Uebri⸗ 
gens ſind warme Geſundwaſſer von zwo ganz unterſchied⸗ 
nen Arten. Die eine, den kalten ſehr aͤhnlich, wird von 
eben der feinen Materie, der Luftſaͤure, belebt. Als ich 
1774 der koͤnigl. Akademie die Zubereitung kalter minera⸗ 
liſcher Waſſer uͤbergab, war mir des Carlsbader Waſſers 
rechte Beſchaffenheit noch unbekannt, aber nachdem bin 
ich verſichert worden, daß es wirklich ohngefaͤhr mit fuft- 
ſaͤure geſaͤttigt ift, übrigens Kalk, ein wenig Eiſen, ein 
wenig Kochſalz, Glaubersſalz und mineraliſches Alkali ent- 
haͤlt. Da iſt es nicht zu bewundern, daß dieſes tes 
‘ Kraft 
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Kraft (6 plotzlich verſchwindet, denn die Hitze if eben eins 
der vornehmſten Mittel, zuftſaͤure ſchnell auszutreiben, zus - 
mal in freyer Luft, da fie ihre Fluͤchtigkeit ohne Wider⸗ 
ſtand aͤußert. Ich habe auch lange geglaubt, heiſſes 
Waſſer koͤnne dieſe feine Materie in einem verſchloßnen 
Raume nicht einnehmen, und darauf gruͤndet ſich das 
Verfahren, das ich angegeben habe, die Menge der Luft: 

ſaͤure in einem vorgegebenen Waſſer zu meſſen, (Abhandl. 
der koͤnigl. Akad. ber Wiſſ. 1775.) aber nachdem habe ich 
gefunden, daß, wenn die Sammlung in Queckſilber, auf 
die Art geſchieht, wie ich in der Differt, de Analyli aquarı 
beſchrieben habe, fo bekoͤmmt man von eben dem Waſſer, 
und eben ſo viel, viel mehr, alſo wird der Unterſchied von 
dem heiſſen Waſſer in der Flaſche eingeſogen. 


$. 2. Carlsbader Waſſer durch die Kunſt zu berei⸗ 
ten, iſt nun nicht ſo ſchwer mehr, da man deſſelben Na⸗ 
tur kennt. Folgende Art habe ich als die bequemſte gefun⸗ 
den. Man ſaͤttigt kaltes Waſſer mit Luftſaͤure, füllt nad: 
dem damit einen ſogenannken papiniſchen Topf von Kupfer, 
der mit Herrn Wilkes Verbeſſerungen gemacht iſt, henkt 
ihn in einem andern offnen Keſſel, uͤbergießt ihn mit Waſ⸗ 
ſer, und bringt es zu dem Grade der Hitze, den es beym 
Trinken haben muß, welches fid) mit einem Thermometer 
genau finden läßt, wofern fo große Schätfe noͤthig wäre, 
Boym Brudel im Carlsbade hat das Waſſer, wo es ges 
funden wird, 163 Fahrenheitiſche Grad, welche 73 ſchwe⸗ 
diſche betragen; welches zu heiß ſcheint, denn man kann 
in Waſſer, das 50 Grad Waͤrme hat, kaum einen Augen⸗ 
blick lang den Finger halten. Dieſes moͤgen die Aerzte 
beurtheilen, genug, daß ſich ſolchergeſtalt init Luftſaͤure 
geſaͤttigtes Waſſer bekommen läßt, fe heiß als man es 
verlangt: f 

Noch habe ich keine Gelegenheit gehabt, das Garía: 
bader Waſſer ſelbſt zu N es laͤßt fid) nicht bete 

à 


führen, 
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file, ſondern verliehrt feine Kraft beym Abkühlen, aber nach 
den beſten Beſchreibungen, iſt der Gehalt des Brudelwaſſers 
in einem Apothekerpfunde, das etwas uͤber ein Quartier be⸗ 
trägt, 33 Gran Kalkerde, 13 Gran fatiſcirtes Glau⸗ 
berſalz, 4 Gran Kochſalz, und gz Gran fatiſeirtes Alkali 
minerale, nebſt einer geringen Spur Eiſen. (Bechers 
Abhandl. vom Carlsbade.) In den papiniſchen Topf 
kann man nicht eine ſeinem Raume gemaͤße Menge dieſer 
Materien legen, weil einige ſo beſchaffen ſind, daß ſie das 
Metall angreifen; man muß alſo Saͤtze von den Salzen 
nach der Groͤße eines Trinkglaſes abwaͤgen, das Waſſer, 
das heiß auf fie koͤmmt, loͤſt fie leicht und ſchnell auf. Die 
Kalkerde kann ohne Bedenken wegbleiben: will man fie 
doch auch haben, fo muß man fie, auf das allerfeinfte ge⸗ 
puͤlvert, in kaltes Waſſer tbun, das mit Suftfäure gefáttigt 
ift, und es, nachdem es ein Paar Tage wohl verftöpft und in 
Waſſer umgeftürgt, ín einem guten Keller laffen, Die Eiſen⸗ 
ſpur erhält man, wenn man ein wenig Eiſenfeil waͤhrend des 
Erwaͤrmens hineinwirft, oder, wenn Kalk ſoll eingemengt 
werden, thut man ſie auch dazu, und beyde werden kalt 


aufgeloͤſt. 


Es verfteht ſich, daß der Topf vollkommen dicht ver⸗ 

ſchloſſen gehalten wird, denn darauf koͤmmt es an, daß 
das Waſſer den dienlichen Grad von Hitze, ohne Verluſt 
ſeiner Kraft bekoͤmmk. Wegen der Bequemlichkeit beym 
Gebrauche, muß der Topf mit einem Hahne an der Seite 
verſehn ſeyn, daß man nach Gefallen abzapfen kann, ohne 
die ganze warme Menge der Luft auszuſetzen, wodurch die 
Luftſaͤure fich zerſtreuen würde, ehe man feinen Satz aus- 
getrunken hatte, 


Das Carlsbader Waſſer ſoll jetzo nicht mehr zum 
Baden gebraucht werden, ob das vom Vorurtheile, oder 
wirklich verlornen Nutzen herruͤhrt, iſt mir unbekannt. 


. 
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§. 3. Eine andre Art feines warmen Wafer giebt einen 
ganz widrigen Geſtank von Schwefelleber, ohne in der 
That das geringſte von Schwefelleber zu enthalten. So 
das warme Bad zu Aachen. Man hat ſich allezeit darüber 
verwundert, daß das Waſſer ſelbſt nach der ſtrengſten 
Unter ſuchung, nicht den geringſten Schwefelgehalt zeigt, 
da fid) doch derſelbe über feiner Oberfläche täglich in Ca- 
naͤlen und Gewoͤlben ſublimirt. Die Chemie kann jetzo 
dieſes Raͤzel aufloͤſen. Daß Schwefelleber häufig einen 
ſtinkenden unſichtbaren Dampf von ſich giebt, zumal wenn 
Saͤure dazu koͤmmt, iſt jetzo bekannt. Dieſen Dunſt 
kann man Leberluft nennen „(wenn man mit Deren ef 
ley alle Daͤmpfe, die ſich in der Kaͤlte erhalten, Luft nen⸗ 
nen will,) und es iſt der eigentliche Mineralgeift, der das 
Waſſer belebt, von dem jetzo die Frage iſt. Er enthaͤlt 
Schwefel, den Herr Scheele anſieht, als mit der Mate: 
rie der Waͤrme, vermittelſt des Brennbaren, vereinigt, 
welches ſie verbindet, und das mit guten Gruͤnden, zu den 
ich neue Beweiſe hae koͤnnte; fie gehören aber nicht 


hieher. 


Waſſer laͤßt ſich mit hepatiſcher Luft vereinigen, ge⸗ 
rade auf die Art, wie mit Luftſaure, nur daß man ſtatt der 
Kreide, gepuͤlverte Schwefelleber in die Flaſche thut. Die 
Schwefelleber aber bereitet man aus gleichen Theilen Pot⸗ 
aſche und Schwefel fein gepuͤlyert, vermengt, und im 
Tiegel zuſammengeſchmelzt. Wenn die Maſſe wohl ger 
ſchmelzt iſt, ſchuͤttet man ſie auf einen Reibſtein aus, puͤl⸗ 
vert ſie, indem ſie noch warm iſt, und bringt ſie ſogleich in 
die Flaſche. Das Waſſer nimmt von dieſer Luft nicht viel 
mehr ein, als die Haͤlfte ſeines Raums, einiges hente fid 
beym Aufſteigen an, und die andere wird beym Uunſchüͤt⸗ 
teln eingenommen. Nach Gewohnheit wird etwa die Half- 
te der Bouteille zwiſchen jedem Umſchuͤtteln ausgeleert. 
Wenn Schuͤtteln die oben geſammlete $ebevfuft nicht mehr 
vermindert, wird die BER unter Waſſer zugekorkt, 

; O 3 auf 


214 Zubereitung 


aufgerichtet, die eingeſchloßne athmoſphaͤriſche Luft, deren 
allemal mehr oder weniger vorhanden iſt, herausgelaſ⸗ 
ſen und Waſſer an ihre Stelle gegoſſen. Man korkt wie⸗ 
der, wendet um, laͤßt Leberluft hinein, ſchuͤttelt, und ſo wei⸗ 
ter bis zur Sättigung, völlig auf die Art, wie vorhin aus- 
fuͤhrlich bey der Sättigung des Waſſers mit $uftfäure ift 
beſchrieben worden. P 


Statt Schwefelleber, kann man auch ded Eifen- 
feil und 2 Theil Schwefel zuſammengeſchmelzt brauchen. 


$, 4, Saͤttigt man abgezogenes Waſſer auf dieſe 
Art, fo bekoͤmmt es einen widerwaͤrtigen hepatiſchen Gee 
ſtank, den es in einem kalten Zimmer, mehr Tage behaͤlt, 
auch in ofnem Gefaͤße, aber durchwaͤrmt verliert es ihn 
ſchnell, i 


Es ſchmeckt widrig, etwas füßlich, unb zuletzt, wie 
faule Eyer aber ſtaͤrker 8 4 


Schwaͤrzt Silber, felbft ber Dunſt davon. 


Saͤuren und Alkalien veraͤndern es allgemein nicht, 
weder in Klarheit, Farbe, noch Geruch, ausgenommen cons 
centrirte Salperterſaͤure, die nicht nur in zulaͤnglicher Men⸗ 
ge ſogleich allen Geſtank wegnimmt, ſondern auch eine 
Schwaͤrze verurſacht, welche ganz langſam, wirklichen 
Schwefel zu Boden ſetzt. Dieſe Saͤure aͤußert eine ſon⸗ 
derbare Argiepung aufs Brennbare; folchergeftalt kann fie 
durch deſſelben Wegnehmen, vielleicht die hepatiſche Luft 
zerſtoͤren, deren eines Ingredient fich nachdem in gewoͤhn⸗ 
licher Form zeigen kann. Eben die Wirkung aͤußert auch 
dephlogiſticirte Salzſaͤure, in dergleichen Waſſer gebracht. 
Bringt man erſt Alkali ins Waſſer, und dann nicht mehr 
Salpeterſaͤure, als zu deſſelben Saͤttigung erfobert wird, fe 
wird kaum etwas der hepatiſchen Luft zerſtoͤrt, denn im 
Waſſer ſelbſt herrſcht da die Anziehung aufs Alkali. Dieß 

| ISO erlaͤu⸗ 
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erläutert das Verhalten natuͤrlich ſtinkender Waſſer, unb 
zeigt, wie ſich Schwefel ſichtlich von ihnen abſondern läßt, 


Auflöfungen von Silber, Queckſilber, und Bley, in 
Salpeterfäure, ins Waſſer getroͤpfelt, machen ſogleich merf- 
liche Truͤbe. Schuͤttet man zuerſt ein wenig Alkali ins 
Waſſer, ſo wird es noch truͤber und ſpaͤter dunkel. Bley⸗ 
zucker verurſacht auch eine dunkle Faͤllung, aber Queckſil⸗ 
ber, mit Salzſaͤure oder Salpeterſaͤure vereinigt, die durch 
Kochen aufgeloͤſt iſt, giebt einen weißen Abſatz. 


Wenn man ein Koͤrnchen weißes Arſenik ins Waſſer 
thut, wird es nachdem innerhalb einiger Stunden mehr 
und mehr gelb, und endlich eine Art Auripigment: Wie⸗ 
derum eine Art, dieſes Waſſers Schwefel ſichtlich zu machen, 
leicht begreiflich, wenn man die Arſeuikſaͤure kennt, 


Die Urſache, warum die natürlichen Waſſer Schws⸗ 
fel von fich fublimiven, ift, weil die hepatiſche Luft an Der- 
ſelben Oberflaͤche decomponirt wird. Hier koͤmmt ſie zu 
der atmoſphaͤriſchen Luft, die ohngefaͤhr + reine Luft enthält, 
welche zum Odemholen, und Unterhaltung des Feuers dient. 
Dieſe reine Luft aͤußert eine ſtarke Anziehung auf das 
Brennbare, ja ſtaͤrker als Salpeterſaͤure, und wenn nun 
dieſe letzte die Decompoſition im Waſſer ſelbſt machen 
kann, was iſt es Wunder, daß die erſte ſoviel vermag, welche 
an die hepatiſche außer dem Waſſer und von Wärme aug- 
gedehnt koͤmmt, wodurch die Beruͤhrung viel groͤßer wird. 
Hat ſolchergeſtalt reine Luft das Brennbare geraubt, bas 
hier gleichſam das Band ausmache, welches die Materie 
der Waͤrme und den Schwefel zuſammen haͤlt, ſo ſondern 
fie ſich von einander, und der Schwefel ſetzt ſich in feiner 
gewöhnlichen Geſtalt an den erſten Gegenſtand, den er trifft. 


§. 5. Kann man hepatiſche fuft in Wafer men- 
gen, ſo iſt, das Aachner u. a. d. nachzuahmen, nichts mehr 
uͤbrig, als nebſt dem uͤbrigen Gehalt, dienlichen Grad der 

vg M Waͤrme, 
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Wärme, ohne Verluſt des Elaſtiſchen, hinein zu bringen. 
Aus der beſchriebnen Zubereitung des Carlsbader Waſſers 
findet fich leicht, wie das zu bewerkſtelligen ift, 


Des Aachner Waſſers Gehalt, kenne ich nur aus an⸗ 
tree Beſchreibungen. Nach Herrn Dr. Bloms Verſu⸗ 
chen, ioll ein Apothekerpfund 7 Gran Kalkerde, 4 Gran 
Kochſalz und etwa 10 Gran alkaliſches halten, (Abhandl. 
der n. Akademie der Wiſſenſ. 1766.) Herr Monnet 
(Tr. des Faux miner) berichtet einen beſondern Umſtand 
von dieſem Alkali, den ich wuͤnſchte ſelbſt naͤher zu unter— 
ſuchen, welches ſich leicht bald genug thun ließ, wenn ich 
mir von der Stelle felbft einige Loth refiduum, oder einige 
Bouteillen Waſſer verſchaffte, das durch Verfuͤhren ſeine 
feſten Theile nicht verlieren kann. 


§. 6. So koͤnnten wir durch die Kunſt, den Man⸗ 
gel warmer Geſundwaſſer erſetzen, dergleichen ſich in Schwe⸗ 
den nirgends finden, fo groß auch unſer Vorrath allerley 
mit Schwefel verbundner Materien iſt. Es koͤmmt auf 
den Verſuch an, ob zu ihrer guten Wirkung eben Hitze né- 
thig iſt? Vielleicht verdienten kalte, wenigſtens in gewiſſen 
Faͤllen den Vorzug. Die Natur liefert dergleichen nicht, 
und fo hat man dergleichen bisher nicht verſuchen koͤnnen, 
denn die, welche einmal erhitzt geweſen, und darnach abge- 
kuͤhlet ſind, verlieren dadurch ihr belebendes elaſtiſches 
Weſen und alle ihre eigentliche Kraft. Dem ſey aber wie 
ihm wolle, Waͤrme kann man dem Waſſer allemal im er⸗ 
forderlichen Grade geben. 


Zum Baden wird mehr Waſſer erfodert, das macht 
alſo mehr Beſchwerde, die doch leicht uͤberwunden wird. 
Dazu giebt es alferfen Wege. Das Hauptwerk beſteht 
darinn, den Zug, durch welchen eine Menge hepatiſche Luft 
ausſtroͤmt, am Boden des warmen Waſſers, das zum Bade 
beſtimmt wird, herum zu fuͤhren, welches auch kann fortge⸗ 
ſetzt werden, während daß der Kranke darinn fign Nat 
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dem man ziemlich mit Zubereitung der kalten Mineral⸗ 
waſſer bekannt iſt, koͤnnten dergleichen Leitungen keine 
Schwierigkeit machen, deßwegen ich auch in dieſer ganzen 
Beſchreibung Weitlaͤuftigkeit vermieden habe. Das ein⸗ 
zige erinnre ich zum Schluſſe, daß dieſes durch Kunſt be— 
reitete hepatiſche Waſſer, fo wohl als das natürliche, nicht 
nur der Naſe zuwider iſt, ſondern daß auch die Daͤmpfe, 
in Menge in die Lungen eingefogen, ſchaden, wenigſtens 
habe ich mich mehrmal davon uͤbel befunden. Man muß 
alſo bey der Zubereitung eine Stelle waͤhlen, da der Luftzug 
den Geſtank vom Arbeiter abfuͤhrt. Auch ſaͤßt ſich fo 
beym Baden die Vorrichtung machen, daß der Kranke 
nicht davon beſchwert wird. Es iſt ſonderbar, daß Luft⸗ 
ſaͤure und hepatiſche Luft, die in den erften Wegen fo vor: 
trefflichen Nutzen bringen, in geſunden Lungen ſehr palate 
lich find, wenn man fie ohne Miſchung einzieht. 


Daß das Aachner Waffer zugleich etwas Luftſaͤure ent. 
haͤlt, zeigt die Gegenwart des Kalks, der fith darinnen 
eben ſo beſchaffen findet, wie Kreide, oder mit Saͤuren ef⸗ 
ferveſcirend. Ihn bey dieſer Arbeit einzumengen, braucht 
man nur die Geber mit einem Achttheil, hoͤchſtens einem 
Viertheil Kreide zu mengen, ſo ſondern beyde das elaſti⸗ 
ſche Weſen auf einmal ab, das in die umgeſtuͤrzte Doue, 
teille getrieben und zugleich eingeſchüttelt wird. 
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Ein | 
merkwuͤrdiger Lehrſatz, 

von 


Winkeln der Ebenen 
dreyeckichter Pyramiden. 
; Bon . 
A. geret. 


3! enm geringften Nachſinnen zeigt fid), daß in Py- 
ramiden, die in lauter Dreyecke eingeſchloſſen ſind, 
die ſechs Winkel, welche der Dreyecke Neigungen 
einwaͤrts ausmachen, mit einander ſo vereinigt ſind, daß 
fuͤnf von ihnen, den ſechſten beſtimmen. Aber ſoviel ich 
weiß, hat noch niemand eine Formel gegeben, das Verhale 
ten dieſer Winkel gegen einander darzuſtellen. Ich be⸗ 
ſchaͤfftigte mich vor einiger Zeit mit allerley Unterſuchungen 
der Eigenſchaften dreyeckichter Pyramiden, und fand fol- 
genden Satz, der hoffentlich deſto mehr Aufmerkſamkeit 
verdient, da ſich die ganze Lehre von den geometriſchen 
Eigenſchaften der Koͤrper, welche in Ebenen eingeſchloſſen 
ſind, auf bie Beweiſe von dreyeckichten Pyramiden gruͤn⸗ 
bet, wie die Kaͤnntniß ebener Siguren „auf die ebenen 
Dreyecke, 
In einer dreyeckichten de ABCD, (VI. 
Taf. Fig. 3.) bezeichne man die Winkel, welche Ebene 
7 5 ; i BC 
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BCD, mit den Ebenen ACD, ABD, ABC, macht, 
nach der Ordnung mit den Buchſtaben A,B,C, die 
Winkel der Ebenen ABC, mit den Ebenen ABD, 
ACD, nenne man A“, B'; und endlich, fey C^ der 
Winkel der Ebenen ABD, ACD, fo findet felgene 
des ſtatt: : ; 

O0 Vol A? xs Cok B Cof, Cia Cof, ef. 
b^ — Cof C* + Col, A* Cof, A^ + Cof, B Col; B 
-- Cof, C. Coſ. G — 2 Cof. A Cof. B Cof. C— 2 Col. A 
Cof. k. Cof. C : | 
— 2 Cof. A‘ Co. B Cof. C — 2 Cof, A'Cof, B Cof. C 

— 2 Cof, A Cof. A’ Cof. B Cof, B' — 2 Co. BCof. B' Cof, C 
Coſ. C — 2 Cof. A Cof, A’ Cof. C Cof, €, 


Von dem Beweife diefes Satzes, muß ich zum Grun- 
de etwas legen, das, bey einem koͤrperlichen Winkel, den 
drey ebene einſchlieſſen, diefe ebenen Winkel, und die Neje 
gungen ihrer Ebenen, betrifft. Man betrachte in erwaͤhn⸗ 
ter Pyramide den koͤrperlichen Winkel bey B, den die drey 
ebenen Winkel ABC, ABD, CBD einſchlieſſen, zu ihm 
gehören die Neigungen der Ebenen A, B, C, fo ift Col. G 
ex Sin. A' Sin. C Co, ABC — Gof A' Cof. C. 
oder den Winkel ABC mit L, bezeichnet, Col. L zu 
Cof. B + Cof. A Cof. C 


Sin, A Sin, C. 
Diefe Eigenſchaft ließe ſich wohl unmittelbar aus der 
Lehre von den Neigungen der Ebenen gegen einander þer- 
leiten, da aber der Beweis hier zu weitſaͤuftig wäre, will 
ich mich begnügen, ihn aus einem bekannten Jehrſatze von 
Kugeldreyecken darguthun, Man ſtelle fich ein Kugeldrey⸗ 
eck EFG (4 Fig.) vor, wo der Bogen EE, den Wine. 
kel ABD in der Pyramide mißt; die Bogen EG, FG, 
meſſen die Winkel ABC, CBD, fo werden die Winkel 
A’, B, C, an dem koͤrperlichen Winkel bey B, in der Drd- 
nung 
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nung ſo groß ſeyn, als die Winkel E, E, G, in Kugel⸗ 
dreyecken. Nun iſt im Kugeldreyecke Cof. EG = 
Cof. F + Cof. E. Col G 


Sin, B, Sin. X OK 


A', C, ftatt bes Bogens E G dnb ber Winfel F, E, G, 
fo verwandelt fid) dieſer Ausdruck in Cof, L = 
Cof. B + Cof. A Cof. C i f ERON 

F egt man nun bile Eigenſchaft 


zum Grunde, ſo giebt ſich von unſerm fenrrage folgender 
Beweis: Im Dreyecke ABC (3 Fig.) bezeichne man die 
Winkel A B C, BA C, ACB, nach der Ordnung mit L, M, N, 

ſo iſt Col. Es, (M+N) weil LFM+N —1g0°: 
alfo Cof. L + Cof. M. Co. N z Sin, M, Sin. N, und auf 
beyden Seiten quadrirt: 


Col. L. + 3 Cof L Cof M Coſ. N + Cof M? 
Cof, N? = Sin. M? Sin. N = 1 — Cof, Mt — Cof, Nt 
+ Cof. M? Cof. N*, alfo oz 1 — Col. L? — Cof, Ma, 
— Cof, N: — 2 Cof, L Cof. M Col, N, Nun war 
: Cof. B + Cof. A Cof. C 55 
Coſ. L = ee auch, eben fa, 
em r 
Se e RU MES T 
Cof. A + Cof. B- Gak C 
Sin. B. Sin Rm 


‚ fest man alfo die Winkel L, B, 


==, biefe Werthe in bie Gleichung | 


(Col. B4 + Cof A Col. Ee) 
geſett, kömmt, o = 1— e Sin. CC 


—— — reet epp ee, | 

Cake + Cof. a’ Cof. B 6) (Cof. A t Col.! B. Cof. C) 
Sin, A A? Sin. om Sin, B Sin, € 

: - 2 (Cof. 
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-2(Cof, BCof. ACof. O c Cof. ÁCof. B)(Cof. AtCof, B Cof C) 
Sin. A‘? Sin, ae Sin,,C? , 


und, ble Glieder entwickelt, o = Sin. A“ Sin. B Sin. Ca 
ies po B’? Cof, Bt — Sin, B'* Cof. A'* Cof. Ci 
ə Sin. Be Cof, A. Cof. B Cof, C « Sin, Ci Cof, C? 
— Sin, C* Cof. A’? Cof. B'* — 2 Sin. C? Cof; A’ 
Cof, B’ Cof, C — Sin, A'* Cof, A? — Sin. A’? Cof, B’2 
Cof. C? — 2 Sin. A'* Cof, A Cof, B' Cof. C — 2 Cof A 
Cof. B Cof. C — 2 Col, A Cof. A Coſ. B Cof, B 
— 2 C. A Cof. A“ €of. C Cof. C — 2 Cof. B Cof. B 
Cof. C. Cof, C — 2 Cof. B'* Cof, A’ Co. B Cof. C 
Co. C* Col. Col. B. Cof, C^ = re Qo; A's 
Cof. A Cof. B Cof, € — 2 Cof, A`? Cof, B. Cof. Ca. 


Betrachtet man nun, die Glieder allein, in ben eins 
zelne Coſinus vorkommen, ſo laſſen ſich ſolche, in folgen⸗ 
den Ausdruck zuſammen ipn: 


— 3CofA Cof,B' Co, € = 2 Cof: A Cof. B Cof. C 
— 3 Cof, A CofiB Coſ. C — 2 Cof. A’ Cof, B. Cof, C 
-— 2CofA Cof, A^ Cof, B Co, B' —— 2 Cof, A Cof. A’ 
Cof, C Cof. C^ — 2 Col. B Cof. B Cof, C Cof. C. Ser. 
ner, weil Sin. A’? Sin. B’* Sin. Cz — Sin. A’? Cof. Bà 
Col. G = Sin A'* (1 — Cof, B. — Cof. C?) und 
Sins B/? Cof, A’? Cof.C* + Sin.C* Cof, A’? Cof. BY? 
+ 2 Cof, A? Cof. B'* Cof, C* = Cof, A'* Cof, Ca + 
Cof, A’? Cof. B. = Cof A* (Cof; B'* + CofC); fo 
koͤnnten Sin. A“ Sin. B/* Sin.C* — Sin. A? Cof, Ba 
Cof, C? — Sin. Bt Cof: A’? Cof. C1 — Sin, C* CofA’? 
Col. B“: — 2 Cof. A'* Cof, B* Cof, C? — Sin. B': 
Cof, By = Sin, C: Cof. C? — Sin. A? Cof, Aa zz Sin. A? — 
Cof. B“? == Cof, Ci — Sin. B“ Cof, B: — Sin. C* 
Cof, C — Sin, A“: Cof, A = 1 — Cof. A* — Cof. Bt 
— Cof. C? — Cof: Ai — Cof. BY? — Cofi Ct + 
Cof. At Cof; A'3 + Co. B* Col. Bi + Col, C* Cof. C“. 
golg- 
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Folglich, wie im Lehrſatze: o = 1 — Cof. A: Cof. B: 
Col. Ci 2 Qo = Cof BA — Coſ. 
Cof, A? Cof, A’? + Cof, B: Co. B'* + Cof. Ci Cof. C? 
— 2 Cof, A Cof. B Cof. C' — 2 Col, A Cof, B' Cof. C 
—— 2Cof, A’ Cof. B. CofC — 2 Cof. A’ Cof, B. Cof. C 
— 2Cof. A Cof. A’ Cof. B Cof. B.. — 2 Cof. A Col, A’ 
CofC Cof. C —— 2 Cof. B Cof B’ Co; C Cof. C. 


Von der Ordnung der Glieder in dieſer Gleichung 
ſich einen deſto deutlichern Begriff zu machen, ſo muß ich 
bemerken, daß in der Pyramide, die Winkel A, A’ ein- 
ander gegenüber ſtehn, eben auch B, 8’ und C, C. Auch 
gehoren, die Winkel A, B', Cs ingleichen A, B; Cj 
fornet A, B, C, endlich A, B, C', drei) und brey zu den 
koͤrperlichen Winkeln A, B, C, D, in der Ordnung wie fie 
hier genannt find. Alfo kommen in unſrer Gleichung vor: 
1) die Quadrate der Coſinuſſe oder Winkel, 2) Producte 
aus dieſen Quadraten, da zwey gegenuͤberſtehende Win- 
kel beyſammen find, 3) Producte aus den Coſinuſſen 
drejer Winkel, die zu einem und demſelben koͤrperlichen 
Winkel gehören: 4) Producte aus einzelnen Cofinuffen, 
von vier Winkeln, von denen zween und zween einander 
gegenuͤberſtehn. 


Diursch vorhergehende Gleichung lågt fi) zwar der 
Coſinus jedes der ſechs Winkel aus den uͤbrigen finden, 
aber es würde ſehr muͤhſam ſeyn. Zu dieſer Abſicht iſt 
am bequeniſten, wenn man z. E. den Winkel O ſucht, 
zuerſt die Winkel L und N, vermittelt nachſtehender For: 
mel zu finden: 


Er 1 tol (et t OG) Col, AOR) 
Tang. BL f nia, 
Col, 2(B+C—A)Col.4(A’+B-C) 

C0ſ. & (A 4-W .- C) CoC t (B C-A 

Tang A N E 


Col. (K TE ) Cote ah,“ 
und 
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und nad) dem, aus M = 180° — L — N, und den 
Winkeln A’, B, den Winkel C zu ſuchen. Dazu dient 
Cof. C = Cof. M. Sin. A“, Sin, B“ — Cof. A’. Coſ. B- 
oder andre Formeln, die ſich aus dieſer herleiten läßt. 
Wegen Aehnlichkeit des Gegenſtandes will ich noch 
bemerken, daß man faſt zu ſo einer Formel wie die ange⸗ 
führte forme, wenn man eine Gleichung ſucht, welche das 
Verhalten zwiſchen ſechs Bogen groͤßter Kreiſe angiebt, die 
auf der Fläche einer Kugel, vier Punkte Paar und Paar 
weiſe mit einander vereinigen. Das iſt, wenn man (5. Fig.) 
die vier Punkte, A, B, C, D, mit den Bogen AB, AC, 
AD, BC, BD, CD, verbindet, fo wird die Formel, welche 
das gegenſeitige Verhalten der Coſinuſſe dieſer Bogen an⸗ 
giebt, faft mit der angeführten einerleh ſeyn. Man bes 
zeichne die Bogen in erwaͤhnter Ordnung mit den Buchſta⸗ 
ben a, b, c, e, b, a, und die Winkel BAC, CAD, 
BAD, nenne man L; M, N, fo daß N = L + M; 
Da ift Cof. N = Cof; L Cof. A — Sin. L Sin; M, alfo 
1 — Cof. L? — Cof. M* -— Cof. Nt + 5 Cof. L Cof. M 


Cof. € — Cof. a Coſ. b 


— ae 


Col. N = o. Nun Cof, L = 


Sin. a Sin. b i 
G Coſ. 4 = Cof, b Cof, č 
"E (d Sun b Sine } 
=. cof. b «— Coſ. a Coſ. c 
Cof. N 


^ i . AC h $ 
Sin, a Sin. c i SE Bent, in 
obige Gleichung geſetzt und fie gehörig behandelt, koͤmmt 
man endlich auf folgende Formel: 
o 1 Cof, a. Cof, b* — Cof. c* Cof à Coſ. b? 
— Cof. e + Cof, a^ Cof, a” + Cofeb? Cof b^ 
+ Cof. c* Cof, c^ + 2 Cof. a Cof. b Cof, + 2 Coſ. a 
Col. b. Cof.-c4« 2,Cof. a^ Cof, b Cof. c + 2 Cof, a Cof, b' 
Col, c = 2 Cof a Cof, a. Cof; b Col. b 2 Cof a 
Cof, a Cof, c Cof. € — 3 Cof: b Cof; b Col; c Cof. c. 
Der 


L| 


Li 7 
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Der Unterſchied zwiſchen beyden Formeln ift nur, 
daß hier die doppelte Producte aus den Coſinuſſen der 
drey Bogen, die ein Dreyeck ausmachen, bejaht ſind, in der 
vorigen waren dergleichen Producte aus den Coſinuſſen 
der drey Winkel, die zu einem koͤrperlichen Winkel gebó- 
ren, verneint. Wegen der drey letzten Producte aus den 
vier einzeln Coſinuſſen, die in letzt angefuͤhrter Gleichung 
vorkommen, kann es dienlich ſeyn anzumerken, daß fich in 
ihnen Coſinus die Bogen finden, die zu einer und derſelben 
vierfeitigen Figur gehören, und weil durch Verbindung 
der vier Punkte A, B, C, D, drey vierfeitige Figuren ente 
ſtehen koͤnnen, naͤmlich: ABCD, BAC D, AD BC, fo 
finden ſich auch in der Formel drey der beſchriebenen 
Producte. 3 
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X. 
Beobachtungen 


bey 


der gaͤnzlichen Sonnenfinſterniß 


den 24. Jun. 1778 


auf dem Meere zwiſchen der Inſel Tereera und 
St. Vincent. | 


Bon 


Don Antonio de Ulloa, 


Chef d' Efcadre und Commendant General bey der koͤnigl. 
Spaniſchen Kriegsflotte, Mitglied der koͤnigl. Akad. 
der Wiſſenſchaften *). 


uf der Rückreiſe aus Amerika nach Cadix mit einer 
9f ſpaniſchen Flotte, die unter meinem Befehl ſtand, 
ſchickte es fich glücklicher Weiſe, daß ich ben 24. 
Junius jetziges Jahr, da eine Sonnenfinſterniß einftel, 
mich auf dem Meere zwiſchen Tercera und Cap St. Vin⸗ 
cent befand, wo die Sonne gaͤnzlich verfinſtert ward. 
Mein Vergnügen war deffo größer, weil ich noch feine tos 
tale 


) Aus dem Franzoͤſiſchen mit einiger Abkürzung überſett. 
Don Ulloa iſt ein ſehr beruͤhmter, erfahrner und voll⸗ 
kommen N Aſtronome, 

Schw. Abh. XL pU 
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tale Sonnenfinſterniß gefehn hatte, und bey dieſer einige 
ganz beſondre Umſtaͤnde bemerkte. 5 


Der Anfang einer Sonnenfinſterniß laͤßt ſich waͤh⸗ 
rend des Seegelns, nicht wohl genau obſerviren, denn 
durch die beftandige Bewegung des Schiffs, verliert man 
die Sonne ſehr oft aus dem Fernrohre, und bekoͤmmt ſie 
erſt nach langem Suchen wieder. Außerdem kann man 
ein Fernrohr von noͤthiger Långe nicht lange mit den Haͤn⸗ 
den allein feſt halten, und auf der See keinen Unterzug 
brauchen, wie zu Lande. Die Finſterniß gieng auch etwas 
eher an als ich erwartete. Aber die Zeit, da die Sonne 
ganz und gar verſchwand, und die, da ſie anfieng wieder 
hervor zu kommen, bekam ich fo genau, als in ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden moͤglich iſt, jene war um 3 Uhr 44 Minuten, dieſe 
um 3 Uhr 48 Minuten nach Mittage. Das Ende der 
Finſterniß ohngefaͤhr um 4 Uhr 48 Minuten. Die Sonne 
war 4 Minuten lang gaͤnzlich vom Monde bedeckt, welche Zeit 
zureichte, den merkwuͤrdigen Ring um den Mond zu be- 
trachten, der ſich bey ſolcher Gelegenheit zu zeigen pflegt. 


Fuͤnf oder ſechs Secunden, nachdem die Sonne voͤl⸗ 
lig verdeckt war, fieng man an einen ſehr hellen Ring oder 
Kranz rund um den Mond zu ſehn, welcher Ring in einer 
beſtaͤndigen und heftigen Bewegung um den Umkreis des 
Mondes zu ſeyn ſchien. Er ward immer klaͤrer, und 
praͤchtiger leuchtend, je naͤher der Sonne Mittelpunkt des 
Mondes ſeinem ruͤckte. Als die Sonne am tiefſten hinter 
dem Monde war, betrug des Ringes Breite ohngefaͤhr ein 
Viertheil von des Mondes eignem Durchmeſſer, aber vom 
Ringe giengen nach allen Seiten Strahlen aus, faſt fo 
lang als des Mondes ganzer Durchmeſſer, manchmal laͤn⸗ 
ger, manchmal kuͤrzer. Als des Mondes Mittelpunkt bey 
der Sonne ihrem vorbey war, fieng der Ring an nach und 
nach abzunehmen, in eben der Ordnung, wie er vorhin zu⸗ 
genommen hatte, und verſchwand völlig 4 oder 5 3 

DR eit, 
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den, ehe der Sonnenrand anfieng hervor zu treten. Seine 
Farbe war nicht uͤberall einerley, zunaͤchſt um die Ränder 
des Mondes roͤthlich, nachdem bleich oder goldgelb, zu 
aͤußerſt mehr und mehr weiß, unb überall gleich klar leuch⸗ 
rend und ſchoͤn. Alle Theile des Ringes ſchienen ſich 
gleich ſchnell um den Mond zu ſchwingen, ohne daß ſich 
die Ordnung der Farbe unter einander aͤnderte, nur der 
Strahlen Laͤnge ſchien etwas veraͤnderlich. i 


Im Anfange der gaͤnzlichen Verfinſterung und gegen 
derſelben Schluß war es ſo dunkel, daß ſich Sterne der 
erſten und zweyten Groͤße zeigten, wie in tiefer Daͤmme⸗ 
rung, aber als der lichte Ring am klaͤrſten war, leuchtete 
er fo ſtark, daß nur einige der größten Sterne zu ſehen 
waren. Die, welche geſchlafen hatten, und waͤhrend 
der Finſterniß geweckt wurden, glaubten es ſey Nacht. 
Huͤner und andre Thiere, bereiteten fid) zur Ruhe, wie 
gegen Nachtzeit. 


Alles uͤberzeugte mich, dieſer Ring ſey Wirkung ei⸗ 
nes Luftkreiſes um den Mond, der aber anders beſchaffen, 
durchſichtig und reiner ſeyn muß, als unſrer, ſonſt waͤre der 
Ring nicht an allen Seiten gleich klar geweſen. Bres 
chung der Sonnenſtralen in unſrer Luft, läßt er ſich nicht 
zuſchreiben, denn andrer Urſachen zu geſchweigen, haͤtten 
da die Farben des Ringes, des Regenbogens ſeinen aͤhn⸗ 
lich ſeyn müffen und der Ring haͤtte (till. geftanden, 


Aber noch eine ungewoͤhnlichere Erſcheinung zeigte 

ſich waͤhrend der Finſterniß. Eine und eine viertel Mi⸗ 
tute, ehe die Sonne wirklich anfieng wieder hervorzuſchei⸗ 
nen, ſagte der Capitaͤn de Aranda, welcher zugleich mit 
mir obſervirte, die Sonne fienge ſchon an D 
men, weil er, mit einem Fernrohr von 2 Fuß, an des 
Mondes Rande, ein kleines ſcheinendes Tuͤpfelchen, wie 
einen Stern ſah. Ich ſahe ſogleich darnach, nahm aber 
kein Tuͤpfelchen wahr, weder mit bloßen Augen noch jud 
2 er 
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der Lorgnette, als ich aber mit meinem Fernrohr von 22 
Fuß Acht gab, entdeckte ich bald einen roͤthlich leuchtenden 
Punkt, ganz nahe am Rande des Mondes, und konnte 
nicht zweifeln, daß es etwas vom eignen Körper der Son⸗ 
ne war, das da ſchien. Der Punkt ward größer und klaͤrer, 
und als er fo klar war als ein Stern der zweyten Groͤße, 
kam der Sonnenrand wirklich hinter des Mondes ſeinen 
hervor. Dieſer leuchtende Punkt ſchien an der Nordweſt⸗ 
lichen Kante der Mondſcheibe, etwas nordwaͤrts der Stel- 
le, wo die Sonne anfieng hervorzublicken, und gab zu er⸗ 
kennen, daß an der Kante von des Mondes Rande, eine 
tiefre Ungleichheit, ein Einſchnitt oder ein Thal ſeyn muͤſſe, 
als irgend Jemand zuvor wahrgenommen hat. Von ſſei⸗ 
ner Tiefe, laͤßt ſich aus der Zeit urtheilen, die von dem 
Augenblicke verſtrich, da der Capitaͤn d' Aranda zuerſt den 
leuchtenden Punkt wahrnahm, bis ber Sonnenrand wirk— 
lich hervorzutreten anfieng, dieſe Zeit betrug 13 Minute. 
Wir bemerkten mit unſern Fernroͤhren keine andere Un- 
gleichheit an den Raͤndern des Mondes. Dieſer Einſchnitt 
laͤßt ſich nicht wahrnehmen, wenn der Mond einen Schein, 
im oder um den Vollmond hat, denn da brechen und re— 
flectiren ſich die Sonnenſtrahlen ſo auf des Mondes Koͤr⸗ 
per, daß der Einſchnitt nicht zu merken iſt, aber wenn 
der Mond ſelbſt nicht leuchtet und die Sonne verdeckt, Fone 
nen die Sonnenſtrahlen durch ihn dringen und ihn ſicht⸗ 
lich machen.) ` , 


Zum 


*) Seltſam genug, daß niemand zuvor bey folchen Vorfaͤl⸗ 
len, mit beſſern Werkzeugen und mit groͤßerer Bequem⸗ 
lichkeit, auf einem Obſervatorium, eine ſo tiefe Ungleich⸗ 
heit im Mondenrande wahrgenommen hat. Kleine, ſind 
von Vielen geſehn worden, denn eine oder die andere 
Secunde, ehe ein zuſammenhaͤngend Segment ber Gonz 
ne zum Vorſchein gekommen iſt, haben ſich gleichſam klei⸗ 
ne Funken hie und da am Mondenrande gezeigt. 
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Zum Ende muß ich erwähnen, daß den 24. Junius, 
als dieſe Beobachtung am Borde des Commandoſchiffs der 
ſpaniſchen Flotte gehalten ward, dieſes Schiff in 37 Grad 
14 Minuten nordlicher Breite war, die am Mittage eben 
des Tages beobachtet ward, nach Mittag war der Lauf ge 
rade nach Often., Vom Ende der Finſterniß, bis wir in 
den Meridian des Cap St. Vincent kamen, rechneten wir 
oſtwaͤrts 190 4 Seemeilen geſeegelt zu haben, deren 20. 
auf einen Grad gehn. Alſo ift noch zu unterſuchen, wie 
groß der Unterſchied des Mittags, zwiſchen Cap St. Vin⸗ 
cent und irgend einer europaͤiſchen Sternwarte iſt, um 
ohngefaͤhr zu wiſſen, wie groß er zwiſchen eben der Sterne 
warte, und der Stelle iſt, wo die Beobachtung gemacht 
ward. Beym Ende der Finſterniß fand fich, die vers 
beſſerte Höhe des Mittelpunkts der Sonne uͤber dem Ho: 
rizont 36 Grad 31 Minuten. 5 


Wir ſahen ſehr deutlich einige Flecken in der Sonne, 
vor und nach der Finſterniß, die Luft war rein und ſehr 
heiter. Wind W. N. W. Das Vergnügen, den 
ſchoͤnen lichten Ring zu betrachten und ſeine ſchnelle, aber 
gleichfoͤrmige Bewegung um ſeinen Mittelpunkt, zog meine 
ganze Aufmerkſamkeit ſo ſehr auf ſich, daß ich die Sterne, wel⸗ 
che ſich ſehen lieſſen, zu zaͤhlen vergaß. Ich wuͤnſchte, ich 
waͤre auf feſtem Lande mit einem Mikrometer verſehn, des 
Ringes Breite genauer zu meſſen, ingleichen den Abftand. 
des leuchtenden Punkts vom Mondenrande u. dgl. Auf 
der See waͤre ſolches auch mit den beſten Werkzeugen nicht 
möglich geweſen ). 


) Die Erſcheinung, wie Don Antonio fle wahrgenommen, 
ſowohl Ring, als helles Tuͤpfelchen, iſt abgebildet in 
Mem. de P Ac, Roy, des Sc. 1778. (Paris 1781.) Gaſte 
Seite. Eben daſelbſt iſt auch eine Abbildung dieſer Fin⸗ 
ſterniß, wie Herr Desoteux ſie zu Sale“ geſehn bat. 
Auch ein Ring mit Strahlen, darunter aber viel breitere 
ſind, als Don Antonio "M Vier febr lange, ma⸗ 

, 3 chen 
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chen ein ordentliches Kreuz, in deſſen Winkeln kuͤrzere, 
aber auch ziemlich breite zu ſehn ſind, alle gegen ihr En⸗ 
de zugeſpitzt. Darunter allerdings auch ſehr feine und 
duͤnne, die man mit Haaren vergleichen koͤnnte; ſo ſind 
aber alle der ſpaniſchen Bemerkung. Eine ſogenannte 
kritiſche Unterſuchuug dieſer Beobachtung von Herrn de 
Garipuy, findet ſich in: Hiſtoire de Memoires de Ae. Roy. 
des Sciences, Inſeriptions et belles lettres de Touloufe, 
T. I. (Toul. 1782.) p. 224. Herr de Garipuy hat da 
berechnet, daß der helle Punkt, den Don Antonio wahr⸗ 
genommen, ſich zwiſchen dem Langrenus und dem naͤch⸗ 
fien Mondrande müͤſſe befunden haben, iff uͤbrigens nicht 
geneigt, mit Don Antonio zu glauben, daß dieſe Erſchei⸗ 
nung eine Oeffnung durch den Mond anzeige. Hierbey fallt 
mir ein, daß ein Dr. Liefmann, Medicus in Budißin, 
vorlaͤngſt eben den Gedanken, daß der Mond durchloͤ⸗ 
chert ſey, geaͤußert habe, weil er bey der gaͤnzlichen Son⸗ 
nenfinſterniß 1706, nebſt andern Zuſchauern, drey bli⸗ 
tzende Stellen in der Mondſcheibe geſehn. Breslauiſche 
Sammlungen 22. Verſuch, oder Herbſtauartal 1722. 
512. S. So wenig laͤßt fich fagen, das nicht ſchon ges 
ſagt ware. 
Kaͤſtner. 


XI. 


Die 
Rockenzwergmade. 
| Beſchrieben 


von 
Clas Bierkander. 


S m Map jetzigen Jahrs, fab ich unter dem Rocken, 

einige Zwerghalmen, die 1, 2, bis 3 Zoll lang wa- 

ren. Bey der Unterſuchung zeigte ſich am unter⸗ 

ſten Gliede innwendig eine kleine Made, als Urſache dieſes 
ſonderbaren Wuchfes, 


Ich nahm ſie mit, und that fie in ein Glas. 


Die Made ift weiß, 2 Linien lang, hat ro Ringe, 
ſpitzigen Kopf, zu aͤußerſt ſchwarz, wie eine V. Um den 
a fingen die Maden an fid) in Puppen zu ver- 
wandeln. 


Die Puppe gelb und glaͤnzend, etwas uͤber eine Linie 
lang, glatt und geringelt. Den 12. Jun, u. f. kamen 
Fliegen hervor, i 


Die Fliege etwas über 1 finie lang, Kopf gelb, Au⸗ 
gen ſchwarz. Der Nacken hat einen ſchwarzen Triangel, 
die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, ein kleiner Knorren (Knyl) von 
dem einige Haare ausgehn. Die Bruſt, auf dem Rücken 
ſchwarz, laͤngſthin gehn zwo m. gelbe Linien, zu unterſt 
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am Hinterleibe ein gelber Fleck, wie ein halber Mond. 

Die Bruſt unten gelb, der Hinterleib auf dem Ruͤcken 
ſchwarz, unten gelb, bat vier Ringe. Die Balancirſtan⸗ 
gen weiß. Die Fliegel leuchten von rothen und gruͤnen 
Forben, ragen wenig aus dem Koͤrper hervor. An den 
Fuͤſſen ſind die Gelenke zu naͤchſt am Koͤrper graulicht, die 
aͤußerſten ſchwarz. 


Man koͤnnte ihr den Namen MUSCA pumilionis 
geben. 


Wenn ſie die Eyer in die Rockenhalme legt, iſt noch 
nicht ausgemacht. Den 23. April waren die Maden noch 
klein, aber den 25. May voͤllig erwachſen. 


An den Seiten der Halme zeigte ſich keine Oeffnung, 
vermuthlich kommen alſo die Eyer oder Wuͤrmer oben bey 
den Blättern hinein. Finden fid) Locher an ihnen, fo 
ruͤhren ſolche von dem Weiſſenaͤhren-Inſekte, oder an- 
dern her. Wenn die Fliege auskriecht, draͤngt ſie ſich den 
Halm hinauf und fliegt von ihrer Wohnung ab. 


Der Zwerghalme, welche den 14. Jun. anfingen 
gelb zu werden und zu trocknen, waren auf einigen Aeckern 
eine ſolche Menge, daß ſich auf einer Quadratelle 8, 12, 
14 Stuͤck fanden. So großen Schaden thut dieſe Fliege, 
daher müffen die Halme ausgeriſſen und verbrannt werden, 
weil Made oder Puppe noch darinne iſt. In einigen 
Stunden zog ich 350 Halme aus. 


Eine oder mehr Perſonen, koͤnnen in einem Tage zu 
tauſenden zerſtoͤren, welches wegen der Nachkommen in 
folgenden Jahren betraͤchtlich iſt. 
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bey 


der Art Aecker zu duͤngen. 
Von 


Joh. J. Haartman, 


Dr. der Arzneyk. Prof, der Arzn. zu Abo, Ritter 
des koͤnigl. Waſaordens. 


Gy. Landwirthe laffen allgemein den Viehduͤnger mit 

andern zugehoͤrigen Materien auf dem Hofe, oder 
in Gruben ganze Jahre und noch laͤnger verrotten: 
gleichwohl beduͤrfte dieſe Wirehſchaftsregel 8 Unters 
fuchung und vielleicht Berichtigung. 


In Kuͤchengaͤrten, die ſchon aus lockerer Erde beſtehn, 
und deren feinere Gewaͤchſe leichter von Unkraut erſtickt 
wuͤrden, hat der verbrannte Dünger den Vorzug ver une 
verbrannten; aber in magern und thonichten Erdreiche, wie 
fich meiſt auf unſern Aeckern findet, und zu weniger zaͤrt⸗ 
lichen Getraidearten angewandt wird, darf man von den 
Unkrautſaamen, die mit dem Duͤnger ausgebracht werden, 
nicht ſo viel Schaden befuͤrchten, wenn nur die Erde durch 
Graben von Saͤure gehoͤrig befreyt wird. Die Duͤnger⸗ 
duͤnſte, welche fid) beym halbjaͤhrigen oder ganzjaͤhrigen 
Verrotten zerſtreuen, haben mehr zu bedeuten, als daß ſie 
ein bedachtſamer Hauswirth a auf dem Acker fruchtlos 
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verriechen laffen. Deſto weniger ſoll er fie im Hofe unnüg 
verduͤnſten laſſen. Da ſie, mit der Ackererde vermengt, 
nicht nur den unfruchtbaren Ackerthon muͤrbe machen, 
und ſeine Fruͤhlingsfeuchtigkeit zuviel halten, ſondern auch, 
welches das hauptſaͤchlichſte iſt, zur Erfriſchung und Bele- 
bung des Gewaͤchſes vielleicht mehr beytragen, als die Dine 
gererde feibft. 


In Zeit von 16 Jahren, habe ich die Winter aus 
der Stadt 400 Fuhren Dünger ausfuͤhren laſſen, die 
Hälfte davon ohngefaͤhr, ift in Haufen auf Stoppellcker 
geſetzt worden, wo man ſie manchmal mit Erde aus Suͤm⸗ 
pfen oder Baͤchen bedeckt hat, nachgehends hat ſie unge⸗ 
ruͤhrt, bis zur Saatzeit im Herbſte gelegen, da ſie mehr 
als um die Haͤlfte war vermindert worden. Durch dieſe 
Düngung, außer was beym Gute geſammlet ward, hat dies 
fer Acker doch nicht den Ertrag gegeben, den ich mit Grun- 
de erwartete, nicht einmal ſoviel gelohnt, als der naͤchſten 
Nachbarn ihre, die weniger Duͤnger hatten und weniger 
bearbeitet wurden, weil ihre Beſitzer zugleich Fiſcherey 
trieben, und doch jaͤhrlich uten Wuchs gaben, manchmal 
beſſer als meiner. Außer einigen Verſehen beym Saa⸗ 
men habe ich Grund dieſes daher zu leiten, daß erwaͤhnte 
Nachbarn allen ihren Dünger während der Fruͤhlingsſaat 
anwenden, daß alfo während feiner Verrottung, die Ge- 
waͤchſe vornaͤhmlich die Duͤngerduͤnſte nutzen, welche aus 
der Haͤlfte meines Vorraths, durch Sonne, Naͤſſe und 
Wind, verflogen find; auch ift ihre Ackererde vom Dún- 
ger, während des Frublitgswuchfes dergeſtalt erfrischt, 
muͤrbe gemacht und zubereitet worden, daß ſie nicht nur fuͤr 
ihren Rocken und Waizen, ſondern auch für ihren häufigen 
Gerſtenwuchs ſehr ergiebig war. 


Die andern 200 Fuhren Stadtduͤnger, bie jährlich 
auf bearbeitete Brachfelder zu Haber und andrer Fruͤh⸗ 
lingsſaat ſind angewandt worden, haben mit geringerer 
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Arbeit mehr Vortheil gebracht, welches ich meiſt vorer- 
waͤhnten Duͤngerausduͤnſtungen zuſchreibe, die während der 
Verrottung zugleich mit dem Raſen die Erde fo befruch⸗ 
tet haben, daß die Fruͤhlingsgewaͤchſe dadurch vollkomm⸗ 
ner und kernreicher geworden find. In dieſen Gebanken 
bin ich deſto mehr beſtaͤrkt worden, weil ich oft erfahren 
habe, daß, wenn ich ſogleich aufgepfluͤgte Brachfelder zur 
Rockenſaat mit wenig Dünger anfriſchte, fo if der No⸗ 
ckenwuchs darauf mehr Ausſaaten hinter einander ohne fer- 
nere Duͤngung, viel ſtaͤrker und vortheilhafter geweſen, als 
auf einem einzigen der mit verrottetem Duͤnger geduͤngten 
Aecker, zum deutlichen Beweiſe, daß die Verrottungsaus⸗ 
duͤnſtungen vom Raſen, defen Verrottung langſam fort- 
geht, allein jene Fruchtbarkeit befoͤrdert haben. Ruͤhret 
nicht auch der vortheilhafte Anbau der Suͤmpfe in Savo⸗ 
lar und anders wo (Tunelds Geographie, ste Aufl. 
226 S.) groͤßtentheils von den Faulungsduͤnſten der un⸗ 
verbrannten Sumpferde her, nachdem derfelben überflüßi- 
ge Saͤure durch Brennen iſt gemaͤßigt worden. 


Daß Faulungsduͤnſte eine mit Brennbaren zulaͤng⸗ 
lich geſaͤttigte Luftſaͤure enthalten, und durch erwaͤhntes 
Brennbare vegetabiliſche Natur annehmen, beſtaͤrkt ihr 
durchdringender Geruch, und die Verſuche, die Herr Prieſt⸗ 
ley mit Gewaͤchſen im Fenſter, zu Reinigung der Zimmer 
angeſtellt hat, vieler anderer Chemiſten Verſuche zu ge- 
ſchweigen, beſonders Herrn Prof. und Ritters Bergmans 
ſeine mit Luftſaͤure bey Fermentationen. Und daß erwaͤhn⸗ 
te Faulungsduͤnſte in der That der Pflanzen Wachsthum 
befoͤrdern, beſtaͤtiget am deutlichſten die Treibeerde. Auch 
weiß jeder Bauer, daß ſein Brachfeld, wenn es nach guten 
Jahren reich an Stoppeln iſt, allemal beſſer traͤgt, als 
das ſtoppelarme nach Mißjahren, und er ſieht die in 
die Furchen niedergebrachte Stoppeln und derſelben Wur- 
zeln mit Recht als vortheilhaft zur Beſtellung des Ackers 
an. Daß auch die vermoͤgenden Landleute das Vieh io 
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nacht auf dem Brachfelde laffen, obgleich in feuchten Som- 
mern mit etwas Unbequemlichfeit, zeigt auch, daß der 
Abfall des Biches, durch Pflug und Egge verbreitet, 
ohne vorhergegangne Verrottung auf dem Hofe, nützli⸗ 
cher auf dem Acker iſt, als auf der Mies , wo er une 
verbreitet das Gras verbrennt. 


Hierbey muß ich doch erinnern, daß man gänzlich 
un verbrannten Dünger nicht zur Herbſtſaat anwenden ſoll, 
auch das Vieh auf bem Acker nicht in Behaͤltniſſen von 
Stroh laſſen foll; denn fo nuͤtzlich der unverbrannte Duͤn⸗ 
ger bey Gerſten und Haber ſeyn kann, und der halb ver- 
brannte bey Erbſen, fo ſchaͤdlich ift er zuweilen auf Rubens 
lande und der Herbſtſaat, welche er Inſekten ausſetzt, das 
bey der Frühlingsſaat nicht i viel zu bedeuten hat. 


n 
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Vorzug MIR 
unverbrannten Düngers 
auf 


den Acker vor verbrannten. 
DAR uud 
Pehr Waſſtroͤm. 


nfte wohlhabende Landleute haben fid) bisher fehe 
angelegen ſeyn laſſen, ihren Acker mit verbranntem 
Duͤnger zu duͤngen, auch zu der Abſicht ihre Din- 
gerhaufen gehalten, wo er mehr Jahre gelegen hat, ob- 
gleich diefe Haufen, wenn man ſie nicht recht umgear. 
beitet hat, wenig, und nur etwas auf der Oberflaͤche 
verrottet ſind. Gleichwohl iſt dieſe Zeit uͤber, das Le— 
bendige, das fid) im Dünger findet und meiſt die Fere 
mentation verurſacht und befoͤrdert, nach und nach durch 
Ansduͤnſtung verloren gegangen, ſo, daß nachdem der 
Duͤnger den Acker faſt mit nichts verbeſſert hat, als 
durch Vermehrung der guten Ackererde. 

Was Herr Haartmann daruͤber mitgetheilt hat, iſt 
ſo wohl unterſucht und ausgefuͤhrt, daß ich ihm, auch 
meiner eignen Erfahrung gemaͤß, beyfallen muß. Außer⸗ 
dem hat Herr Pr. und R. Wallerius, in ſeinen chemiſchen 
Gründen des Ackerbaues, dieſes fo gründlich abgehandelt, 
daß niemand mehr Ueberzeugung vom Vorzuge des unver⸗ 
brannten Düngers verlangen kann. 8 


XIV. 


38... Verſuche 


XIV. 
Ver ſuche 
Waſſerbley; Molybdaena. 


von 
Carl Wilh. Scheele. 


Sa verſtehe hier nicht das gemeine Waſſerbley, das ſich 
in der Apotheke findet, das iſt von dem ſehr un⸗ 


terſchieden, über welches ich jego meine Verſuche 


mittheilen will, ſondern das, welches in Herrn Cronſteds 
Mineralogie, Molybdaena membranacea nitens, genannt 
wird, mit welchem Herr Quiſt und andere ihre Verſuche 
werden angeſtellt haben. Die Arten, zu deren Unterſu⸗ 


chung ich Gelegenheit gehabt habe, find an unterſchiednen 
Stellen gefunden worden, aber alle von einerley Art und 


Beſtandtheilen. 


FS. 1. Zuerſt wollte ich wiſſen, wie es fi) im naſſen 
Wege verhielt, dazu mußte es ſehr fein gepuͤlvert werden. 
Weil es nun fuͤr ſich ſelbſt ſich nicht wohl zu einem feinen 
Pulver reiben laͤßt, wegen ſeiner biegſamen Lamellen, ſo 
that ich es in einen glaͤſernen Moͤrſer, hie und da einige 
Stuͤckchen Tartarus vitriolatus dazu, und ſo ward es end⸗ 
lich ein feines Pulver, das ich ſiebte. Darauf goß ich 
heiß Waſſer und ruͤhrte es um, das Waſſerbley ſank zu 
Boden, und die Aufloͤſung ward abgegoſſen, dieß mehr⸗ 
mal wiederholt, bis fid) in dem abgegoßnen — kein 
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Tartarus vitriolatus mehr fand, da dann das Pulver gee 
trocknet ward. ; 


$. 2. Ich habe dieſes Mineral mit allen bekannten 
Saͤuren digerirt und gekocht, aber nur zwey gefunden, die 
darauf wirkten, die Saͤuren von Arſenik und von Salpeter. 
Jene greift das Waſſerbley nicht eher an, bis das Waſſer 
abgedunſtet iſt. Wenn man da die Hitze ein wenig ver- 
ftärft, ſteigt das Arſenik im Halſe der Retorte auf und am 
Ende ſublimirt fich gelbes Arſenik. In der Vorlage bee 
koͤmmt man fluͤchtige Schwefelſaͤure. i 


Ich ſchuͤttete auf ein Theil Waſſerbleypulver, 2 
Theile rauchende Salpeterſaͤure, kaum wär das Mengſel 
in der Retorte etwas laulich geworden, fo ſtieg alles zu- 
ſammen in die Vorlage mit ſtarker Hitze und dunkelrothem 
Rauche. Ich zweifelte nicht, daß das Mengſel Feuer ge⸗ 
fangen haͤtte, wenn davon eine groͤßre Menge vorhanden 
geweſen waͤre. Ich fand alſo beſſer, diluirte Salpeter⸗ 
ſaͤure zu brauchen. | 


§. 3. Auf rz Unze gepuͤlvertes Waſſerbley, fút- 
tete ich 6 Unzen diluirte Salpeterſaͤure und ſetzte das in 
einer glaͤſernen Retorte, mit anlutirter Vorlage, in die 
Sandkapelle. Waͤhrend der Digeſtion wollte die Saͤure 
nicht angreifen, als aber dieſes Mengſel zum kochen kam, 
ſtiegen rothe elaſtiſche Daͤmpfe auf, mit ſtarkem Schaͤu⸗ 
men, (deßwegen muß auch die Retorte ziemlich groß ſeyn.) 
Die Saͤure war zur Trockne abgezogen. Das Ueberbleib⸗ 
ſel hatte nun graue Farbe. Ich goß von neuem eben ſo 
viel diluirte Salpeterſaͤure dazu, die damit ſchaͤumte, wie 
vorhin, ſie ward auch abdeſtillirt, bis das Ueberbleibſel 
trocken war, nur weiſſer als das erſtemal. Ich goß dar⸗ 
auf wiederum eben ſo viel Salpeterſaͤure, und abſtrahirte 
es eben ſo, dieſe Arbeit ward das vierte und fuͤnfte mal 
wiederholt, endlich blieb ein Kreideweiſſes Pulver zuruͤck. 
Dieſes ward mit heiſſem Waſſer ſo lang abgeſuͤßt, E. alle 
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Saͤuerlichkeit weg war, und dann getrocknek. Es wog 
6% Drachmen, ich will es Waſſerbley, (Terra molyb- 
daenae) nennen. Das farbenloſe, klare Abſuͤßwaſſer war 
abgedunſtet, bis & Unze zuruͤckblieb, da bekam es eine 
ſchoͤne blaue Farbe, war dick, und enthielt ein wenig Eiſen, 
uͤbrigens war es meiſt Vitriolſaͤure. Als die Saͤure mit 
Waſſer verduͤnnt ward, verſchwand die Farbe. Alkali 
fixum und volatile cauſticum, greifen das Waſſerbley 
im naſſen Wege nicht an. N 


$. 4. Aus den ſchoͤnen Verſuchen Herrn Quiſts mit 
dem Waſſerbley, wiſſen wir, daß dieſes Mineral im off 
nen Feuer faſt ganz und gar fluͤchtig iſt und Schwefel ent⸗ 
haͤlt. Legt man ein Stuͤckchen davon auf ein ſilberblech 
vor das Lͤchroͤhrchen, ſo ſieht es artig aus, wenn der 
weiſſe Rauch ſich wie kleine glaͤnzende Schuppen ans Blech 
ſetzt, nach eben der Richtung wie die Flamme ſtreicht. 
Dieſes weiſſe Sublimat wird bald blau, wenn blaue Sfam- 
me darauf getrieben wird, aber in der aͤußerſten Spitze 
der Lichtflamme verſchwindet dieſe Farbe wieder. Dieſes 
weiſſe Sublimat ift eben die Erde, die mit der Salpeter⸗ 
fäure ($. 3.) erhalten wird, verhält. fich auch eben fo in der 
Lichtflamme. 


§. 5. Eine Unze gepülvertes Waſſerbley, ward mit 
vier Unzen gereinigten Salpeter vermengt und in einem 
wohlgegluͤeten Tiegel detonirt. Die Maſſe „welche man 
bekam, fiel ein wenig ins Rothe, fie ward im Waſſer auf- 
geloͤſt, die Aufloͤſung war klar und farbelos, auf den Bo⸗ 
den ſetzte ſich ein wenig rothes Pulver, das getrocknet 11 
Gran wog und Eiſenocher war. Man duͤnſtete die Auf⸗ 
loͤſung ab, fie gab ſowohl Tartarus vitriolarus, als Sal⸗ 
peter in Kriſtalen, „ aber ein guter Theil blieb zurück, der 
nicht anſchieſſen wollte, er enthielt doch keine beſondre 
Spur von uͤberfluͤßigem Alkali, und ward mit ein wenig 
Waſſer verdünnt, darein man nachdem fo viel diluirte 
Vitriol⸗ 
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Vitriolſaͤure goß, bis man keine Pracipitation mehr merk⸗ 
te. Dieſes Praͤcipitat ward mit Kalkwaſſer abgeſuͤßt, 
und getrocknet, es wog drey Drachmen. Wenn zuviel 
Säure dazu fómmt, wird das Praͤcipitat wieder aufges 
(öft, und das Waſſer ſelbſt enthält einen Theil davon auf: 
gelöft, ja wenn die Solution heiß ift, geſchieht keine Fale 
lung. Mit Salpeter und Salzſaͤure laͤßt ſich auch eine 
Praͤcipitation erhalten. 


$. 6. Dieſe Erdart näher kennen zu lernen, unters 
ſuchte ich zuerſt, was auf dem naſſen Wege mit der Sal⸗ 
peterſaͤure erhalten ward. ($. 3.) 


2) Ein Scrupel davon ward in einem glaͤſernen 
Moͤrſer ganz fein gerieben, dazu gof ich 2 Unzen deſtillirt 
Waſſer, und kochte es 4 Stunde, nachdem ward das 
Waſſer in einen andern Kolben abgegoſſen. Das Ueber⸗ 
bleibfal ward wieder mit 2 Unzen Waſſer gekocht und abge- 
goſſen. Das abgegoßne Waſſer hatte einen ſonderbaren fäuer- 
lichen Geſchmack, faft metalliſch; ich fuhr alfo mit dem Kochen 
zehnmal fort, jedes mal 2 Unzen Waſſer, da endlich faſt 
noch alles aufgelöft war. b) Ich glaubte, es möchte ſich einige 
Vitriolſaͤure an die Erde gehenkt haben, welche bie Urſache 
ihrer Aufloͤsbarkeit im Waſſer wäre, deßwegen brachte ich 
einen Theil Waſſerbleyerde in einer glaͤſernen Retorte ins 
offene Feuer, bis die Retorte ſchmelzen wollte, in der Vor⸗ 
lage fand ich auch wirklich ein wenig Geruch von Schwe⸗ 
felgeiſte. Darnach that id) die Erde in einen Tiegel, auf 
den ein andrer lutirt ward, und ſetzte ſie ins Feuer. Eine 
Viertelſtunde darnach ward der Tiegel geoͤffnet, die Er de 
war geſchmolzen und es ſtieg ſogleich ein Rauch auf, der fid) ` 
an eine kalte Eiſenplatte, die ich aruͤber hielt, wie kleine 
glaͤnzende weiße und gelblichte Schuppen anlegte. Sobald 
der Dectiegel daruͤber gebracht ward, Hirte der Rauch auf, 
aber ſobald Luft dazu kam, fieng die geſchmolzne Erde wie- 
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der an zu rauchen, deßwegen ich auch im Decktiegel keine 
Blumen ſammeln konnte. Die geſchmelzte Erde goß ich 
auf ein Blech und ſie bekam eine weiß graue Farbe mit 
Strahlen vom Mittelpunkte nach dem Umkreiſe. 
Vor dem Cthroͤhrchen zieht fich die Erde bald in die 
Kohlen, aber auf einem Silberbleche ſchmelzt fie und 
raucht mit eben den Erſcheinungen, wie das Waſſerbley. 
(H. a) Nun wollte ich gern wiſſen, ob diefe geſchmelzte 
Erde noch die Eigenſchaft haͤtte, ſich in kochendem Waſſer 
aufzuloͤſen. e) Deßwegen machte ich fie zu Pulver und 
kochte einen kleinen Theil davon in Waſſer, wie vorhin (3) 
aber fie verhielt fich eben fo, und die Aufloͤſung bekam eben 
den Geſchmack. Dieſe geſchmelzte Waſſerbleyerde habe 
ich zu allen folgenden Verſuchen gebraucht, die Blumen, 
welche fich an die eiſerne Platte gefe&t hatten, verhalten 
fich wie die Erde. 


$. 7. 2) Die Waſſerbleyerde ift fäuerlicher Natur; 
denn ihre Solution ($. 6. c) wird von Lakmus roth, von 
Seifenauflöfung weiß, und von Schwefelleber prácipitirt. 
b) Auf Metalle hat die Solution auch einige Wirkung, 
kocht man ſie mit Feilſpaͤnen irgend eines unedlen Metalls, 
fo wird die Solution endlich blaulich. c) Setzt man ganz 
wenig Alkali tartari dazu, fo [Oft fid) die Erde in größerer 
Menge im Waſſer auf, und ſchießt nach dem Abkuͤhlen in klei⸗ 
ne unordentliche Kryſtallen an. Dieſes wenige Alkali macht, 
daß die Erde nicht in ofnem Feuer flüchtig wird ($. 6. b) 
d) dieſe Solution zeigt die ſaͤuerliche Eigenſchaft ſtaͤrker, 
weil fie noch heiß ift, Lakmus wird roͤther, fie efferveſcirt 
mit Kreide, weißer Magneſia und Alaunerde, daraus Mit⸗ 
telſalze entſtehn, die fid) im Waſſer febr ſchwer auflofen. 
Sie e) praͤcipitirte Silber, Queckſilber, und Bley in Sal⸗ 
peterſaͤure aufgeloͤſt, auch Bley in Salzſaͤure aufgelöft. 
Dieſe Praͤcipitate werden auf Kohlen reducirt, die geehrt 
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Erde geht in die Kohlen. Die uͤbrigen Metalle werden nicht 
praͤcipitirt, auch nicht Mercurius. corroſiuus. g) Auch 
treibt dieſe Solution die Luftſaͤure, aus feuerbeſtaͤndigem 
und aus fluͤchtigem Alkali, macht damit Neutralſalze, von 
den alle metalliſche Solutionen praͤcipitirt werden. Gold, 
agendes Sublimat, Zink und Braunſtein, fallen weiß, 
Eifen und Zinn in Salzſaͤure braun, Cobalt roſenroth, 
Kupferblau, Alaun und-Kalkſolutionen weiß. Deſtillirt 
man dieſen, aus fluͤchtigem Alkali und Waſſerbleyerde zu⸗ 
ſammengeſetzten Salmiak, fo laßt die Erde bey gelindem 
Feuer ihr Alkali fahren, und bleibt in der Retorte als ein 
gemeines Pulver zuruͤck. 


§. 8. o) Concentrirte Vitriolſäure loͤſet durch Beyz 
huͤlfe der Hitze eine Menge unſrer Erdart auf, dieſe Solu⸗ 
tion bekoͤmmt eine febr ſchoͤne blaue Farbe, und wird dick, 
nachdem ſie erkaltet iſt, dieſe Farbe verſchwindet in der 
Hitze, koͤmmt aber wieder, wenn ſie ein wenig abgekuͤhlt iſt, 
eben fo im Waſſer. (§. 3.) In ſtaͤrkerer Hitze läßt die 
Erde die Vitriolſaͤure fahren, und bleibt unveraͤndert zu— 
ruͤck. b) Salpeterſaͤure hat keine Wirkung auf fie: 1) 
kocht man fie aber mit Salzſaͤure, fo wird eine anſehnliche 
Menge davon aufgeloͤſt, deſtillirt man dieſe Solution zur 
Trockne, fo wird das Ueberbleibſel dunkelblau, verſtaͤrkt 
man dann die Hitze, ſo ſteigen weiße Blumen auf nebſt 
etwas blauem Sublimate und im Recipienten bekoͤmmt man 
rauchende Salzſaͤure. Das Ueberbleibſel iſt grau. Das 
Sublimat und die Blumen zerfließen in der Luft, auf Me⸗ 
talle geftrichen färben fie ſolche blau, und find nichts an- 
ders als die Waſſerbleyerde mit Salzſaͤure fluͤchtig gemacht. 
d) Wird ein Theil unſrer Erde mit zwey Theilen Tart. 
Vitriol. deftillive, fo geht endlich, bey febr ſtarker Hitze ein 
wenig Vitriolſaͤure uͤber. Die ruͤckſtaͤndige Erde iſt in 
Waſſer leichter aufzuloͤſen als zuvor. e) Mit zween Thei⸗ 
len Salpeter wird die Saͤure ausgetrieben, die rauchend iſt. 
Q 2 Das 


\ 
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Das Ueberbleibſel in Waſſer aufgelöft ift ein Neutralſalz, 
welches alle metalliſche Solutionen praͤcipitirt und dem 
Salze (F. 7. g) gleicht. t) Mit 2 Theilen reines ge- 
meines Salz, wird rauchende Saͤure ausgetrieben und im 
Retortenhalfe ſteigen weiße, gelbe und violetfarbne Blu⸗ 
men auf, die in der Luft zerfließen. Dieſe Aufloͤſung auf 
Metalle geſtrichen wird blau (lit, c) | 


$. 9. Daß die Erde nicht ungeneigt ift, bas Brenn⸗ 
bare anzuziehn, zeigt ſich aus der blauen Farbe, welche das 
Sublimat von der Lichtflamme bekoͤmmt ($. 4.) Daß 
ſie ſelbiges auf dem naſſen Wege annimmt, beweiſt eben⸗ 
alls die blaue Farbe (6. 7. b). a) Um nun hievon gewiſ⸗ 
fe zu werden, ward Waſſerbleyerde in kochendem Waſſer 
aufgeloͤſt mit Zuſatz von ein wenig Alkali ($. 7. e); zu Dies 
ſer Solution goß ich einige Tropſen Salzſaͤure und theilte 
fie in mehr Theile, zu jedem Theile that ich Feilſpaͤne un⸗ 
terſchiedner Metalle, die Aufloͤſung bekam bald eine blau- 
lichte Farbe, die immer mehr zunahm, und nach Verlauf 
einer Stunde, wenn man die Flaſche dann und wann ſchuͤt⸗ 
telte, febr ſchoͤn und dunkelblau ward. Daß diefe Farbe 
vom Brennbaren herruͤhrt, laͤßt fid) daraus ſchließen, wenn 
man 1) ſtatt der Metalle ſelbſt derſelben Erdarten nimmt, 
ſo entſteht keine Aenderung der Farbe, 2) Troͤpfelt man in 
eine folche Solution einige Tropfen Salpeterſaͤure, und 
ſetzt ſie in die Waͤrme, ſo verſchwindet die Farbe. Es iſt 
alfo nicht zu bewundern, daß Silber und Queckſilber ange: 
griffen werden, weil hier eine doppelte Verwandſchaft wirkt, 
der Salzſaͤure auf die metalliſche Erde, und der Waf- 
ſerbleyerde auf das Brennbare der Metalle, Gold wird 
nicht angegriffen. b) Schuͤttet man zu vorerwaͤhnker So⸗ 
lution zu viel Salzſaͤure, ſo entſteht nicht blaue, ſondern 
gelbe Farbe, die endlich braun wird, wenn man die Mi- 
ſchung mit Metallen in Digeſtion ſtellt. Hier ſcheint die 
Erde mehr Brennbares anzuziehn, denn wenn oe biefe 
olu⸗ 
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Solution in eine Aufloͤſung von Waſſerbleyerde kroͤpfelt, fo. 
wird das Brennbare mehr zertheilt, und die Miſchung 
blau. c) Blutlauge, darinn die Säure herrſcht, präcipi- 
tirt diefe im Waſſer aufgelöfte Erde braun und. Galläpfel- 

infuſion dunkelbraun. 


$. 10. Auf dem Reductionswege, unterſuchte ich 

die Waſſerbleyerde mit ſchwarzem Fluſſe und Kohlen, auch 
mit Boraxglaſe und Kohlen, aber vergebens, und ich nahm 
nicht das geringſte Metalliſche wahr. Ich vermuthete, das 
Brennbare ſollte eben die Wirkung auf die Waffe erbleyerde 
haben, wie die Luft, nämlich fie flüchtig zu machen (H. 6. b) 
deßwegen traͤnkte ich einen Theil Erde mit Baumoͤl, dieſe 
Miſchung trieb ich it in einer gläfernen Retorte, bis die Re- 
torte ſchmolz, aber (d) bekam kein Sublimat. Das Ue- 
berbleibſel in der Retorte war wie ein ſchwarzes Pulver, 
Ein Theil dieſes Pulvers ward in einem Tiegel ins Feuer 
geſetzt, das Pulver gluͤhte auf und ſublimirte weiße Blu⸗ 
men; darnach that ich den andern Theil i in den Tiegel, uͤber 
den ein andrer Tiegel lutirt ward, und ſetzte es in ſtarkes 
Feuer, eine Stunde darauf, als ls alles zuſammen kalt war, 
öffnete. ich den Tiegel, aber die Erde fand fib, in ihrer 
ſchwarzen Farbe unveraͤndert, ohne eine Anzeigung von 
Schmelzen. Dieſes ſchwarze Pulver verhielt ſich folgen- 
dergeftale: 1) Mit Waſſer gekocht, ward nichts davon 
ſolvirt. 2) Alkali hinzugethan und das Kochen fortgeſetzt, 
ward auch nichts aufgeloͤſt, fo gern ſonſt Alkali dieſe Erde 
aufloͤſt. (§. 7. g) 3) Aber mit drey Theilen Alkali 
Tartari vermengt und im Tiegel, geſchmelzt⸗ entſteht ſtarke 
Efferveſcenz, wird nun da die Maffe im Waſſer aufgeloͤſt, 
und das uͤberfluͤßige Alkali mit Salpeterſaͤure gefáttigt, fo 
bekoͤmmt man aus Waſſerbleyerde und Alkali ein Menz 
tralſalz, das alle andre Mittelſalze decomponirt ($. 7.8) 
4) Salpeterfäure greift diefe pblogifticirte Erde in Dige- 
ſtion febr heftig an, raubt ihr daſſelbe, fie wird weiß, und 
23 bekoͤmmt 
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[| 
bekoͤmmt ihre vorige Eigenſchaft wieder. Vitriol⸗ und 
Salzſaͤure haben keine Wirkung darauf. 


$. 11. Die Waſſerbleyerde, die man mit Salpe⸗ 
ter (F. 5.) bereitet, iff in mehr Umſtaͤnden von vor- 
erwähnten unterſchieden. Denn 1) Erfodert fie zu ihrer 
Aufloͤſung viel weniger Waſſer, zwo Unzen kochendes 
Waſſer, loͤſt mit Fortſetzung des Kochens 114 Scrupel 
auf. 2) Treibt ſie keine Vitriolſaͤure vom Tart. Vitr. 
aus. 3) Schmelzt fie leichter. 4) Wird fie nicht im off- 
nen Tiegel ſublimirt. 5) Mit Kohlengeſtuͤbe geſchmelzt, 
giebt ſie nachdem mit Waſſer eine Solution, welche ein 
Neutralſalz enthaͤlt, das alle Mittelſalze praͤcipitirt. 


§. 12. Der Grund dieſes großen Unterſchieds liegt 
im Alkali, von dem dieſes Präcipitat einen gewiſſen Theil 
ſehr hartnaͤckicht zuruͤckhaͤlt. Daß es, auch durch wieder⸗ 
holte Aufloͤſung und Cryſtalliſationen gereinigt, noch Al- 
kali enthaͤlt, findet ſich leicht aus folgendem: 1) Schüttet 
man zu einer heiſſen concentrirten Aufloͤſung, etwas Sal⸗ 
peterſaͤure, und ſetzt das Kochen fort, fo fällt der größte 
Theil der aufgeloͤſten Erde zu Boden, wie ganz kleine 
Kriſtallen; wird nachdem das Klare abgedunſtet, fo be- 
koͤmmt man ein wenig Salpeter. Dieſe kleine Kriftallen 
haben alle Eigenſchaften wie die Waſſerbleyerde, die man 
mit Salpeterſaͤure bekoͤmmt. (§. 3.) 2) Das Salz, das 
man nach dem Schmelzen ($. 11. No. 5.) bekoͤmmt, be- 
weiſet eben dieſes. Dieſes Neutralſalz entſteht auf folgen⸗ 
de Art: die Erde, welche nur wenig Alkali enthaͤlt und 
folglich noch wie Säure wirkt, weil fie die Farbe vom Laf- 
mus in roth aͤndert, zieht das Brennbare des zugeſetzten 
Kohlengeſtuͤbes an, aber das Alkali hindert fo viel Erde an 
dieſer Vereinigung, als es zu ſeiner Saͤttigung bedarf, 
(weil man aus $. to. No. 3, findet, daß das Alkali die 
Erde ſtaͤrker anzieht, als die Erde das Brennbare, ) 5 
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dieß ift Meutralſalz, bas fid) mit Wafer auslaugen läßt, 
und dem Salze (H. 7. g.) voͤllig aͤhnlich iſt. Die Kohle, 
welche nach dem Auslaugen zuruͤckbleibt, raucht im offnen 
Tiegel und ſetzt ein Sublimat an, enthaͤlt folglich flogiſti⸗ 
cirte Waſſerbleyerde. 3) Dieſes Alkali behaͤlt die Erde 
im offnen Feuer zuruͤck. (§. 11. No. 4.) 4) Hieraus 
fieht man auch bie Urſache, warum dieſe Erde die Vitriol⸗ 
ſaͤure nicht von Tart. Vitr. abtreibt, denn ihre anziehende 
Kraft auf das Alkali, muß in eben der Madhe vermine 
dert werden, je naͤher ſie damit zum Saͤttigungspunkte 
koͤmmt, und, weil reine Erde kein Alkgli enthalt, fo zieht 
ſie was weniges davon, aus dem Tart. Vitr. an, folglich 
laͤßt fid) auch nur eine geringe Spur von Vitriolfäure er- 
halten. ($. 8. d.) Dieſes wenige Alkali verurfache auch, 
daß ſie im Waſſer aufloͤsbarer iſt. Eben die Erde findet 
fih (h. 7. e.) er”, 


$. 13. Nachdem ich nun das Waſſerbley zerlegt, 

und meine Verſuche mit deſſelben Erdart beygebracht ha- 
be, ware noch übrig, dieſes Mineral aus feinen naͤchſten 
Beſtandtheilen zuſammen zu feben, — Daß Waſſerbley 
Schwefel enthält, ift bekannt, und meine Verſuche beſtaͤ⸗ 
tigen das. Ich vermengte ſehr fein geriebne Waſſerbley⸗ 
erde, ($. 6. c.) 1 Theil mit 3 Theile Schwefel, und trieb 
das Mengfel in einer gläfernen Retorte mit anlutirter Vor- 
lage im offnen Feuer. Anfangs ſtellte ich die Retorte ſo, 
daß der Schwefel, welcher in den Hals aufgeſtiegen war, 
wieder zuruͤckrinnen konnte, aber am Ende trieb ich den 
Schwefel voͤllig ab. Die Vorlage war nebſt dem Schwe⸗ 
fel, mit einem ſtechenden Geruche vom fluͤchtigen Schwe⸗ 
felgeiſte erfuͤlet. Das Ueberbleibſel in der Retorte glich 
einem ſchwarzen Pulver, das zwiſchen den Fingern gerie— 
ben, fie mit einer glänzenden ſchwarzen Farbe beſchmuzte, 
uͤbrigens bey allen Verſuchen ſich wie natuͤrliches Waſſer⸗ 
bley verhielt. 
i DAN Man 
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Man ſieht alſo hier eine Erdart, die bisher wird ſeyn 
unbekannt geweſen, und die man mit Rechte acidum mo- 
lybdaenae nennt, weil fie alle Eigenſchaften der Säure 
hat. Mich deucht, ich hoͤre ſchon die Einwendung: Es 
werde eine metalliſche Erde ſeyn, mit einer noch unbekann⸗ 
ten Säure vereiniget: oder auch umgekehrt. Dergleichen 
Meynung laſſe ich in ihrem Werthe, ſo lange man keine 
uͤberzeugende Beweiſe aus deutlichen Verſuchen hat. Und 
ob ſie gleich in gewiſſen Umſtaͤnden einer metalliſchen Erde 
ähnlich ift, glaube ich doch ſicherlich, Waſſerbley beſtehe 
aus einer Saͤure mit Schwefel mineraliſirt. 
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| Bon dem Blanze, 


welder 


den Mond zu umgeben pflegt, 


wenn 


er die ganze Sonne bedeckt. 
9f ich in den Abh. 1764, Unerfabrnen in der Aſtro⸗ 


nomie einen kleinen Begriff von Sonnenfinſter⸗ 

niffen, derſelben Urſachen und vornehmſten Um: 
ſtaͤnden zu geben ſuchte, erwaͤhnte ich auch den kranzaͤhnli⸗ 
chen Schein mit Regenbogenfarben, welcher den Mond 
bey gänzlichen Sonnenfinſterniſſen zu umgeben pflegt, und 
äußerte, man ſey wegen feiner Urſache noch nicht völlig ge- 
wif. Der ſpaniſche Admiral Don Antonio de Ulloa, hat 
in feinem in voriges Quartal eingeruͤckten Aufſatze mir An: 
laß gegeben, hiervon umſtaͤndlicher zu reden. 


Man muß ihn nicht, mit dem viel hellern Ringe 
verwechſeln, der von der Sonne bey ringfoͤrmigen Sonnen⸗ 
finſterniſſen übrig bleibt, weil unter gewiſſen Umſtaͤnden 
der Mond kleiner als die Sonne ausſieht, und ſo uns nicht 
die ganze Sonne verdecken kann, ſondern auch mitten vor 
der Sonne ſtehend, einen Ring von der Sonne ſelbſt un- 
bedeckt um ſich laͤßt, welcher Ring, ſo ſchmahl er auch 
iſt, doch fo viel Licht giebt, daß es völlig Tag iſt. Aber 
bey gaͤnzlichen Sonnenfinſterniſſen, da der Mond groͤßer 
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ausſieht als die Sonne und einige Minuten lang ſie ganz 
und gar verdeckt, verwandelt ſich der Tag ſo ploͤtzlich in ſo 
dunkle Nacht, daß man ohne angezuͤndetes Licht nicht leſen 
und ſchreiben kann. Gleich wohl iſt der Mond da mit 
einem ſchoͤnen ungewoͤhnlichen Scheine umgeben, von dem 
ich nun reden will. | 


Er wird von allen Aſtronomen beſchrieben, welche bie 
Sonnenfinſterniſſe geſehen haben, die an irgend einem 
Orte Europens in dieſem Jahrhunderte total geweſen ſind. 
Ihre Beſchreibung iſt faſt völlig Don Ulloas feiner aͤhn⸗ 
lich, nur hat Niemand als Er, die Bewegung um den 
Umkreis des Mondes geſehn. Manche haben ihm mit 
dem Scheine verglichen, den man um der Heiligen Haͤupter 
mahlt, andere mit einem goldnen oder ſilbernen Ringe, in 
den der Mond eingeſchloſſen waͤre, ſo lange die gaͤnzliche 
Verfinſterung dauerte, aber weder zuvor noch darnach 
nimmt man ihn wahr. Die Breite des Ringes, wo er am 
klaͤrſten ift, iff von Einigen ein Zwoͤlftheil, von andern 
ohngefaͤhr ein Viertheil des Durchmeſſers vom Monde ge⸗ 
fast worden, aber ein matterer oder bleicherer Schein 
hat ſich weiter hinaus geſtreckt, nach mancher Angeben, 
auf mehr Grade. Zu naͤchſt am Rande des Mondes iſt 
die Farbe am klaͤrſten und mehr hochroth geweſen. Man⸗ 
chen hat es geſchienen, als ſchoͤſſen Strahlen aus dem Rin- 
ge, andern iſt er vorgekommen, wie mit dunklern Stri⸗ 
chen in mehr Theile zerſchnitten. Alle ſtimmen uͤberein, 
daß er außerordentllch ſchoͤn iſt. Manche geringe Unaͤhn⸗ 
lichkeiten in den Beſchreibungen ruͤhren vermuthlich von dem 
Unterſchiede in der Klarheit ber zuft, den Augen und der 
Zeit der Betrachtung der Erfeheinung her, denn die Sonne 
iſt manchmal nur einen Augenblick, manchmal 2, 3, 4, 
hoͤchſtens 4 Minute lang völlig verdeckt. 


Ueber dieſes merkwuͤrdigen Scheins Urſache find die 
Aſtronomen nicht eins. Caſſini wollte ihn der von ihm zu- 
/ erſt 
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erft entdeckten Gonnenatmofphare zuſchreiben, von der 
etwas in den Abh. unſrer Akad. der Wiſſenſch. 1753 und 
in Herrn Prof. Wilkes Rede vom Nordſcheine zu leſen 
ift: aber da wäre der ſcheinende Kranz der Sonne concen⸗ 
triſch, und nicht dem Monde, welchem er doch allezeit 
nachfolgt. Huville faf) ihn als eine Wirkung der vermeyn⸗ 
ten Mondatmoſphaͤre an, in der ſich die Sonnenſtralen 
braͤchen, aber wir haben keine Veranlaſſung, dem Monde 
einen Luftkreis zuzuſchreiben, wenigſtens nicht einen ſo weit 
erſtreckten, als zu Erklaͤrung dieſes Scheins noͤthig waͤre, 
gegentheils haben wir viel Gruͤnde zu glauben, wenn Luft 
um den Mond ift, fey fie febr fein und anders beſchaffen als 
unſre. De la Hire meynte, der Schein gaͤbe nur einige 
Ungleichheiten von Bergen und Thaͤlern am Rande des 
Mondes zu erkennen, aber, ob es gleich da wirklich kleine 
Ungleichheiten giebt, und die Meynung dadurch einige 
Starke zu erhalten ſcheint, daß es Einigen vorgekommen 
iſt, als waͤre der Ring hier und da abgeſchnitten, ſo wuͤrde 
ſich doch das Sonnenlicht durch ſolche Thaͤler ganz anders 
zeigen, als das Licht im Ringe. Aus ſolchen Ungleichhei⸗ 
ten laͤßt ſich erklaͤren, daß einige einzelne Tuͤpfelchen von 
der Soune hervorleuchten, ehe fid) was zuſammenhaͤngen⸗ 
des von ihrem Rande zeigt, aber nicht gegenwaͤrtiger 
Schein. 

Die meiſten leiten ihn von der Beugung her, wel⸗ 
cher das Licht, wenn es bey feften Körpern vorbey geht, uns 
terworfen iſt. Man kann ſich auch leicht davon verſichern, 
wenn man den Sonnenſtral durch die kleine Oeffnung 
eines verfinſterten Zimmers auf eine Kugel oder andern 
dergleichen kleinen undurchſichtigen Koͤrper fallen laͤßt und 
fich hinter dieſen Körper ſtellt, da ſieht man ihn mit einem 
Scheine umgeben, wie der Mond bey Sonnenfinſterniſſen 
darſtellt. Eben das zeigt ſich auch, nur nicht ſo deutlich 
in freyer duft, wenn man einen dunkeln Körper zwiſchen 
Auge und Sonne ſo haͤlt, daß die ganze Sonne bedeckt 


wird. 
Aus 
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Aus dieſer Beugung, hat ſich alles erklaͤren laſſen, 
was man bisher von dem Ringe gewußt hat, aber der 
neue noch von Niemand ſonſt bemerkte Umſtand, daß er 
(id beſtaͤndig, gleichfoͤrmig und ſchnell um feinen Mittel- 
punkt bewegt, wenn er wirklich ift, nicht von einem Irr— 
thume des Geſichte herruͤhrt, macht eine neue, und dem 
Anſehn nach unaufloͤsliche Schwierigkeit bey der Erf 
rung. In Europa giebt es in langer Zeit keine Gelegen- 
heit, fid) durch neue Beobachtungen zu verſichern, ob dieſe 
, Bewegung wirklich iff. Die Sonne ift zwar im vers 
gangnen Theile unſers Jahrhunderts, wenigſtens an einem 
und dem andern Orte Europens fünfmal gänzlich verfin— 
ſtert worden, naͤmlich 1706, 1708, 1715, 1724, 
1753, aber fünftig wird nach einer ohngefaͤhrlichen Be- 
rechnung des verſtorbenen Obſervators Hjorter, an keiner 
Stelle Europens eine gaͤnzliche Sonnenfinſterniß zu ſehen 
ſeyn, als 1816; und zu Stockholm nicht eher als 1914. 
In Paris iſt auch in mehr als 120 Jahren keine zu ſehn, 
wie Herr Du Vaucel im T. V. der Memoires prefentés, 
auch durch dergleichen Berechnung gezeigt hat. Doch 
wird es welche fuͤr andre Welttheile geben. 


Pehr Wargentin. 
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II, 
' Von 
Eigenſchaften und Nutzen 


des 


amerikaniſchen Wallnußbaums, 
Hiccory genannt. 
i Von 


Pe hr Kal m, 
Dr. der Gottesgelahrth. 


y d) habe vordem koͤnigl. Akademie von zween ameri⸗ 

kaniſchen Wallnußbaͤumen Bericht ertheilt, vom 
ſchwarzen, Abhandl. 1767 und weiſſen, Abhandl. 
1769. Wegen des letzten, bitte ich um Erlaubniß, fol⸗ 
gendes beyzufuͤgen: Ich glaubte damals mit Grunde zu 
ſchlieſſen, wenn bey uns waͤrmere und laͤngere Sommer 
einfielen, würde er auch hier reife Früchte bringen. Jetzo 
habe ich das Vergnuͤgen zu berichten, daß mein Gedanke 
fich beſtaͤtigt hat. Im Herbſte 1775, da doch ber Som: 
mer nicht einer der waͤrmſten hieſigen war, trugen die 
weißen Wallnußbaͤume vollkommen reiffe Nuͤſſe, die ich 
in meinem eignen Garten in der Stadt und in der Plans 
tage Sipfalo auf dem Lande gepflanzt hatte. Den erſten 
naͤchſtfolgenden November, ſetzte ich einige dieſer Nuͤſſe in 
dem akademiſchen Garten in die Erde, den 5. Jul. 1716, 


fiengen 
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fiengen kleine Wallnußbaͤume an von ihnen hervorzukom⸗ 
men, ich bekam darnach dieſen Sommer unterſchiedne der⸗ 
gleichen. Sie blieben den folgenden Winter voͤllig unbe⸗ 
deckt ſtehn. Im Fruͤhjahre 1777 ſtunden ſie ganz friſch 
und hatten vom Winter nicht den geringſten Schaden gee 
litten, ſobald die Luft warm ward, ſchlugen fie aus und 
wuchſen denſelben Sommer ſehr gut. Ich uͤberließ im 
Fruͤhſahre einige dieſer Baume Herren, die hier Vers 
gnügen am Gartenbau finden. Sie haben dieſen Som⸗ 
mer 1778 ſehr ſchoͤne Schoͤßlinge getrieben. 


Nun habe ich die Ehre, von der dritten Art Wall⸗ 
nußbaͤume Bericht zu ertheilen, die man überall in den eng: 
liſchen Colonien in Nordamerika Hiccory nennt. 


Namen. Von Linne“ macht den Hiccory zu einer 
Variation oder Art des weißen Wallnußbaums, wie man 
aus den Synonymis findet, die er in der letzten Ausgabe 
der Spec. Pl. p. 1418. angeführt hat, wo Gronovs Name 
zum weißen Wallnußbaume gehoͤrt, aber Catesbys und Plu- 
kenets Namen zum Wallnußbaume Hiccory genannt. An 
vorerwaͤhnter Stelle der Spec. Pl. ift fein ſpecifiſcher Name: 
Juglans (alba) foliolis ſeptenis lanceolatis ferratis, impari fef- 
fili, Es möchte aber doch bey genauerer Unterſuchung eine 
neue Species ſeyn. Muͤſſen nicht Geſtalt und Bildung von 
Blättern und Müffen bey Wallnußbaͤumen, zu Beſtim⸗ 
mung der Specierum in Betrachtung kommen? 


Von dieſem Wallnußbaume finden ſich in Nordame⸗ 
rifa dren Varietäten, deren zwey ins beſondere überall alle 
gemein find, die drikte etwas weniger, 


Erſte Varietät. Die aͤußre Rinde an allen Sei- 
ten des Stamms ſehr ungleich und runzlich, ſie hat ſich in 
große Stuͤcken abgeſchuppt, die zwar mit dem mittelſten 
Thelle feft figen, aber mit den Enden, beſonders dem un- 
tern, auswaͤrts gebogen ſind, ſo daß ſie ausſehen wie 

poi Staͤmme 
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Staͤmme alter dicker Wachholder. Wenn dle Nuͤſſe noch 
die Rinde um ſich haben, ſind ſie ſo groß, als unſre wilde 
ſaure Aepfel, rund, doch etwas ins Viereckichte fallend. 
Dieſe Rinde ift febr dick, hat làngfibin vier tiefe Furchen 
und zwiſchen jeden derſelben eine nicht ſo tiefe, Wenn bie 
Nuͤſſe reif find, theilt ſich dieſe Rinde in vier Theile und 
fälle ab. Die Nuß ſelbſt innerhalb dieſer Rinde, iſt 
nicht groß, groͤßer als eine Muſcate „rund, doch etwas 
zuſammengedrucke, hat laͤngſthin vier etwas erhöhte Rane 
der in gleichem Abftande von einander, aufwärts ſchließt 
fi) die Nuß in eine ſcharfe Spitze, die Schale, welche 
den Kern umgiebt, iſt ſehr hart, daß man ſie mit einem 
Hammer oder dergleichen zerſchlagen muß „der Kern füg 
und ſehr wohlſchmeckend, aber ſehr wenig in einer Nuß, 
in Vergleichung mit unſern europaͤiſchen. Folgendes find 
dieſer Sorte Namen: Nux Juglans alba Virginieatis, Ca- 

tesb. Carolin. I. p. 38. Nux Iuglans Virginiana alba, 

fructu nucis mofchatae fimili, cortice glabro, fummo la- 

fligio velut in aculeum producto. Pluk, alin, 254. lug- 

lans alba, fructu ovato compreffo, cortice fquamofo. 

Gronou. Virg. 118. Die Frangofen in Canada nennen fie . 
Noix doux, duch Noix ronds, die Holländer in Neu- Vork 

Kifkatami, den Mamen, fagen fie, batten fie von den In⸗ 

dianern bekommen. 


Zweyte Variete. Die Rinde am Stamme ziem: 
lich glatt, ſo wie bey unſern Ellern und Eichen. Die 
Nüffe, zugleich mit ihrer Rinde, fo groß als eine Muſca⸗ 
te, oder, faſt noch einmal fo klein als die Nuͤſſe voriger 
Varietaͤt mit ihrer Rinde. Gegenwaͤrtige ift rund, ihre 
Rinde ſehr dänn, hat am obern Ende vier erhöhte Rave 
der in gleichem Abſtande von einander. Die Nuß ſelbſt 
nach weggenommner Rinde, an Groͤße und Geſtalt wie 
eine Mufcate, mei rund, ſchließt fid) aufwaͤrts in eine 
ſcharfe Spitze. Die Schale „ welche den Kern time 
giebt, febr bünne, ohne Schwuͤrigkeit zu zerbrechen. So 

Schw. Abh. XL. . R klein 
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klein dieſe Nüffe find, haben fie doch viel Kern, wenn fie 
noch friſch ſind, iſt er etwas herbe, daß man fie gern ohn⸗ 
gegeſſen laͤßt, liegen ſie aber eine Zeitlang in den Winter 
hinein, ſo vergeht dieſe Herbigkeit, und ſie werden ſtark 
gegeſſen. Die Botaniſchen Namen find: Iaglans alba, 
fructu minori, cortice glabro. Gron. Virg. 118. Nux 
Iuglans Carolinienfis, fructu minimo, putamine leui, 
Catesb. Carol I. p.38. Bey ben Franzoſen in Canada 
Noix ameres, bey ben Holländern in Albany, Bitter nut- 
te; bey manchen Englaͤndern Pignuts. 


Die dritte Varietät ift meiſt der zweyten aͤhnlich, 
nur iſt in den kleinen duͤnnſchalichten Nuͤſſen der Kern, 
auch wenn fie nod) ganz friſch find, ſuͤß und moble 
ſchmeckend. 


Weiter fübmártS, wie in Virginien und Carolina, 
ſoll ſich noch eine Varietät finden, oder eine ganz unter⸗ 
fihiedne Species. Linne “s Iuglans, griſea wird eine daz 
von ſeyn. 


Die Englaͤnder in Nordamerika nennen ale dieſe Va⸗ 
rietaͤten oder Arten zuſammen Hiccory, oder Hiecory Tree. 
Die daſigen Schweden brauchen das gemeinſchaftliche 
Wort: Mstbem, welches ſie ſollen von den Hollaͤndern, 
da ſie vormals unter ihnen wohnten, bekommen haben. 


Heymath. Alle dieſe Hiccory wachſen allgemein in 
Waͤldern in Nordamerika, als in Virginien, Maryland, 
Penſplvanien, Neu- Jerſey, Neu- Vork, Neu-England, 
und weiter hinauf ins Land von Canada, an Oertern die mit 
genannten einerley Polhoͤhe haben. Um Montreal finden 
fie ſich häufig, aber bey und um Quebec, konnte ich keine 
von ihnen wild finden, nur der weiße amerikaniſche Wall⸗ 
nußbaum wuchs in Wäldern. In vorerwaͤhnten engli⸗ 
ſchen Provinzen und oͤden Plaͤtzen zwiſchen Albany und 
Canada, und im Lande der Irokeſen, beſtehn die Waͤlder 

groͤßten⸗ 
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größtentheils aus dieſen Bäumen, welche da fo hoch 
und dick wachſen, als unſre Eichen und Foͤrenbäume. 


Erdart. Sie wachſen allemal auf trocknem Erd⸗ 
reiche, es ſey nun fett oder mager. In feuchten, niedri⸗ 
gen Stellen kommen fie nicht fort.. Gemeiniglich findet 
man fie an ſolchen Stellen, wie unfre Eichen wählen. Oft 
auch in ziemlich magerer Erde. Auf der kleinen Inſel, 
die bey Montreal beym Sault au Recollet liegt, zwiſchen 
Sle de Montreal und Syffe be Jeſus, wuchſen die beyden 
erſten Arten im magerſten Erdreiche und in Menge, oben 
auf Bergen, welche aus grauen Kalkſtein beſtanden, fie hate 
ten kaum eine Querhand Erde über, der Wurzel und dare 
unter kam der Berg; an der Seite gegen die See, hatte 
das Waſſer alle Erde weggeſpuͤlt, daß die Wurzeln ganz 
blos waren, doch befanden fid) die Baume wohl und was 
ren voll Nuͤſſe. Es war ſchwer zu begreifen, wie ſie da 
Nahrung finden konnten. Eben fo wudhfen fie auf ganz 
magern Stellen. In der Irokeſen Lande fand ich fie oft 
auf trocknen magern Ruͤcken. In den Fichtenheyden zwi⸗ 
ſchen Neu-Vork und Albanien find fie gemein. In den 
magerſten und trockenſten Sandheiden, unten in Neuer: 
fe», wo febr wenig Gewaͤchſe fortkommen koͤnnen, mwacha 
fen fie in ziemlicher Menge, doch wo das daſige Erdreich 
gegen die Seeſeite am magerſten und trockenſten war, fan⸗ 
den ſich dieſe Baͤume nur hie und da, waren klein, krumm 
und ungleich. i 

Bluuͤchzeit. Im Jahre 1749, den 7. May neuen 
St. fiengen fie an in Penſhlvanien zu blühen, gleich eben 
den Tag trieben fie auch ebendaſelbſt die erſten Bluͤthen 
1750. Ý 

Ausbrechen des Laubes: Einige in warmer Son⸗ 
ne, hatten in Penſylvanien ziemlich großes Laub den rftert 
May neuen St. 1749, an andern in Waͤldern, noch kein 
taub; Folgendes Jahr 1750, noch kein Laub bis ben 22. 

R 2 April. 
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April. Den 23ſten hatte der Hiceory mit runzlicher Rine 
de ſchon einiges großes Laub, aber der mit glatter, noch 
kleine nur hervorkommende Blaͤtter. Jener ſchlaͤgt meiſt 
allezeit einige Tage eher aus, als alle uͤbrigen amerika⸗ 
niſchen Wallnußbaͤume. 


Seit, wenn die cffe reifen. Am Ende bes 
Septembers, oder Anfang bes Octobers neuen St. ſowohl 
in den engliſchen Colonien als in Canada. Darnach fallen 
ſie nach und nach von ſich ſelbſt ab. Dieſe Baͤume ſind 
gemeiniglich ganz voll Nuͤſſe, zumal wenn ſie nicht dicht 
beyſammen ſtehen, daher ſieht man am Ende des Octo- 
bers, die Erde unter ihnen oft mehr als eine Querhand 
hoch mit Nuͤſſen bedeckt. Den erſten und den letzten Herl ft, 
als ich in Amerika war, naͤmlich 1748, beſonders aber 
1755, hatten diefe Baume eine ungewoͤhnliche Menge 
Mie, und, wie berichtet ward, mehr als fie einige Jah⸗ 
re nach einander gehabt hatten. Die meiſten blieben in 
den Waͤldern, zum Futter fuͤr Schweine, Eichhoͤrnchen 
und andere wilde Thiere, weil niemand ſo viel ſammeln 
wollte: Aber 1749 waren in Penſylvanien ſehr wenig, 
dagegen fand man ihrer viel in den canadiſchen Waͤldern 
und wuͤſten Plaͤtzen zwiſchen Canada und Albanien und 
um letztgenannten Ort. 


, * 
Wenn das Laub abfaͤllt. Zu Montreal fiengen 
1749, den 2. October neuen St. die Blatter häufig zu 
fallen an, weil die Nacht zuvor ein ziemlich ſtarker Froſt 
einfiel. Als ich im letzten Theile dieſes Monats durch die wú- 
ſten Gegenden zwiſchen Canada und Albanien reiſte, waren 
auch da die Blaͤtter abgefallen. In Penſylvanien fangen 
die Blaͤtter erſt am Ende dieſes Monats an zu welken und 
abzufallen. 


Alter und Dicke, aus den Jahrringen zu beur⸗ 
theilen. Ich zaͤhlte die Jahrringe an unterſchiednen Hie. 
cory-Baͤumen, um zu fbr, wie geſchwind fie wachſen. 

. i Wo 


/ 
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Wo die Erde fetter war, hatten fie ſchneller en Dicke gus. 


genommen. Beym Abmeffen des Durchmeſſers, iſt Die, 
Rinde allemal weggelaſſen. 


Ein TM hatte 17 Jahrringe; Durchmeſſer 33 Zoll 


Ein = 61 Jahr. Durchm. 1 Biere. 34 Zoll 
Ein „60 Jahr. Durchm. x Viert. 2 Zoll 
Ein 6 Jahr. Durchm. gleich a Viertel 
Ein „8s Jahr. Durchm. x Viert. 54 Zoll 
Ein = 118 Jahr. Durchm. 1 Viert. 2 Zoll 
Ein = 2 128 Jahr. Durchm. 1 Viert. 44 Zoll 
Ein 142 Jahr, Durchm. 2 Viert. 4 Zoll 


Unterſchiedne, ſchwediſche und engliſche Landleute, in 
Penſhlvanien und Meu - Perfen behaupteten, diefe, und 
us Baume hier zu Lande, fe&ten manchen Sommer 2 
Jahrringe an, das wollten fie aus mehr Beyſpielen gee 
fanden haben. Sie hatten naͤmlich Baͤume abgehauen 
deren Alter ſie genau genug gewußt hatten, und bey Zaͤh⸗ 
lung der Jahrringe gefunden, daß derſelben Zahl manch⸗ 
mal faſt noch einmal ſo viel betragen haͤtte als die Zahl der 
Jahre des Baums, wenigsten allemal mehr. Ich kann 
zwar bas nicht beurtheilen, aber doch macht mir ſelbſt ein 
eigner Verſuch hierbey Nachdenken. Ich habe einigemat 
kleine Baͤume abgeſchnitten, die an Stellen aufgewachſen 
waren, wo ehedem Acker war, und die Jahrringe an ih; 
nen gezaͤhlt, wenn ich nun aus derſelben Zahl, des Bau⸗ 
mes Alter 16 Jahr ſchaͤtzte, antwortete man mir: das fep. 
nicht möglich, denn vor 10 Jahren habe man diefe Stelle 
das letzte mal als Acker gebraucht und dann liegen laſſen, 
da ſich denn nicht der geringſte Schoͤßling darauf eee 
Koͤnnten alfo nicht die Baume dieſes Landes, der Witte- 
rung und andern Umſtaͤnden nach, jaͤhrlich jrooen Ringe 
anſetzen? Vielleicht in einem Jahre, wo mitten im Som⸗ 
mer das Laub alles von Raupen abgefreffen wird und der 
Baum neues Laub treiben muß, wie 1750 in Spenfofea- 

R 3 nien 
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nien geſchah, wovon in den Abhandlungen 1764 iſt ge⸗ 
redt worden. ; 


Eigenſchaften. Obgleich der Hiccory oft zu einem 
hohen und dicken Baume wächſt, taugt er doch nicht zu 
Zimmerholze oder Planken, denn in Luft und Regen fault 
er ſehr ſchnell, und wird faſt eher wurmſtichig als irgend 
eine andre Baumart. 


Es ſcheint faſt, als wendeten fid) unterſchiedene wah. 
rend des Wachſens mit den Jahrringen, erſt 1, 2 oder 3 
Jahr nach der Sonne, dann eins oder mehr Jahre entge⸗ 
gen, denn die Jahrringe laufen ins Kreuz, durch und ge⸗ 
gen einander, deßwegen dieſer Baum auch gemeiniglich 
ſchwerer zu ſpalten iſt als fonft einer. Meiſt muß man 
Keil an Keil, von einem Ende des Klotzes bis an das an- 
dre ſetzen, leichter geht das Spalten, wenn vor Alter was 
darinn verrottet iſt. ; , 


Wenn man im Frühjahre in den Baum Hauet, fo fließt 
ein weißer etwas dicker Saft. An bem Blatte des Hiccory 
mit runzlicher Rinde, findet ſich, beſonders im Fruͤhjahre, 
wenn die Blaͤtter noch jung ſind, eine Art Fett. Wenn 
man die Waldung wo abgehauen, und das Land zu Acker 
gebraucht hat, darnach es aber wieder brache liegen laͤßt, 
fo ift der Hiccory einer ber erſten Baume, die da wachſen, 
ohne Zweifel werden die Nuͤſſe durch Thiere oder andre Ur⸗ 
ſachen dahin gebracht. . 


Faͤllt im Fruͤhjahre ſtarker Nachtfroſt ein, nachdem 
der Hiccory ausgeſchlagen iſt, ſo erfriert das Laub gemei⸗ 
niglich, beſonders an jungen und zarten Baͤumen, davon 
ich im III. Theile meiner amerikaniſchen Reiſe, ein Beyſpiel 
gegeben habe, aber bald darauf ſchlaͤgt neues aus. Oft 
find aud) ganz kleine Schoͤßlinge von febr kalten Wintern 
ſo beſchaͤdigt worden, daß ſie nachdem voͤllig ausgegangen 
find. Daß große Hiecory-Baume im Winter Schaden 

gelitten 
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gelitten hatten, wollte man in Penfyloanien nie bemerft 
haben, aber hinauf in Albanien, in Neu- Pork, verſicher⸗ 
te man, es waͤre da eine große Menge in ungerößnlich 
kaltem Winter erfroren, 


Nutzen. Der vorerp ahnte ſuͤße Saft. Wenn 
man ihn! in einem Gefaͤße ſtehn laͤßt, geftebr er unb wird 
dicker. Junge Leute ſammeln und genießen ihn ohne Unbe⸗ 
quemlichkeit. Man ſagt, es ſollen ſich auch Bienen dabey 

einfinden. Einige Einwohner von Canada und Albanien 
ſammeln ſo viel ſie koͤnnen, Zucker daraus zu ſieden, der 
füßer ſeyn ſoll, als der aus dem Safte des Zuckerrohrs, 
aber der Hiccory giebt fo wenig Saft, daß die We nicht 
belohnt wird. 


Die Nuͤſſe des Hiccory mit runzlichter und T 
mit glatter Rinde, find vorhin erwähnt. Man ſammlet fie 
im Herbſte und hebt ſie auf, ſie im Herbſt und Winter, 
des Abends zu genießen. Bey Nachmittagsbeſuchen werden 
meiſt Teller voll aufgeſetzt, ganze oder aufgebrochne, man 
ißt ſie bey oder nach dem Thee. Im Kalten verwahrt, 
halten fie fi) den ganzen folgenden Sommer. Noch den 
21. Jul. habe ich welche fo wohlſchmeckend befunden als 
im Winter. Die alten Schweden in Neu- “ferien berichte⸗ 
ten; in ihrer Kindheit, da die Indianer haͤufiger daſelbſt 
gewohnt, haͤtten ſie aus dieſen Nuͤſſen folgendergeſtalt eine 
; wohiſchmeckende Milch bereitet; Sie ſammleten eine 
Menge, theils von dieſen Hiccory, theils vom ſchwarzen 
Nußbaume, nahmen die Kerne aus und fließen fie zu ei- 
nem Mehle, bas fie mit Waſſer vermengten, da es wie 
Milch ausſah und an Suͤßigkeit und Geſchmack der Milch 
nichts nachgab. 


Unter andern Leckereyen, wenn ich ſo ſagen darf, wel— 
che die Wilden einem Reiſenden vorſetzen, ift auch Mehl 
aus zerſtoßnen Hiccory-Nuͤſſen, mit Schalen und Kern 
unter einander. Wenn es recht gut zugehn foll, wird eine 
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kleine Schale mit Mehle nur aus dem Kern gebracht, das 
faſt ſo gut ſchmeckt als Mandeln. Manchmal mengen es 


die Wilden in ihre Suppen, bie davon einen vei ara 
Geſchmack bekommen. 


Alte Deutſche berichteten, als ſie im Anfange dieſes 
Jahrhunderts erſt nach Penſylvanien gekommen, und ſich 
da Land gekauft, haͤtten ſie die beyden erſten Jahre, ehe 
ſie Wald umgehauen und Acker zubereitet, faſt allein von 
Hiccory -Stüffen, Kuͤrbiſſen u. dgl. gelebt. if 


Allerley Eichhoͤrner, Schweine und andre Thiere, ge⸗ 
nieſſen dieſe Nuͤſſe gern. Die, welche Eichhoͤrner in Bau⸗ 
ern hielten, hatten fich damit verſorgt. Im Herbſte, und 
faſt den ganzen Winter gehn die Schweine in die Waͤlder 
und finden überflüßig Futter an Eicheln, Caſtanien, Hic- 
córy - Nuͤſſen und andern, auch Bucheckern. 


Unter allen Baͤumen in Nordamerika, beſonders in 
den engliſchen Colonien hält man den Hiccory am beften 
zu Brennholz. Er brennt beſſer als andre und giebt ſtaͤr⸗ 
kere Hitze, liegt auch nur kurze Zeit im Feuer, bis er ſtark 
zu i anfängt, Es ſcheint, er habe mehr Fettigkeit 
als andres Holz. Weil er ſtarke und klare Flamme giebt, 
ſoll er den Augen damit ſchaden „zumal wenn man bid 
barauf ſieht. 


Auch wird fein Holz theurer bezahlt als andres. v. 
Herbſte 1749 galt ein Cart Hiccory Holz 18 Schilling 
penſylvaniſch Geld, den folgenden Winter bey zunehmen- 
der Kaͤlte ſtieg der Preiß bis 30 Schilling, ſo viel ſollte er 
noch nie geweſen ſeyn. In der kleinen Stadt Trenton, 

bezahlte man 1749 fuͤr eine Famme oder Cart, 9 bis 10 
Schilling. Dieſes Holz ſoll auch jetzo drey bis viermal 
theurer ſeyn, als vor 30 oder 40 Jahren, allerdings weil 
man in Ausrottung der Walder zu eifrig war. Philadel- 
phia betreffend machten, da mehr Urſachen diefe T Wee 
i e as 
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Das Holz nah um die Stadt war völlig weggehauen, die 
Stadt nahm jaͤhrlich zu, es wurden viel holßzfreſſende 


Werke eingerichtet, man feuerte nach engliſcher Art, ohne : 


Klappen zu brauchen, fondern im Winter machte man ei⸗ 


* 


nen Kohlenlauf nach dem andern. Doch fingen einige 


ſchon an Ofen zu brauchen, enz „thoͤnerne, und aus 
Ziegeln. 


So auserwählt aber das Holz der Hiccory zum 
Kochen und Heizen iſt, hielt man es doch nicht zum 
Diegelbrennen tauglich. Es gab zu viel Aſche, welche die 
Oeffnungen zwiſchen den Ziegelfteinen verſtopfte, daß die 
Hitze nicht dadurch ſpielte, fo wurden die Ziegel an einigen 
Stellen nicht gut gebrannt, deßwegen brauchten ſie zum 
Ziegelbrennen um Philadelphia Eſchen, Ahorn, und Ei⸗ 
chen. Das Holz von der ſogenannten ſchwatzen Eiche 
hielt man für das befte, 


Auch zu Nohlen für Eiſenwerke und Schmelzoͤfen 
ſollte es nicht dienen, die Kohlen von Hiccory wären fel- 


ten ganz durchgebrannt. Auch hier ſollten Kohlen von. 


der ſchwarzen Eiche am beſten ſeyn. 


Obgleich der Baum oft fo hoch waͤchſt als Eichen 
und Führen, taugt er doch erwaͤhntermaaßen nicht zu Sims 


merwerk. Iſt auch zu Ruben: ‚rbeit weder tauglich 
noch ſchoͤn. 


Aus kleinen Schoͤßlingen, deren Jahrringe gleichſam 
wellenweiſe gehn, und wie die Staͤbe vom Sperberbaume 
bey uns ausſehn, machte man zu Philadelphia ſchoͤne 
Spazierſtaͤhe. Ein Wagenmacher daſelbſt verfertigte fie in 
Menge und verſande ſolche nach den engliſchen, ſranzoͤſiſchen 
und ſpaniſchen Inſeln in Suͤdamerika, wo er 3 Schillinge 
und noch mehr für bas Stuͤck bekam. Dieſe Stäbe ſind 
ſehr zaͤh und brechen nicht leicht. Vom 1 
Hiccory macht man auch Stabe und uͤberfirnißt fie nach 

Ou dem; 
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dem; fie find aber nicht fo gut und theuer als jene, einer 
koſtet in Philadelphia nur 1 Schilling. 


Weil das Holz ſo zaͤh iſt, braucht man es zu Beil⸗ 
fielen, Schlaͤgeln, hoͤlzernen Haͤmmern u. dgl. 


Die Rörbe der Indianer, manche von anſehnli⸗ 
cher Größe, find vornehmlich aus Schienen Hiccory ge- 
macht. 


Die jungen Schoͤßlinge und Zweige vom Hiccory 
find febr zaͤh, man kann fie ſchwerlich abbrechen, und muß 
ſie abſchneiden, oder wenigſtens oft beugen, ehe einer ab⸗ 
geht. Deßwegen braucht man ſie beſonders zu Faßreifen 
und andern hoͤlzernen Baͤndern, auch wozu wir Wieden 
von Birken brauchen. Die alten Schweden berichteten, 
ihre Vorfahren hätten bey der erften Ankunft ins Land, 
um ihre Felder ſolche Zaͤune aus Stangen und Pfaͤhlen ge⸗ 
ſetzt, wie in Schweden gewoͤhnlich ift, und fie mit Hiccory 

erbunden, aber kaum waren zwey Jahr vergangen, fo 
waͤren dieſe Wieden verfault, und die Zaͤune zerfallen, da⸗ 
her fie dieſe Art Umzaͤunung gebraucht, welche Wormfen- 
ce heißt und in meiner amerikaniſchen Reiſe II. Th. be⸗ 
ſchrieben iſt. Doch ſah ich noch an einigen Stellen, als 
um Albanien und Fort St. Frederic junge Schoͤßlinge und 
Zweige von dieſem Baum zu Bändern bey Zaͤunen gez 
braucht, aber man mußte ſie jedes dritte oder vierte Jahr 
erneuern. ; 


Eine ſonderbare und ziemlich allgemeine Art Beſen 
machte man fo: eine Stange vom Hiccory 2% bis 3 €l- 
len lang, {8 dick als ein Mannsarm oder etwas ſtaͤrker, 
an der ward etwa eine Ells vom dicken Ende angefangen, 
mit einem Meſſer duͤnne und ſchmale Spaͤne laͤngſt hinunter 
loszumachen, doch ſchnitt man fie nicht ganz ab, ſondern 
ließ fie unterwaͤrts am Holze feſtſitzen, etwa ein Viertheil 
vom dicken Ende. Nachdem die Spaͤne ſo geloͤſt m 
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beugte man ſie niederwaͤrts einen außer den andern, ſo fuhr 
man fort, duͤnne Spaͤne rings um den Stab in mehr 
Schichten zu loͤſen und zu beugen, bis man ſo viel bekam 
als zu einem Beſen nöthig waren. Man umgab ſie nach⸗ 
dem mit einem Bande oder einer Schnur, und zuletzt 
ſchnitt man ſie alle an den niedergebognen Ende gleich 
lang. Die Länge war gemeiniglich 2 Viertheilellen. Das 
obere Ende des Stabes machte man nun duͤnner und glat⸗ 
ter, zum Stiele. Der Zaͤhigkeit wegen diente dieſes Holz 
gut dazu. ö 


Die Rinde, welche ſehr zaͤhe iſt, braucht man wie 
Balt von Linden. Wenn man Boote von Rinde macht, 
verbindet man ſie gewoͤhnlich mit Rinde oder Baſte zm 
Hicéory. 


Anter allen Holzarten, austin fich nordamerikani⸗ 
fhe Wilde Rindenboore machen, hält man die Rinde des 
Hiccory mit den bittern Nuͤſſen für die beſte. Wenn 
fie daher ein größeres Rindenboot, das mehr Laſt trägt, ver- 
langen, fo wählen fie dazu gemeiniglich einen großen Hic- 
cory dieſer Art, defen Rinde fie bedachtſam gbſchaͤlen. 
Dieſe Boote find gaͤnzlich von den amerikaniſchen Birken⸗ 
rindenbooten unterſchieden, welche aus ben Rinden unſrer 
gewoͤhnlichen Birken verfertigt werden, jene Rindenboote 
aber aus einem großen Stuͤcke Rinde, wie ich in meinen 
amerikaniſchen Reiſen III. T. beſchrieben habe. Sie wer⸗ 
den vornehmlich aus der Rinde erwaͤhntes Hiccory verfer⸗ 
tigt, oder aus Ulmen, oder aus Caſtanien. Die Indianer 
der ſogenannten ſechs Nationen, welche die Franzoſen mit 
einem Worte Iroquois nennen, bedienen ſich gemeiniglich 
ſolcher 3X nbenboote, weil unfre gewöhnliche Birke bey iH- 
nen nicht zu finden oder wenigſtens ſehr ſelten iſt. 


Mit der Rinde vom Hiccory, der bittre Nuͤſſe tvágt, 
foll fich Wolle und Leinwand fhón gelb färben laffen. An⸗ 
dere 
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dere behaupteten, man faͤrbe auf die gewoͤhnliche Art gelb, 
mit der Rinde beyder Arten dieſes Baumes. 


Herr Benjamin Franklin, (der jetzo in der politi⸗ 
ſchen Welt fo berühmt iſt) meldete mir, er habe unter⸗ 
ſchiedne mal Thee getrunken, der aus Blättern des Hic- 
cory mit bittern Nuͤſſen gekocht worden. Man ſammlete 
die Blätter zeitig im Fruͤhjahre, ſogleich wenn fie nur 
recht ausgeſchlagen ſind, aber noch nicht groß geworden, ſo 
trocknet man ſie und braucht ſie wie Thee. Herr Franklin 
fagte, von allen Gewaͤchſen, die man in Nordamerika als 
Thee brauche, habe er, naͤchſt dem wahren Thee aus China, 
(einem Beduͤnken nach, keinen fo wohlſchmeckend und age 
Dan gefunden, afs biefen. 


Im Fruͤhjahre 1750, griffen Raupen die penfhfoaiti- 
ſchen Wälder grauſa an, wovon in den Abh. 1764 if 
erzaͤhlt worden. Sie Neun auch alles Laub des Hic- 
cory mit glatter Rinde, aber den mit aufgeſprungner griffen 
ſie nur im Nothfall an, wenn ſonſt nichts da war. 


An einigen Stellen der Inſel Montreal in Canada, 
fand ich am Ende des Sept. 1749 unterſchiedne große 
Hiccorys mit glatter Rinde, deren Blätter von Raupen voͤl⸗ 
lig verzehrt waren, ich konnte aber nicht erfahren, von wel⸗ 
cher Art die Raupen waren, weil ſich von ihnen keine 
mehr zeigte. Vielleicht eben die, welche 1750 in Penſpl⸗ 
vanien verheerten, weil die vornehmlich am Hiecory « Lau⸗ 
be Geſchmack fanden. 


Verſteinerung en : wo Stämme vom Hiccory in 
Stein verwandelt find, findet man beym Graben von 
Brunnen und Quellen, an vielen Stellen von Penſhlva⸗ 
nien und Neu⸗Jerfey. Der Herr Ingenieur Levis Evans, 
Verfertiger der ſchoͤnen Charte von Penſolvanien, gab mir 
eine ſolche Ver ſteinerung, die er ſelbſt in Cohenſe Creek ge⸗ 
funden hatte, da er in die Erde pum ließ. Es fand fib 

dg 


des amerikaniſchen Wallnußbaums. 269 


da ein ſehr dicker Stock Hiecory mit der Rinde in Stein 
verwandelt. Dieſes Stuͤck ift fo hart, daß es am Stahle 
Feuer ſchlaͤgt, man ſieht in ihm deutlich Adern, Flbern 
und alles zum Hiccory gehoͤrige, auch eben fo deutlich die 
Jahrringe, alle Fibern gehn in gerader Linie und ſind pa⸗ 
rallel, die Farbe iſt weiß „ ein wenig ins gelbe fallend, 
Manche der Schweden in Neu⸗Jerſey, brauchten verſtei⸗ 
nerte Stuͤcken Hiccory als Wetzſteine. 


Man findet Hiecory-Nuͤſſe tief in der Erde, in 
unterſchiednen Stellen von Penſhlvanien und Neu⸗ Jerſey. 
Ein ſehr alter Englaͤnder berichtete mich, er habe mit eig⸗ 
nen Augen geſehn, als man in Philadelphia einen Brun- 
nen, etwa 50 Ellen vom Fluß Delaware gegraben und 20 
Fuß tief gekommen, daß man in der Erde einen großen 
Haufen Hiccory-Nuͤſſe gefunden. Von unterſchiednen 
andern hoͤrte ich auch erzaͤhlen, daß man beym Brunnen⸗ 
graben nicht weit von dieſem Fluſſe, in anfehnlicher Tiefe, 
Hiccory-Nuͤſſe, gebrannte Kloͤtzer von Holz, dicke Jo- 
renftöce u. dgl. gefunden habe, welches alles zu zeigen 
ſcheint, daß der Fluß Delaware in e Zeiten viel brei⸗ 
ter geweſen iſt als jetzt. 5 


Wenn man dieſe Stüffe noch friſch in die Erde ſetzt, 
wachſen ſie meiſt alle den folgenden Fruͤhling. Ich ſetzte 
in Philadelphia einige ſpaͤt im Herbſte 1749 in Erde, und 
folgenden Fruͤhling 1750, kam faſt von jeder ein kleiner 
Baum. Aber die Nuͤſſe friſch aus Amerika nach Shwe- 
den zu bekommen, wird mehr Kunſt erfodern. Wenn 
man ſie beſtaͤndig im Kalten verwahren kann, halten ſie 
ſich ziemlich lange, aber in der Waͤrme verderben ſie eher 
als andre Nuͤſſe. Bey der Reiſe von Amerika nach Eu- 
ropa müffen fie unter dem Verdeck verwahrt werden, wo 
es oft febr warm ift. Sie muͤſſen alfo groͤßtenthells ver⸗ 
dorben ſeyn. Bey der Abreiſe aus Amerika war ich mit 
einer anſehnlichen Menge verſehn. Als ich im May 1751 
tan) Stockholm kam, vertheilte ich die meiſten an untere 
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ſchiedene, die bey uns Verſuche damit machen wollten. 
Ich habe keine Nachricht, wie es gelungen if, Die 
wenigen übrigen, brachte ich bey meiner Ankunft zu Abo 
im Septemder ſelbigen Jahres in die Erde. Ich hatte 
die groͤßte Urſache zu glauben, ſie wuͤrden nicht mehr wach⸗ 
ſen, denn eine und andre Nuß, die ich zerſchlug, fand ich 
verdorben. Ich genoß alfo nicht die Freude, fie zu Abo auf⸗ 
kommen zu ſehn, doch ſollte ich glauben, ſie wuͤrden unſer 
Clima vertragen. Sie wachſen in Menge wild bey Alba⸗ 
nien und Montreal, wo die Kaͤlte ſo ſtreng iſt als hier. 

Da ſich von ihnen viel große Bäume an mehr Stel: 
len in England finden, die aus Nuͤſſen gezogen find, wel. 
che man aus Amerlka gebracht hat, fo ware es ſicherer, fic) 
von da her friſche Nuͤſſe (pat im Herbſte zu verſchaffen und 
fie fogleich ſelbigen Herbſt zu pflanzen. Bey der kuͤrzern 
Seereiſe, mürden fie vielleicht gut bleiben. 

Aber nun entſteht ein andrer Zweifel: find unſre 
Sommer lang und warm genug, daß die Nuͤſſe hier reifen 
koͤnnen? In Nordamerika ift die Hitze viel flárfer und 
langwieriger als hier, und da gelangen fie nicht zur voff 
kommnen Reife als am Ende des Septembers oder im 
Anfange des Octobers. Auf meiner Reife 1750 von Al: 
banien nach Neu⸗Vork, fand ich fie den 21, Sept. neuen 
St. noch nicht vollkommen reif. Wie iſt das bey unſern 
oft kalten und fo kuczen Sommern zu erwarten? Man kann 
darauf antworten, daß Gewaͤchſe aus einem ſuͤdlichen San 
de in ein nordliches verpflanzt, fid) nach und nach an Daf 
ſelbe gewoͤhnen. Mit Vorbeygehung andrer Beyſpiele, bez 
rufe ich mich nur auf den weißen Wallnußbaum. Er 
waͤchſt in Nordamerika an einerley Stellen mit dem Hic- 
cory, ob er fid) gleich auch weiter Nordwaͤrts findet, feine 
Nuͤſſe reifen auch nicht viel eher als des Hiccory ſeine, 
und doch ſind anfangs erwaͤhntermaßen die Fruͤchte zu 
Abo vollkommen reif geworden. 
en Fern 
| HL 
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| III. | 
Vorſchlag, | 
Die Shlanye 
beym Branntweinbrennen 
zu verbeſſern. 
Bon 

Jacob Gadolin. 

Der Theologie Doctor und Profeſſor. 


8 ift eine allgemeine Sage, daß eine folie Schlan⸗ 
ge, wie in großen Brennereyen gebraucht wird, zwo 
beträchtliche Unbequemlichkeiten hat. 1) Erfo⸗ 

dert ihre Verfertigung viel Koſten und Genauigkeit, und 
ihre Ausbeſſerung iſt oft ſo gut als unmoͤglich, weil nicht 
überall, wo Brennereyen find, auch kundige Meiſter ange⸗ 
troffen werden. 2) Soll ihre innere Reinigung unthun⸗ 
lich ſeyn, weil kein Werkzeug im Stande iſt, den Gruͤn⸗ 
ſpan abzuſchaben, der fich mit der Zeit an der innern Flaͤ. 
che ſetzen foll, wovon der Branntewein übeln Geſchmack 
und aͤtzende Eigenſchaft erhalten ſoll. 


Der letztern abzuhelfen, hat man zinnerne Schlan- 
gen zu brauchen angefangen. Mir iſt vorgekommen, es 
gebe einen Ausweg, alles zuſammen zu Deben, 
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Der Grund der Unbequemlöchkeit wird in einem al- 
ten Vorurtheile liegen, daß die Schlange nothwendig wie 
eine Schraube, nach eines cylindriſchen Kuͤhlfaſſes innrer 
Flaͤche gebogen ſeyn muß. Dieſes Vorurtheil wird daher 
entſtanden ſeyn, daß unſre Boͤttcher ſolche Waſſergefaͤſſe, 
wie ein Kühlfaß am bequemſten in cylindriſcher Geſtalt 
machen. Eine Sache von ſehr geringem Werthe hat Ir⸗ 
rung und große Ungelegenheit verurſacht. Einer Brenne- 
rey liegt nichts daran, ob ein Boͤttcher, oder ein Tiſchler 
oder ein Schiffszimmermann das Kuͤhlfaß verfertigt. 


Der Schlange eigentliche Wirkung beſteht darinn, 
daß ſie den Branntewein zulaͤnglich und bald abkuͤhlt. Je 
laͤnger fie ift, und je Falter Waſſer durch das Kuͤhlfaß 
rinnt, deſto mehr Kuͤhlung bekoͤmmt der Branntewein, 
wohl verſtanden daß alles uͤbrige gleich iſt. Und beym ge⸗ 
ringſten Nachdenken wird man zugeben, daß es gar nichts 
zur Sache thut, ob die Schlange um einen Cylinder gebo- 
gen ift, oder um eine andre Figur, oder ob fie in unter» 
ſchiedenen Beugungen in einer gegebenen Ebne liegt, oder 
gar in eine gerade Linie ausgeſtreckt iff. 


Fehle ich alſo nicht darinn, daß in der cylindriſchen 
Schraubengeſtalt keine unentbehrliche Wichtigkeit verbor⸗ 
gen iſt, ſo wird leicht zu finden ſeyn, wie eine Schlange 
von gewoͤhnlicher Laͤnge mit erfoderlichen Kuͤhlfaſſe fo zu 
bilden iſt, daß man alle Beſchwerlichkeiten der cylindri⸗ 
ſchen Schraube vermeidet, und zugleich viel Koſten erſpart. 
Zuvor aber muß ich was anfuͤhren, das Aufmerſamkeit 
verdient. t 

Eine Schesdewand zwiſchen einem warmen Platze 
auf einer Seite, und einem kalten auf der andern hindert 
die Miſchung (Communication) der Waͤrme und Kälte, 
deſto mehr, je dicker fie ift, z. E. ein Menſch friert im 
Winter, wenn er zweene Rocke an hat, nicht fo ſtark, als in 

j : einent 


^ 


beym Branntweinbrennen zu ver beſſern. 273 


einem von eben dem Zeuge. Je dickere Wände ein Zim. | 
mer umgeben, deſto ſchwaͤchere und langſamere Abkühlung 
wirkt die freye und kalte aͤußere duft. In einem warmen 
Zimmer bey ſtrenger Winterkaͤlte, ift es am Fenſter kaͤlter als 

an der Wand. Bey ſtarkem Sennenſchein im Sommer, 

ift es fühler im Schatten einer dicken Wand, als hinter 
einer dünnen Planke. Hieraus folgt, daß, ie dicker Me: 
tall eine Schlange hat, deffo weniger Nutzen bringt fie; 
und umgekehrt, wenn ſonſt alles gleich ift, kuͤhlt fi» deſto 
ſtaͤrker ab, je duͤnner ſie an Metall iſt. Ob in Abſicht 
des Durchdeingens der Wärme und Kälte zwiſchen Ku- 
pfer und Zinn ein kleiner Unterſchied iſt, das auszuforſchen 
babe ich noch keine Gelegenheit gehabt: in dieſer Unge⸗ 
wißheit, iff wohl am beſten, bende hierinn gleich zu ſetzen. 
Da aber wegen anderer Beſchaffenheit, die Schlange von 
Zinn viel dicker ſeyn muß als von Kupfer, ſo folgt daraus, 
wenn eine zinnerne Schlange ſoviel dienen fell als eine von 
Kupfer, miüffe fie viel länger fein, damit die Länge erſetzt, 
was am Abkuͤhlen durch die Dicke des Zinns verloren 
geht. Will man alſo nicht von der vorgefaßten Meynung 
abgehn, welche der ganzen Verwirrung Grund iſt, ſo ſetzt 
man fid heiten Unbequemlichkeiten bey Vermeidung der alz 
ten dus: Laͤßt man aber das Vorürtbeil fahren, fo finden 
"n alle Umftände guͤnſtiger und beſonders hat man hierbey | 
en Vortheil, daß das Metall der Schlange, die ganz und 
gar gerad, oder auch aus geraden Stuͤcken zuſammenge⸗ 
etzt ift, ſehr dünn ſeyn kann, folglich kuͤrzer als deë ges 
Km, und doch eben (b. viel dienen. 


will, und ich brauche nur noch meine Gedanken durch Er⸗ 
klärung der Figuren auf der Vill; iu FEN zu ers, 


leid wird man io cinfebéti; was ich wir d 
laͤutern. : n. 
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Die 1. Fig. zeigt eine gerade Schlange dd mit ihren 
Kuͤhlfaſſe ee. fånge der Schlange, und Neigung gegen 
den Horizont, koͤnnen nach Gefallen gemacht werden. In 
der Figur kann man, wenn es gefaͤllig iſt, ſich der Schlan⸗ 
ge Lange 20 Ellen einbilden, und des obern Endes fenf- 
rechte Hoͤhe uͤber dem Horizont des untern 3 Ellen. Das 
Kuͤhlfaß kann cylindriſch oder eckigt gemacht werden, ſo 
groß als verlangt wird. n 


Weil in unterſchiedner Abſicht gut ift, daß das Me- 
tall der Schlange nicht zu dick ift, fo muͤſſen fid) unter ber 
Schlange, im Kuͤhlfaſſe, Gabeln a befinden, dieſe duͤnne 
Schlange zu ſtuͤtzen, die fich bey ſolcher Långe, durch eigne 
Staͤrke nicht gerad halten koͤnnte. Dieſe Stuͤtzen muͤſſen 
des Waſſers Lauf und Abwechslung im Kuͤhlfaſſe nicht 
hindern. Es laͤuft durch die Oeffnung b ein, und wird 
bey e abgezapft. ; 


Es braucht keinen Beweis, daß ethe gerade Schlan⸗ 
ge leicht von Roſte frey zu erhalten iſt. 


Man kann einwenden, die gerade Schlange nehme 
viel Raum im Brennhauſe ein. Dieſes kann was zu be⸗ 
deuten haben, nach der Zeichnung, die für die gewohnlichen 
Küuͤhlfaͤſſer aufgefuͤhrt (ft. — Fuͤhret man ein neues Brenn⸗ 
haus auf, fo will dieſes nichts fagen. - Aber weder bey als 
ten noch bey neuen iſt daraus zu ſchließen, daß man die 
runde ſchraubenfoͤrmige Schlange beybehalten muͤſſe, wel⸗ 
ches ſich aus folgenden noch beſſer abnehmen laͤßt. 


Die 2. Fig. zeigt eine Schlange, in ber fothrechten 
Ebene, in der fie fid) befindet, vor und ruͤckwaͤrts gebogen, 
und zwiſchen jedem Buge gerad. . 


Ihre 
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Ihre Verfertigung bat keine beſondere Schwuͤrig⸗ 
keit. Jeder gerade Theil wird fuͤr ſich gemacht. Fuͤr jede 
Beugung macht man ein Knie, das mit ſeinem obern Ende 
a des geraden Schlangenſtücks niederes ö fefe und mit 
feinem niedern e, in des folgenden Schlangenſtuͤcks oberes 
Ende d paßt. Jeder beſondre Theil, die geraden und 
die krummen Knieſtuͤcke, wird mit Schlaͤgloth geloͤthet. 
Nachdem alle Theile fertig ſind, werden fie zuſammen ges 
paßt und die Fugen dicht und ſtark gemacht, mit zuläͤng⸗ 
licher Dicke von Zinn, wozu das Verfahren der Handwer⸗ 
ker bekannt ift; 


Sollte fid) in dier Schlange Grͤͤnſpan iiem: fe 
kann man fie mit ganz geringer Mühe unb Stoffen aus 
einander nehmen, ftücfweife reinigen und wieder zuſammen 
ſetzen. Solche kleine 1 A ey sh y und 


Das Küͤhlfaß AB; kann ein länglichtes Viereck zur 
Grundfläche haben, wie der Riß anzeigt, oder was für 
eine Geſtalt man will. 


Auch lieu und in dem Folgenden, kann man eine 
Schlange 20 Ellen lang nehmen, deren leren Hoͤhe 3 
Ellen ift i 


Die 3, Fig. zeigt eine Schlange, wie wenn ſie um 
einen gerade ſtehenden vierkantigen Körper gewickelt wäre: 
Sie beſteht aus geraden Theilen und Knieſtuͤcken, alles 
wie vorige. 


Gegen eine Schlange nach einer dieſer beyden Zeich⸗ 
nungen gilt die Einwendung nicht, daß ſie in einem engen 
Brennhauſe nicht Raum hatte. ’ 

S 4 Zum 
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Zum Schluſſe eine Anmerkung. Die Abkühlung in- 
nerhalb der Schlange im Kuͤhlfaſſe, wird nicht nur nach 
Verhaͤltniß der Laͤnge der Schlange und der Duͤnne des 
Metalls u. ſ. w. ſtaͤrker, ſondern auch mit nach derſelben 
Flaͤche g E. Wenn ein Querſchnitt der cylindriſchen 
Schlange zweene Quadratzoll betraͤgt, fo läßt fich ſtatt 
dieſer cylindriſchen eine von parallelepipediſcher Geſtalt 
mit Vortheile brauchen, deren Querſchnitt ein Rechteck 
auch von 2 Quadratzoll Inhalts iſt, deſſen Umfang aber 
noch einmal ſo groß iſt. Wenn naͤmlich eine Seite des 
Rechtecks 4; 57 die andre o; 44 Zoll lang ift; das giebt 
beynahe noch einmal ſoviel Flaͤche fuͤr das Parallelepi⸗ 
pedum; j 


Ich habe hiermit keine andre Abſicht, als daß meine 
einfaͤltigen Gedanken andere zu Verbeſſerungen aufmun⸗ 
tern follen, 


IV. 


IV, 
Bon 5 
Bot t D «4 pt 
À in 
der weißen Aehre. 
Von 


Clas Bierfänder, 


i ie Phalaena Secalis ift in der Abh. 1752. 67 S. 

$ der deutſch. Meberf, befchrieben, Bey dem dafi- 
gem dritten Satze (69 S.) habe ich Einiges 
beyzufüͤgen, i j 


Den 16. September 1775 waren diefe Raupen fchon 
ausgekrochen, manche 2 Knien lang, die kleinen Ro⸗ 
ckenhalme waren febr von ihnen abgebiſſen. Die ſchaͤdlichen 
Thiere waren den ganzen folgenden Herbſt zu fehn, bis die 
Erde fror und mit Schnee bedeckt ward. 


Im Fruͤhjahre 1776 den 16. April fanden ſie ſich 
wieder im aufgeſchoſſenen Rocken, 3 bis 4 Linien lang. 
Der Rocken fing an zu kleinen Haͤlmern zu wachſen, mot 
che die Raupen an der Wurzel oder am erſten Gelenke ab: 
biſſen und großen Schaden verurſachten. Sie begaben 
fich von einem Halme zum andern, fo wurden auf einer 
Quadratelle 2, 3, 4, 5, Halme verderbt. Ich bin bie: 
ſen Verwuͤſtern auf der Spur den ganzen Fruͤhling gefolgt, 

und habe die Niederlage geſehn, die ſie auf eben die Art, 
T © 3 beym 
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beym 2, 3, 4, Gelenke, wie bey dem erſten verurſacht 
haben, Um den 4. May ward der Rockenhalm am zwey⸗ 
ten Gliede verderbt, den 24, May am dritten, den 8 Jun. 
und folgende Tage am vierten. Dieſe Tage fing der Ro⸗ 
cken an in Aehren zu gehn, die Raupe war ausgewachſen 
und verbarg ſich deßwegen in die Erde, aus der Puppe 
kam den 29. Jul. u. f. Phalaepa Secalis. |j 


p! 


Im Jahr 1777 fraß bie Raupe am Rockenhalme, 
bis zur Bluͤthzeit. gi 


Mur die fe&te Niederlage, welche die Raupen verurfa- 
chen, wird dem Landmanne merklich, weil da die Aehren, 
die nun hervorgekommen find, perwelken und weiß werden, 
aber der Schade, welcher den ganzen Herbſt und Frühling 
durch geſchieht, zeigt fid ungewohnten Augen gar nicht, fore 
den man fällt auf andre Urſachen ber Verminderung des 
Rockens. JUN usd "PM 


Je großer die Raupe wird, deſto mehr ift fle gend. 
xhigt allemal die dickſten Rockenhalme zu wählen, um in 
ihnen nieder zu kriechen, und wie Diefe, die groͤßten Ach. 
ren und den beiten Rocken gegeben hätten, fo. fiebt man 
nün eine Urſache unter mehrern, warum manche Jahr die 
Rockenköͤrner fo klein werden; es find die aus den lenin 
Kopien, d 155 

Lanbwirthe, die im Herbſte und Anfange des Fruͤh⸗ 
lings 100) nicht bemerken, ob diefe Raupen auf ihren Aeckern 
find, koͤnnen ſie am beſten um die Zeit finden und kennen 

lernen, wenn ſie das 3 und 4 Gelenke abbeißen, da 
der Halm welk wird und niederhaͤngt. Waͤre auch die 
Raupe von dieſen Haͤlmern gegangen, fo findet fie ſich in 
der Nahe. Wenn die Raupe vom Halme gefreſſen hat, 
riecht fie zuruck und geht an einen andern. 
fes 
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Im erſten Sommer ift bieſer Rockendieb ſo klein, 
daß man ihn da nicht wohl daͤmpfen kann, befier geht die- 
ſes an, wenn er groͤßer wird, und an den letzten Gelenken 
des Rockens nagt. Acht Kinder, die man unterrichtet hatte, 
ihn zu ſuchen, nahmen in einem Tage 1030 Raupen weg. 
Waren davon nur die Hälfte oder ein Drittheil Weibchen 
und giebt jedes Weibchen einige hundert Eyer, ſo ſieht 
man, wie viel ſchaͤdliche Thiere durch die Arbeit eines Ta⸗ 
ges fd ausgerottet worden. 


Daß man dieſes Ungeziefer Raupe der weißen Aehre 
nennt, ſcheint die große Niederlage nicht vollig anzudeu— 
ten, die fie in Rocken und Fruͤhlingsſaat anrichtet, dienli⸗ 
cher ware es fie die Halmraupe zu nennen, weil fie E wäh- 
rend daß bas Getraide waͤchſt, die Halme abbeiſt, nicht 
allein zu der Zeit, da die Aehren hervorgekommen ſind. 


Waͤre nicht aus der Naturgeſchichte bekannt, daß 
Schlupſweſpen ihre Eyer in Raupen legen, fo koͤnnte man 
darauf fallen, es gebe zwo Arten der weißen Mese 
Inſekten. 


Wenn man fie hen unterſucht, findet fid einige Un- 
aͤhnlichkeit bey ihnen; die einen kommen in Allen mit der 
Beſchreibung in den Abhandl. 1752 überein, die andern 
ſind kleiner, nur 6 Knien lang, faſt gelb, und verwandeln 
ſich ſpaͤter, wie folgendes zeigt. 


Im 9. bie „nahm ich weiße Aehren Raupen nach 
Hauſe, und that ſie in ein Gefaͤß, das halb mit Erde ge⸗ 
füllt war. Ich gab ihnen zur Nahrung mehrmal Ro- 
ckenßhalmen. Um den 19. Jun. giengen fie meiſt in die 
e tbe, aber zwölf Stuͤck verzogen bis den 12. Julius. 

Den agffen und folg, kam lhalaena Secalis hervor, aber 
aus den Raupen, die zuletzt Puppen wurden, kamen feine 
Phaldnen, ſondern Schlupf pen, 4 ad das erft den roten 
S 4 Sept. 
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kleinen kamen Schlupfweſpen. 


Die Puppe schwarz, längfich, glänzend, 1 Linie 
dick, 4 Agen lang „% wid CC® , wortai N 


Der Schlupfweſpe Körper ſchwarz, 3 Linien lang. 
Die Antennen 4 Knien, alle Füße gelb. Der Hinterleib 4 
Dinge, Der Stachel oder Schwanz 4 Knien. 


N 

Dieſe Beſchreibung paßt zunaͤchſt auf lehneumon ex- 
tenfor und wird alfo dieſer ſeyn. Weil dieſer Ichneumon 
ſich nicht eher als im Sommer zeigt und vermuthlich den 
Winter nicht uͤberlebt, ſo wird er im Herbſte ſeine Eyer 
in die zarten Raupen legen, die deßwegen folgenden Som⸗ 
mer nicht ſo groß werden, als die, welche von ſolcher Ein⸗ 
quartierung frey find, 


a ess bte 


V. 
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V. 
Mathematie Lehrsatz . 


Bewieſen 
Von 
Zach ar. Plantin 
Inſpector uͤber Maaß und Gewicht. 


E fey F.A GB ein parallel abgekuͤrzter Keil (VIII. Taf. 


4. Fig.) zwiſchen zwey parallelen, unaͤhnlichen 
Rechtecken, GE, CA, und den Ebenen AH, 
DG, AF und BG; bes Körpers lothrechte Höhe fey 
ex a, ſenkrecht auf die Boden GE, CA, gezogen. 
Man foll geometrifch beweiſen, daß ein Sjmbalt = 


AB. AD T EH. EF + AB EH AD EF 4 


Man ſchneide EF ín K, fo daß AB: AD :: EH: EK 
(Euklid VI. B. 12 S.) ziehe KL gleichlaufend mit E H, 
und gerade {inie von K nad) D, C, von F nad) L, C, 
von L. nad) C 


a) Weil vermoͤge der Verzeichnung, die Rechtecke 
KH, DB aͤhnlich find, fo iſt der gegebne Körper FAGB 
er PE 


5 in. 
*)"Diefer Satz it als eine Aufgabe durch pun auf 
geloͤſt in Thom. Simpfon Doctr. of Flux, P. I. H. 104 


Semen Nutzen in der Ausuͤbung zeigt Hr. Ob. u. 3. 
Chapman in ſ. Tr. om Skepps Byggeriet, C. 19. . 34. 
peg 121. : 
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in bret zertheilt: 1) Die pararellel abgekuͤrzte Pyramide 
HK BD, 2) die Pyramide K GFLC, 3) die Pyramide 


KDCF, Aber A B. AD : (VT AB, AD. EH. EK 
Y AB. AD. EH.EK::7 AB. AD. EH.EK: 
EH. EK; daher die abgekuͤrzte Pyramide HK BD == 


— 


AB. AD 4 EH. EK TV AER AD. ＋ EHI. EK. gae 


2 AB. AD T 2 EH. EK +27 AB. AD. T EH. EK. Za. 
(Abhl. der Fön. Akad. der Wif. 1775. 75. S. der Web.) 


so B) Nun find AB. AD; I^ ^8, B.AD . MEH, EK 
und EH + ER, drey Sládjen in younterbrddyner Bev. 
haͤltniß. AB. AD und EH . EK ähnliche Rechtecke, 
auch ſolchergaſtalt AR, AD, (die Seiten in 1. Gliede 
der Proportion) homolog, jede mit ihrer Seite 


EH, EK, (im ritten Gl.) Daher AB. AD: F AB AB. 
Y EH.EK::(AB:EH::) AB. AD: EH, Ab; uad 


AB. AD: N AD. Y^ FH. FK: tns EK : 
AB. AD: AB, EK; (VI. B. Cuff, 20. S. 2, quise d 


daher AB. EK c= m AR. AD. EH EK =s 
EH . AD. (rg 15, VI. Eucl.) und 2 0^ AB. AD . 


EH. ER — AB. EK 4 EH, AD; alfo die abgek. 
Pyramide HKBD == 0 


— — — u —3' 


oe 


GAB, AD 4-2 EH. EKT FAB. AD AD. T EH. EK. $2—) 


2 AB . AD 2EH. EK + AB. EKL EH. "AD, $4. 
y) Se 


Mathematiſcher Lehrſatz. 283 


) Ferner find bie Dreyecke KDC, KL C, in einer 
Ebene, zugleich Grundflaͤchen der Pyramide KD CF, 
Kl. CF, und dieſer Pyramide gemeinſchaftliche bothrechte 
Hoͤhe iff eine Linie von den Spitzen der Pyramide F, fent- 

recht auf i^ Ebene KDC. 1 daher Bons 
KDCF ; Pyramide KLCI (KDC : RLC: 


no KU: 1 AB: KL: ) AB. KF. a: KL NF. 3 4 
(Pr. 6. XII. Eucl.); Aber a ift die Höhe und KL F Grunds 
flache der Mig KECF = 


KL. KF. 
(7 x `a =) KL. KL.KF. * a; daher auch Poramibe 
Fi 


bock — AB. KF, ta E 14. V. Euclid. 


) Addirk man nun alle drey Körper, m 1) 
Pyramide HK B D. 2 Pyramide KFGLC— ` 


(2 Pyramide KLCF = a KẸ. N. 3 %0 (03 3) Pyre 
inide-KDCF (y) fo fómmt der abgekuͤrzte Keil FAGB = 


(2 AB. AD + 2 BL EK 4+ AB. "EK + EH. AD + 
2 KL. KL R T AB! Kr). wa ee ; 


p 


5 
AB. AD EH. EK KEY Ab EL. ABN Kb. a 
—ͤ—h m — 
AR. “AD T EH EE + AB+EH. AD + EF. 
W. 3 B. W. 


— 


E ew In jeder parallel e Pyramide 
HKED 9 deren Grundfläche HK, BD, Rechtecke (iub, 
it AB „ER, oder AD, E H die mittlere geometriſche Pre 
portionalflade zwiſchen den Grundflaͤchen HK, BD 
(2) welches h 10085 n als die Ausziehung der Paget 
© 


2. Ju⸗ 
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2. Fuſatz. Wenn EF = o, wird der Körper 
ABCDEH ein vollkommner Keil == 


2 AB + BH. AD. EA 


3. Juſatz. Zieht man gerade Linien HC, ED, 
und theilt den Körper F AGB in zween Keile ABDCEH 
und GFEHCD; fo ift RUE 2. Zuſatz der abgekuͤrzte 
Keil FAGB ax 


— — 


(2 AB A EHT. AD 4 2 EH CD, EF). 5a. 


4. dufan. Iſt dieſes abgefürgten Rite beige 


anhalt, AB. AD + EH,EF + AB EH. ADEF. $a, 
nebſt den linien AB, AD, EH, FF, gegeben, ſo iſt des 
Körpers Hoͤhe a == * 


AB. ADA EH. EF + AR F EH, AD + EP. sa 


AB. AD 4 FH. EF 4 AB EH, AD + EF 


5. Zuſatz. Es fey fagb ein abgefürgter Keil, = 
fen parallele Grundfläche abcd, efgh;.di ( AD 
ſenkrecht auf die finien ba, cd, und nf = "d 


b d 
auf he, gf, aud) cr eii = AB und 


h+f 
— EH ferner fey a, bender Körper FAGB, f agh, 


(4, 5. Fig.) Hohe. - Man siehe ch, 452 ſo iſt klar, 
daß ber Körper fagh = = = (Keil abedeh + Keil 


a Fe + cd + eh. ‚+ Git fg Fed. TNT = 
- AB 
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— ũ— ao 


(2 AB + EH. Ab) + (2 EH + CD. EF. 3 a) e bem 
abgefürgten Keile FA GB, (2. Zuſat.) ! 


6. Zuſatz. Ein parallel abgekuͤrzter ſogenannter run- 


auch das Quadrat des Durchmeſſers zum Krei S 
17273341 = (10000 1 7854 ai bTOT dM) 
Ps Fra 4 75! opu 2 
FAGB : M s — == FAGB, Zu Auch 
üt Vp, 271 E 
M.1,27324 M. 19929 — FAGB (Simp. Sect, 
Con. L. V. c. 3.). Sft alfo des elliptiſchen Körpers cubi- 
fher Innhalt und Durchmeſſer gegeben, o iff feine loch 
rechte Hoͤhe in M, welche a heißt = i 
M 3,2734: 6 


AB. AD 4 EH. EF + AB + EH. AD ＋ EF ma 
M. 16606. 6 


r 
— 


eee : 


AB. AD 4 EH. EF + AB $ EH. AD F EF. 7854 
, M; 3, 81972 2 


. s FR daher 
AB. AD EH. EF + AB 4+ EH. AD + EF 
der Koͤrper M = Körper FAGB 2854: ax 


AB, AD 
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AB. AD+EH. EF + ABA. EH. AD. DT 


$782! ADD 
AB. AD ＋ EH. EF + ABS ABA EH, AD + ER 4% 805 
2,5394 | 


näͤchſt. (Abb. ima, 4. Quart. und 1776, 1 Quart.) 


ok Aufgabe. 


Eine Koßtenſiige (12 Tonnen es 6, 300 13 POM 
45 , Goo“ cubiſch, fol dem Modelle FGDAFHCB 
(6. Fig.) ähnlich gemacht werden: Die vordern und hin⸗ 
tern Graͤnzen EFB A, GHCD, find gleichwinklichte 
Ebenen, jede macht mit dem Boden ABC, der ein 
Rechteck iſt, einen ebenen Winkel von 110 Graden, EF; 
AB, aud) GH, DC find parallel, 


Der Geſichtspunkt zur Zeichnung dieſes Modells, ift 
über der Figur genommen: 


Man nehme an, MA, ND, find lotheedhi auf AB, 
EF, und CD, GH. in den Ebenen E FBA, GHCD; 
ferner fey der Winkel m AD == ADA = iró Grad, 


nnivv 
AD = 4000, AB DC DN = Dna 
um IV v nunve c 
1900, mA MÀ ex GH gm 1500, unb 
j II II ie 
EF = 1i17£6 


Man verlaͤngere nA, nD, bis fie einander in Z 
ſchneiden, und ziehe Pn; QA, ſenkrecht auf mZ, nZ. 
von n und fs : 

4 


Nun 
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v 
Nun iff 6D = 1000 und Am AD = An DA 
110 Grade; alſo AL AD = AZ DA = 70 Grad und 
AZ = 40 Grade, daher im Dreyecke ADQ, Rad, 
v iW 
Sin. AQDA : : AD = 4000 A = 3759} 
(im Triangel ADZ); Sin, AZ: Sin. AZAD:: AD zx 
V itl iV v ` ; 
4690 DPL == 5 8 4 8, folglich nZ = (nD + DZ =) 
mmivy 
6 8 4 8, und im Dreyeck Pnz, Rad: Sin. AZ r: nZi = 
v ti iu viv ; 
68481 Pn 4402; 


Ferner fey genanntes Modell in jweene Keile jet. 
theilt, EFB AGH, und GHCDAB, auch mit einer 
Ebene durchſchnitten, welche durch die geraden Linien MA, 
DN gelegt, unb auf den Boden ſenkrecht iſt. In der Fie 
gur wird fie durch die Ebene mnDA vorgeſtellt, in der 
mA MA; nD ND, und die Winkel mD AS 
nDA 110 Grad; fo ift die Ebne mn AD, bes Moz 
belle Profil, ſenkrecht auf den Boden durch MA, DN, 
folglich find mA, nD, Profile der Vorder- und Hite 

umiyv 
terſeiten, EF BA; GHCD; alfo P4402) des 
har s crr4NNHMy Y. 
Keils EFBAGH Höhe, und AQ (= 3 75 9) des 
Keils GHCDAB Höhe, alfo des Modells, welches 
beyder Keile Summe ift, cubiſchen Innhalt = 


(EF-EAB-GH.MA, pn), (AEN DC TAE Dx. FAQ j= 
V v V M 


i OB. 
(1750 4H 1000 rH 1500; 1500.) 


(1566 
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m. N ETE EE 7 

Al v CE EET t i 

(1500-4 1600+} 1000; 1 0 E m E =] 


i tit W 
6,869,815: 

Mun verhalten fih Ähnliche Körper wie Würfel åbn- 
lich liegender Linien, zieht man alſo aus allen Gliedern der 


Proportion die Cubiewurzel, fo find: i 
PARE en ded 

11 niv 1 ri (AD = c. 4ocoig897i] Sanden: (AD, 
— — | AB-DC-DN:1000! 22243 | mafie bct | AB-DC-DN. 


3—— 3 i 
(, 369,870 (V7S, o)] GH-MÅ - 1500153364 K GH-MA, 
K^ M 4 EF =- : e po jaio VER. 
igor: 42284 PB 4492 197914 mit P 1) P 
: la&- = 3759:83611) f Lag 


Nimmt man alſo den Körper FGAFHCB für die Kohlen: 
ſtige ſelbſt an, fo muß ihr eubiſcher Innhalt folgendes ſeyn: 
[EF -p AB-HGH:MA. Pn) 4H 

— —— Pras var — " s " 

(GAT DGA. AB ND. 1 A0) S , 
rr I Mer CO : um VV 
iumwo mm'“ nnuivv umi v 91914. „ 
(38925T22243 73336433 ee 
J „ie 
1umivv —immivv nunivv Himvv 83611. 
(33364-#22243=22243;32243 Apre wr qud 
CEU RASSE I RN. 
(51, 469, 565,409, 112) (24,130,379; 162,175 5) ] 
MN ne ee „ LA n 
45,599,944, $11,887, zunaͤchſt kaum mit zs eines Des 
eimalcubiczolls Unterſchiede vom wahren Innhalte ber Koh- 
lenſtige (75, 600°) welcher geringe Unterſchied bey einem 
ſo großen Koͤrper nichts zu bedeuten hat. So laͤßt ſich 
die verlangte Kohlenſtige, nach dem gefundnen Läͤngen⸗ 
maaße, dem Modelle ähnlich verfertigen. W. Z. T. W. 

Zeichnet 
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Zeichnet man das Modell nach einem etwas großen 
Maaßſtabe, fo lafen fud) die Hoͤhen Pa, AQ, auch mM, 
AM, und n N, DN, ziemlich nahe meſſen, daß man fo 
die trigonometriſche Rechnung nicht braucht. Da dienen 
mM, AM, und aN, DN, auch den Hinter⸗ und Border: 
feiten ihre gehoͤrige Neigung gegen den Boden, nach des 
Bodens Profilen mA, ND, zu geben. i 


Anm. Dieſe Berechnung gilt auch, wenn die 
Vorder - und Hinterfeite, wie an einigen Stigen im Fah: 
luniſchen Bergreviere, untenhin von ungleicher Breite 
ſind, und ungleiche Winkel mit dem Boden machen, 
denn wenn AB größer ift als DO, ſo ſind doch noch 
EFB AGH, GHCDAB, auch zweene Keile, durch 
den diagonalen Durchſchnitt des Modells mit der Ebne 
. GHAB entſtanden. zm 532 


IL Aufgabe. 


Es ſey AKBGCED eit parallel abgefünzter ſoge⸗ 
nannter runder Keil. Seine obere Grundfläche ein Kreis, 
deffen Durchmeſſer AB = 1” 6"; die untere eine Ellipſe, bes 

LAM SE o 
ren Durchmeſſer, CD = 8“ und EF = 512, Die 
MuLIVV Vivi Br. ae © 
she a = 7671465 man ſucht ben cubiſchen Inhalt. 
Und umgekehrt: der cubiſche Inhalt = 100 iſt gegeben 
nebſt den Durchmeſſern der Grundflaͤche, man ſucht des 

Koͤrpers Hoͤhe (7. Fig.) f £4 
Nach vorherg. Lehrſ. 6. Z. ift der Inhalt: 
(Cb. EF PAB CD PAB. EE AE 3 
1,27324. 


Schw. Abh. Xl. B, va EDEN 
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D. EF AE Y CDT AB. EF TAB. 2 


7,63 944. 
ee MOT a e lien 
800, $12 4 1604-800 4-160. 5124160. 19374 46... 
7,63944. 


u III IV v br ru M 
163,943,966,720 __ $4 
12529 Sio, 509, 595; 643, = zunaͤchſt 


7,3944 
1 Kanne = 100" eubiſch; welches das ıfte war. 
Auch fo die Höhe a — d 
100. 7,63944 umwvvlvn 


rn 27071407 
800, a 760 J. 800 T 160, 512 T1760 
welches das ate war. 
* 


Anm. Rechnet man AKB GCE DF wie einen ab- 
gekürzten Kegel, fo koͤmmt der cubiſche Innhalt & Cubic⸗ 
zoll kleiner, daher muß man das hier beſchriebene Verfah⸗ 
ren (6. Zus.) brauchen „ und nicht das coniſche, wenn z. 
E. ein Malzbottich, mit elliptiſchen aber unaͤhnlichen Oeff⸗ 
nungen und Boden ſoll berechnet werden. 


VI. 
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HBeſchreibung 
des Rashorns 
* ets Wes - 
zwey Hörner, 
3 Von 


Andreas Sparrman, 
Doctor der Arzneykunſt. 


Carr 08 Nashorn mit einem Horne, welches allem Wer 

muthen nach ſich nur in Aſien aufhaͤlt, iſt mehr⸗ 

mal nach Europa gebracht, und von Unterſchiev⸗ 

nen ziemlich gut beſchrieben und abgebildet worden, beſon⸗ 
ders von Herr Parſon in Phil. Tranſ. ö 


Das Nashorn mit zwey Hoͤrnern, das wie es ſcheint 
nur in Afrika zu finden iſt, iſt noch von keinem Naturſor⸗ 
ſcher geſehn und beſchrieben worden. Kolbe ſagt, er habe 
es geſehn, aber ſeine fabelhafte Beſchreibung und fehler⸗ 
hafte Nichuung veranlaſſen den Gedanken, er ſey hier, wie 
mehrmal nur ein Echo von der Einwohner unzuverlaͤßigen 
Berichten. So bildet er den Schwanz feines Nashorns 
ſtraubicht ab, wie eines Eichhoͤrnchens feinen und die Nafe 
ganz ſtumpf. 

Gleichwohl haben ſchon viel Hornet des zweyhoͤrnich⸗ 
ten Nashorns in europaͤiſchen e Stellen erhal⸗ 
a ken 
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ten. Daraus hat man geſehn, daß es dergleichen giebt, 
aber feinen Unterſchied vom Einhoͤrnichten nicht kennen 
gelernt. i ` 


Ich habe mehrere lebend geſehn und gejagt und drey 
männlichen. Geſchlechts erſchoſſen, ſolche genauer unter⸗ 
ſucht und abgezeichnet. Darnach iſt gegenwaͤrtige Be⸗ 
ſchreibung verfertigt. \ Bin 


HGeeſtalt bes Körpers und Verhalten der Theile, Taf- 
fen ſich am beſten aus der Zeichnung IX. Taf. abneh⸗ 
men. Maul oder Naſe geht ſpitzig zuſammen, nicht nur 
oben und unten, ſondern auch ſehr merklich an den Seiten 
faſt wie an einer Schildkroͤte, aber die obere Lippe ift, wie 
der Riß zeigt, etwas laͤnger. Die Augen klein und einge⸗ 
ſunken. Die ſchon bekannten Hoͤrner brauche ich nicht zu 
beſchreiben, nur ſetze ich hinzu, daß beyde Geſchlechter ſie 
von einerley Geſtalt haben, und es nur geſchienen hat, als 
verhalte fid) ihre Größe nicht immer wie des ‚Körpers feine, 
Auch haben das vorderſte und das hinterſte Horn nicht im⸗ 
mer einerley Verhaͤltniß. Doch ift das vorderſte allemal 
das groͤßte. Die Haut hat keine der großen Falten, die ſich 
beym Einhoͤrnichten finden, iſt aber doch runzlich und knot⸗ 
trig, ohngefaͤhr einen Zoll dick, etwas dunkler als afi. 
grau, die Weichen ausgenommen, da fie viel geringré 
Dicke hat, faſt ganz glatt ift, und menſchliche Farbe hat, ' 
Man kann das Thier haarlos nennen, einige duͤnne, dunkle, 
ohngefaͤhr einen Zoll lange borſtenaͤhnliche Haare, am Ran⸗ 
de der Ohren ausgenommen, auch ſo an des Schwan⸗ 
zes aͤußerſter Spitze. Dieſe iſt ohngefaͤhr ſo dick als ein 
Mannsdaumen, nimmt von feiner Grundfläche nach und 
nach gegen die Spitze zu ab, die vorwaͤrts, und beſonders 
hinterwaͤrkts etwas erweitert und abgerundet, an den Geiz 
ten aber glatt iſt. An den hiedurch gebildeten Kanten, 
ſitzen Zoll oder halbe Zolls lange, und ſteife Haare, von de⸗ 
nen die, welche gegen des Thieres Leib zuliegen, zum Theil 

abge⸗ 
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abgenutzt ſind. Auswaͤrts zeigt ſich fein Merkmal vom 


Scrotum, wenig oder kein praeputium, doch iſt eine Oeff⸗ 
nung, wo das männliche Glied hervorkoͤmmt, ohngefaͤhr 
wie bey Pferden, das Glied ſelbſt auch etwas des Pferdes 
ſeinem aͤhnlich, alſo ganz von dem unterſchieden, das dem 
einhoͤrnichten Nashorn zugeſchrieben wird, dieſes gliche 
nach Parſons Beſchreibung und Zeichnung in dem Phil, 
Tr. einer fleur de lis. 


Die Fußblaͤtter haben, wie V Sach un weißt, nicht 
viel groͤßern Umkreis als der Fuß, vornen drey nicht weit 
herausſtehende Hufe, der mittelſte am größten und mehr ge⸗ 
rundet; unten beſteht die Fußſohle aus einer mehr calloͤſen 
Haut, wie beym Elephanten, und iſt, die Kanten aus⸗ 
genommen, die von jedem Hufe gebildet werden, und ei⸗ 
ven Einſchnütt in der Ferſe, etwas kreisfoͤrmig. 


Es ſind unterſchiedne einhoͤrnigte Nashoͤrner nach 
Frankreich und England gebracht, abgezeichnet und beſchrie⸗ 
ben worden, aber die Anatomie eines fo großen und merk⸗ 
wuͤrdigen Thieres bat, man leider verſdumt. Ich war de⸗ 
ſto neugieriger, in den afrikaniſchen Wuͤſten die Beſchaffen⸗ 
beit eines zweyhoͤrnichten zu febr, Folgender Auszug aus 
meinem Tagebuche zeigt, wie weit es mir gelungen iff, 


Den 17. Dec. 1775, des Abends kam ich bey der 
Quammedacka Quelle an, einem jetzo groͤßtentheils ausge- 
trockneten Sumpfe, wo Löwen u. a. Thiere zu brinken pin- 

kommen. Ich beſchloß daſelbſt mit Herrn Immelman und 


neun meiner Hottentotten, einige Tage zu campiren, und 


auf Nashoͤrner zu lauern, welche ſich da mit den Buͤffeln 
im Schlamme zu waͤlzen pflegten. Den roten hatten wir 
das Gluͤck 2 Nashoͤrner zu ſchießen, etwa eine fü chwediſche 
Meile von unſerm Campirungsplatze, wurden aber veranlaßt 
fie bis folgenden Tag unangeruͤhrt zu laffen. Den often 
des Morgens in Geſellſchaft mit, Lr Immelmann und 

4 Hottentotten wurden wir we. die Jagd nach einem 


Haufen 


b. IX 


Ta. 


SOT TTT 


hinoceros ` becovn 


ØD 
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Haufen kapſcher Elende gehindert, daß wir erſt um 10. Uhr 
bey den geſchoſſenen Nashoͤrnern anlangten. Es war, ſo⸗ 
wohl als geſteyn, febr warm, und die Wunde ſchon faul gë- 
worden, daß Blutſchaum aus ihr quoll. Ich verſuchte 
mit meiner Gefellfehaft, in allem 5 Perſonen, das auf fei- 
nen Bauch gefallne Nashorn umzuwaͤlzen, aber wir ver- 
mochten es nicht zu bewegen. Ich fand hierbey genugſam, 
daß meine Hottentotten zu erage und unwillige Helfer ma- 
ren, Es war doch das kleinere von beyden, das ich zum 
Zergliedern auserſehn hatte, 114 Fuß lang, 12 Fuß Um⸗ 
fang, 62 bis 7 Fuß hoch, wie ich mir es auf feine Füße gerich- 
tet vorftellte, In der Stellung alfo, in welcher das unge- 
Deure Thier fag, ward es doch aufgeſchnitten, und ein 
groß Stuͤck der dicken Haut auf der linken Seite wegge- 
nommen, wobey wir unſere Meſſer oft wetzen mußten. 


Das Fleiſch darunter, fand ſich doch noch friſch, man 
legte etwas davon auf Gluth, und aß es, meines Beduͤn⸗ 
kens war es noch wohlſchmeckend genug, ziemlich wie 
Schweinefleiſch, aber viel groͤber. Indeß hieben wir mit 
der Handaxt eine Oeffnung in bie Ribben, mit Aufſchlitzen 
und Schneiden kamen wir dahin, die Höhlung des Bauchs 
auszuleeren, von dieſen Theilen machte ich fo geſchwind ich 
konnte, Zeichnung, Abmeſſung und Beſchreibung. Date 
auf nahm man das Zwergfell weg, und ein nackter Hotten⸗ 
tote kroch zur Haͤlfte ins Aas, Lunge und Herz auszuneh⸗ 
men. Das Thier war durch einen Schuß in die großen 
Lungenadern getóbtet, daher waren die Lungen ſchon ange⸗ 
gangen, und ſie ſowohl als Leber und Milz waren nur we⸗ 
nig Minuten in freyer Luft, als fie ſchon anfiengen aufzu⸗ 
ſchwellen und zu gaͤhren, die ſtarke Hitze der Mittagsſonne, 
Durft und Geſtank war niche länger auszuhalten. Ich 
n^ alfo ſchluͤſſen, nachdem ich nur folgendes bemerkt 

atte. T CMM f b 


Die Eingeweide waren, foviel ich urtheilen konnte, 
des Pferdes ſeinen am naͤchſten, ob alſo das gis gleich 
oͤrner 
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Hoͤrner hat, gehoͤrt es doch nicht zu den wiederkauenden. 
Die Länge des Magens anzuzeichnen habe ich aus der Acht 
gelaſſen, foviel ich mich erinnere, war er etwan 3 bis 33 
Fuß lang, einigermaßen wie des Pferdes feiner geſtal— 
tet. Die Roͤhre der Gedaͤrme zwiſchen dem Magen 
und einem großen Blinddarme war nur 14 ſchwediſche El 
len, oder 28 Fuß lang, faſt durchaus gleichweit, naͤmlich 
ohngefaͤhr einen halben Fuß oder einer Handbreit. Der 
Blinddarm, beym Anfange eine Elle breit, wie der Ma⸗ 
gen, 84 Elle lang, alſo etwa noch einmal ſo lang als der 

Magen, zweymal unter dem Ruͤckgrade befeſtigt, endigte 
(i) in ein ohngefaͤhr 14 Fuß langes Intelſinum rectum. 
Die Nieren, einen Fuß im Durchmeſſer, die Milz kaum 
1 Fuß breit, aber 2 Ellen lang. Das Herz 12 Fuß lang, 
die Breite nicht viel geringer. Der rechten Lunge Lobus 
mit einem Einſchnitte gezeichnet, uͤbrigens ungetheilt, 2 
Fuß lang. Die linke beſtund aus 2 Lobis, ein Elei- 
ner davon war zunachſt an der Baſis des Herzens. 
Die Leber, von der Rechten gegen die Linke, 34 Fuß breit, 
in ihrer Tiefe oder von oben hinunter, wie fie im Thiere 
bing, 23. Fuß. Sie beſtund aus 3 größern, faſt gleich großen, 
wohl von einander geſonderten Lobis, und außerdem, einem 
kleinern, wie Auswuchs eines Fußes von der Leber hohlen 
Seite beym Mittel ihrer obern Kante *). Gallenblaſe, 
oder eine Spur davon war nicht zu bemerken, auch darinn 
ift das Nashorn dem Pferde ähnlich. Als ich endlich das 

Thier verlaſſen mußte, oͤffnete ich feinen wohl angefuͤllten 
Magen, um zu unterſuchen, was es verzehrte? Der Inn⸗ 
halt war noch ganz unverdaut und friſch, beſtand aus zer⸗ 
kauten Wurzeln und Zweigen, von den ſich manche noch 
: or T 4 | H fe 


*) Ich hoffe kuͤnftig in einem beſondern Buche, Zeichnun⸗ 
gen uber die Anatomie des Rashorns u. a capiſche Thie⸗ 
re zu geben, woraus ſich der Theile Geſtalt beſſer abneh⸗ 
men und mit andrer Thiere ihren vergleichen laͤßt, als aus 
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fo groß befanden als Skuͤckchen Finger, großentheils hatte 
das Thier auch ſaftige Gewaͤchſe verzehrt, darunter ich eine 
und andre ſtarre und zackichte Strapelia zu erkennen glaub, 
te. Alles dieſes gab einen ſehr ſtarken und nicht unange- 
nehmen Rräutergerud) von fib, welcher großentheil den 
Geſtank daͤmpfte, der von den verfaulten Eingeweiden ent⸗ 
ſtand. Vielleicht ruͤhrte dieſer Geruch von einem mir 
unbekannten Gewaͤchſe, oder vielmehr Wurzel her, Des 
Thieres Auswurf, ift des Pferdes feinem aͤhnlich, aber 
viel trockner und etwa einer Handbreit, oder 4 Zoll im 
Durchmeſſer „ barinn finden ſich eine Menge Rindenſchup⸗ 
pen und Fibern vom Holze und faſt nur dadurch unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſer Auswurf von des Hippopotamus ſeinem, 
dieſes letzte Thier frißt nichts als Gras. Ich ſteckte mei- 
ne Hand in des Thieres halbgeoͤffneten Mund, und befand 
die Zunge ganz weich, der Einbildung, die man von ihm 
hat: Jambendo trucidat , ganz entgegen. Ich wunderte 
mich auch keine Vorderzaͤhne zu finden; ſie fehlen wirklich 
beym zweyhoͤrnichten Nashorne, wie ſich aus beygefuͤgter 
Zeichnung unwiderſprechlich darthut, auch aus dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel dieſer Art, den ich mitgebracht habe. Was mit 
Tuͤpfelchen an der Hirnſchale gezeichnet ift, weiſet telung 
und Sage der Hörner unb der Lippe. 


Die Lippen find febr dick und ſteif. Die Hoͤrner ſind mit 
einem Knorpel befeſtigt (per Synchondrolin) u. f. w. 
Ausfuͤhrlichere Beſchreibung des Thieres muß ich fuͤr mein 
Tageregiſter oder eine bequemere Gelegenheit verſparen, 
nebſt noͤthigen Unterſuchungen mancher, wenig zuverlaͤßi⸗ 
ger Gedanken und Schluͤſſe des Herrn Grafen Buffon 
und Herrn d Aubenton, vom einhoͤrnichten Nashorn u. dgl. 
Doch kann ich nicht unberuͤhrt laſſen, daß Herr Buͤffon 
Tom. XI. p. 186. in der Anm. Herrn Kolben ohne Schuld 
anklagt, derſelbe beſchreibe das kleinere Horn, es ſitze in 
einer geraden finie hinter dem andern, und quf der Stir⸗ 
ne.. „Die beyden Hörner koͤnnen nicht fo weit von 

„eilt 
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„einander fisen, ſagt Herr von Buͤffon, denn das Horn in 
„Sloanes Sammlungen zeigt nur 3 Zoll Abftand zwiſchen 
„dem groͤßern und kleinern.,, Dieſe Anmerkung muß man 
wohl als etwas uͤbereilt anſehn, denn ein fo vortrefflicher 
Zoologe, als Herr Buͤffon, weiß wohl, daß jede Naſe und 
Schnauze an eine Stirne graͤnzt. Sitzt alfo ein Horn ` 
auf der Naſe, ſo kann das andre auf der Stirne ſitzen und 
igr wirklich da, ob fich gleich zwiſchen ihnen nur 1, 2, bis 
3 Zoll Abſtand befindet; ja es koͤnnte auch ſo gut als gar 
kein Abſtand zwiſchen ihnen ſeyn, wie Kolbens Zeich⸗ 
nung darſtellt, eine ſo ſchlechte Abbildung waͤre doch 
vollkommen zulaͤnglich geweſen, allen etum . p 
benehmen. : 


Auch muß id) warnen, daß man nicht Herr Büffons 
Gedanken von der Paarung des einhoͤrnichten Nashorns 
de croup à croup, auf das Zweyhoͤrnichte anwende. Als 
lem Anſehn nach, iſt dieſe Meynung, von beyden Arten 
des Nashorns unrichtig. Bey den zwephoͤrnichten, die ich 
unterſuchte, war das maͤnnliche Glied ſoweit vorwaͤrts un⸗ 
ter dem Bauche als beym Pferde, und nach Verhaͤltniß 
viel kuͤzer. An dem hier beſchriebnen war es nur 7 bis 8 
Zoll, wie aus dem Exemplar, das ich mitgebracht habe, zu 
ſehn ifte Herr Buͤffon beſthreibt des einhoͤrnichten feines 
noch kuͤrzer. Er erwaͤhnt uͤbrigens nicht ein Wort von 
dieſes Gliedes Lage, ſondern ſtuͤtzt ſeine Muthmaßung nur 
darauf, man fehe, daß das Thier dieſes Glied ruͤckwaͤrts 
beugt, und ſo in eben der Richtung ſeinen Urin von ſich 
giebt. Aber das kann ja aus Reinlichkeit geſchehn, zumal 
da das Zweyhoͤrnichte wirklich ſehr feinen Geruch hat, und 
Reinlichkeit zu lieben ſcheint, indem es gewiſſe Plaͤtze in 
den Buͤſchen hat, wo es ſtallt. Iſt es nicht viel natuͤrli⸗ 
cher, fih vorzuſtellen, das Einhoͤrnichte habe z. E. einen 

muſculus erector, das Glied nach Bedͤrfen einen andern 
Weg au lenken? 
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In Afrika halt ſich das Nashorn während ber Ta- 
geshitze ſtill, und waͤhlt Abende und Morgen, vielleicht 
auch die Nacht ſeiner Nahrung nachzugehn, ſucht ſumpfige 
Stellen ſich in Thon und Schlamme zu waͤlzen, daher 
man es meiſt weißgrauer findet, als es von Natur iſt. 
Wenn es gejagt worden, ſieht es doch dunkler aus, denn, 
feiner dicken Haut ohngeachtet foll es ſchwitzen, fo daß die 
Rinde von Thon und Schlamm die es an ſich hat, aufge⸗ 
weicht wied. Das haben mir die bezeugt, die das Nashorn 
laͤngere Wege gejagt haben. Ich hatte auch Gelegenheit 
ein gejagtes Nashorn zu bemerken das auf 40 bis 50 
Schritte bey meinem Wagen vorbey lief, zum Gluͤck ohne 
ihn zu ſehn und zu zerſtoͤren, es fahe dunkler aus als die uͤbri⸗ 
gen, die ich geſehn habe. Erinnert man ſich hierbey, daß 
das einhoͤrnichte in England, welches Herr Parſon ſah, 
ſein Maͤnnliches Glied aus ſeinem Behaͤltniſſe ſteckte, wenn 
man den Bauch riebe, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß es Ge⸗ 
fuͤhl hat. Alſo iſt es nur Irrthum und Uebereilung, wenn 
der berühmte Herr Graf Buffon dem Nashorn das Ge- 
fuͤhl abſpricht 7,00 er gleich Herrn Parſons Beſchreibung 
angefuͤhrt und gebraucht joe Re hs 


Das zweyhoͤrnichte Nashorn hat kein ſtark Geſicht, 
vermuthlich wegen feiner verhaͤltnißmaͤßig kleinen und ein- 
geſunknen Augen. Ich bin einige mal, bald vorſaͤtzlich, 
bald unverſehens ihm von 15 bis 50 Schritt nahe gekom⸗ 
men, ohne von was bedeckt zu ſeyn, und doch nicht geſehn 
worden. Dagegen hat es mehr Hilfe von feinem Gerts’ 
che und Gehoͤr, zur Warnung vor Feinden, und zu eini⸗ 
gem Erſatze deſſen, was ihm am Geſicht abgeht, Bey 
dem geringſten ungewoͤhnlichen Geraͤuſche ſtellt es fib ba» 
her auf ſeine Hut, ſpannt ſeine Ohren auf, ſteht und 
ſauſcht. Wenn man an der Windſeite des Nashorns ift, 
muß man fich forgfältig hüten, ihm, auch nicht auf eine 

imlich große Entfernung nahe zu kommen, denn ſobald 
ihm eines Menſchen Ausduͤnſtungen oder a; A 
15 inde 
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Winde zugeführt werden, fährt es ſchnurgerade, bem Gee 
ruche nach vorwärts, Herr Immelmann in meiner 
Geſellſchaft war einmal in der Gefahr faſt zertreten oder 
umgeriſſen zu werden, nebſt ſeinen Pferde, wenn nicht die⸗ 
ſes Lebhaftigkeit und Furcht, durch einige Seitenſpruͤnge 
aus dem Wege, ſich und feinen Reuter gerettet hätte, 
Indeß verlor das Nashorn die Richtung des Geruchs, 
wandte ſich vergebens nach den Seiten, ſie wieder zu fin 
beni; und floh endlich ſelbſt. 


Dieſes und Mehreres veranlaßt mich zu TS es 
fey nicht Bosheit, ſondern vielmehr Furcht und Mistrau⸗ 
en in das ſchwache Geſicht, warum das Nashorn, nach 
Gehoͤr und Geruch ſeine Staͤrke zum Anfalle braucht, und 
gleich darauf flieht. Man hat mich z. E. berichtet, es 
ſtuͤrze Wag gen und Ochſen um, und fliehe ſogleich darauf. 
Noch lebte eine Frau auf dem Cap, die von einem Nas⸗ 
horn war auf das Horn genommen und unbeſchaͤdigt auf 
die Seite geworfen worden, worauf das Thier geflohen 
war. 


Herr Pennant berichtet in feiner Synopſis of Qua. 
drupeds, er habe in England eine große damals geheilte 
Verletzung geſehn, die ein Herr in Oſtindien bekommen 
hatte. Ein Nashorn hatte ihm den Bauch mit feinen 
Horne aufgeriſſen, und ſogleich ſelbſt die Flucht genom⸗ 
men. Wenn es keine Hülfe von Gehör oder Geruch 
merkt, flieht es allemal und laͤßt ſich jagen. Von dem 
Tone, den es von ſich giebt, fonnte ich auf Nachfragen 
nichts erfahren, aber eine Nashornkuh mit ihrem K Kalbe, 
an die ich mich zwey unterſchiedne mal ſchlich und meme 
Buͤchſe loͤſte, ließ ſich mit heftigem Blaſen und Schnau⸗ 
ben hoͤren, wie ein furchtfames Pferd, aber viel ftärfer, 
indeß machte fie kleine ſchnelle Samngungen, ihrem Fein⸗ 
de ſein Recht zu thun. 


Den 
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Den Nutzen des Nashorns betreffend, laͤßt Ady 
kuͤrzlich ſagen, daß der von einigen erwaͤhnte medici⸗ 
niſche wahrſcheinlich nur eingebildet iſt. Aus dem 
Horne dreht man Pfeifenſtiele und Becher, aus der 
Haut werden Karbatſchen geſchnitten, die man auf dem 
Cap Jambocks nennt, weil ſie etwas burchſichtig und 
dabey dick und ſtark ſind, auch ihr Schlag Schmer⸗ 
zen verurſacht, werden ſie ſehr geſucht, man braucht ſie 
auch als Spießruthe und bezahlt ſie mit einem halben, 
auch einem ganzen Reichsthaler. Das Fleiſch wird 
geſpeiſt, beſonders von Hottentotten, das Fett ſowohl 
als des Flußpferdes ſeines wird am Cap faſt ſo theuer 
als Butter verkauft, und ſtatt deren gebraucht. 


OEL 


VII. 


ABBA y 
Ü Ueber 
einen eingeſperrten 


und 


geſchwollnen Bruch im Bauche, 
| 2) feet mit j 
Durchbohrung der Odeme 

in eine Darmfiſtel verwandelt und zuletzt geheilt 

Mex Von , ; 
Joh. Guf. Acrel, 
Doctor ber Arzneykunſt⸗ 
$ er Bauerknecht Hans Larsſon aus dem Kirchſpiele 
) Ramſta in Upland 22 Jahr alt, kam im Julius 
jetzigen Jahres in der koͤn. Akadem. Kranken⸗ 
haus, Huͤlfe für einen eilfmonatlichen Schaden im weichen 
Leibe zu ſuchen⸗ i 

Er berichtete: einen Tag im Auguſt vergangnen 
Jahres habe er Rocken geſchnitten, vermuthlich mit eifri⸗ 
ger Arbeit; Als er müde geweſen, fep er des Abends zu 
Bette gegangen, ohne was Webels zu empfinden, den fole 
genden Morgen aber habe er an der rechten Seite des wei⸗ 
chen Leibes eine ungewöhnliche Geſchwulſt bemerkt, doch 
ſich nichts daraus gemacht, und ſey auf die Tenne zu Sv 
ſchen 
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ſchen gegangen. Nach kurzer Arbeit, habe er in diefer 
Seite fo ploͤtzlichen und heftigen Schmerzen gefuͤhlt, daß 
er ſich auf den Erdboden niederwerfen muͤſſen, und nach⸗ 
dem es fid) etwas gelindert hatte, habe man ihn muͤſſen in 
die Stube tragen. In folgenden 3 Wochen wurden aller- 
ley Schmieren gegen die Geſchwulſt angewandt, ſie ward 
aber taͤglich ſchlimmer, nahm an Weite und Haͤrte zu, 
und nachdem die aͤußere Haut uͤberall losgegangen war, 
traten auf der Schwulſt mehrere Klumpen, wie große 
Beulen heraus. Davon ward doch die am groͤßten, welche 
mitten vor dem Annul. abdom. ſaß, feinem Berichte nach 
fo groß als ein Gansen; zuletzt barſt fie, und aus der Heff⸗ 
nung gieng ein Quartier dicker ſtinkender blutiger Eyter, 
und nachdem täglich eine Unreinigkeit, die von Exeremen⸗ 
ten uͤbel roch. Die uͤbrigen Beulen ſind auch, eine nach 
der andern aufgebrochen und haben Hoͤhlungen zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen, welche nachdem nicht heilen wollten. Unter allen die⸗ 
fen, hat er nicht öfter als aller acht Tage Trieb zu Stuhl- 
ange gehabt, manchmal noch in laͤngern Zwiſchenzeiten. 

Ran verſuchte Mehreres mit ihm fruchtlos, bis er endlich 
nach Upfala gebracht ward. : 


Dien g. Jul. ward der Schaden unterſucht. Zuerft 
fand fich eine laͤnglichte, harte, bleyfarbne Geſchwulſt mit 
mehrern kleinern röhrförmtichten Schaͤden quer über den 
weichen Leib, von der Spina infer, ilei über den Annul, 
abdom, bis gegen die Linea alba, aus dem Bauchringe 
hieng zum Leibe heraus ein Stuͤck eines Darms, ganz bloß, 
von der Groͤße eines vollkommnen Eyes, blutroth, beym 
ér(fen Anſehn einem Krebsklumpen gleich, am Boden zuſam⸗ 
men gezogen, elaſtiſch, zugleich aber unbeweglich. Von 

— feiner Unterſeite giengen durch eine unmerkliche Oeffnung, 
Blaͤhungen und Excremente, aus deren Beſchaffenheit fid) 
urtheilen ließ, daß der herausgetretne Darm ein Theil vom 
leum war. Der Leib war ſelten offen, wenigſtens nicht 
öfter als jeden vierten oder fünften Tag. Im 1 

\ jorté 
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hoͤrte man beſtaͤndiges Gepolter und Rumoren. Man 
reinigte den Schaden mit Orncrat, unterſuchte drey Mine 
dungen der daherum befindlichen roͤhrichten Schaͤden mit 
der Sonde, und fand, daß es ſoviel fiſtuloͤſe Gaͤnge wa⸗ 
ren, deren gemeinſchaftlicher Urſprung unter dem heraus⸗ 
gedrungenen Stuͤcke Darm lagen und daß 2 von ihnen, den 
Ererementen Ausgang zu ſchaffen ſchienen, obgleich in 
geringern Grade. Die ganze Gegend daherum war hart 
und calloͤs. Man beſtrich die Raͤnder der rdhrichten Schaͤ⸗ 
den mit caufticum lunare, wie auch den ganzen heraus⸗ 
hängenden Darmklumpen, welcher von der Reizung den 
erſten Tag nichts geaͤndert ward. Alles zuſammen ward 
übrigens mit geſchabter Leinewand und dienlichem Verban⸗ 
de befeſtigt. Den folgenden Tag, als der Klumpen wieder 
mit dem Cauſticum beſtrichen ward, bemerkte man etft in 
ihm eine wurmfoͤrmige Bewegung. Die Oeffnung, durch 
welche bie Excremente ausfloſſen, ließ fid) noch nicht finden, 
weil der Klumpen im Ringe eingeſchnuͤrt fap, und nicht 
oͤfter eine Oeffnung verſtattete, als wenn etwas von innen 
zudrang. Laxirmittel vermehrten den Ausfluß, wobey 
auch etwas durch den natuͤrlichen Weg abgeführt ward, 
Vier Tage darnach war der Klumpen ber Geſchwulſt, an 
Weite anſehnlich vermindert, und vermuthlich durch den Reiz 
der Laxirmittel im Leibe, zum Theil eingezogen, die wurm⸗ 
foͤrmige Bewegung ward täglich deutlicher, aber noch war 
die Repoſition unmoͤglich. Man brauchte noch das Cau- 
ſticum, nebſt einer feft. angelegten Bandage zu maͤßigem 
Drucke. Die Nacht vor dem Gren Tage befand fich der 
Patient febr übel, hatte mehrere Ohnmachten, mit niedri⸗ 
gem Pulſe, manchmal heftiges Brechen, trockene Zunge und 
viel Mattigkeit. Der Bauch war ausgeſpannt, und die 
Blaͤhungen polterten unaufhoͤrlich. Man oͤffnete den Ver⸗ 
band, und ſah, daß ſich der ausgefallene Darin in den Bauch 
zurück begeben und den Ring ganz bloß und fichtdar gelaſ⸗ 
fen hatte. Lavements, Bäder u. dgl. wurden ſogleich an- 
gewandt, indef man erwartete, ob (ic) die E&xcremente burch 

bie 
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die Oeffnung zeigen ſollten und der Darm innwendig ange⸗ 

heilt wäre, da denn ein anus artificialis ware vorhanden ge: 
weſen, oder, ob die Oeffnung in die Hoͤhlung des Bauches 
hineingieng, da die Operation zu Rettung des Lebens ui; 
vermeidlich war. Um ſelbigen Mittag, zeigten ſich erſt 
Blaͤhungen und dann Ausfluß, welches wie zuvor durch 
Gepolter in den Daͤrmen angefündiget ward. Nach 2 
Tagen waren die Plagen im Unterleibe verſchwunden und 
der Bruch in eine vollkommne Darmfiſtel verwandelt, de⸗ 
ren Heilung andre Ueberlegungen forderte. 


Zum Anfange ließ man unten am Boden und ber 
Oeffnung des Darmes bis hinauf, die harten Kanten weg⸗ 
aͤtzen und indeſſen, daß das Caulticum lunare jeden brit: 
ten Tag aufgelegt ward, die Wunde mit einem Digeſtive 
verbinden, in den Gedanken, daß fid) die Oeffnung mit frie 
ſchem Fleiſche fuͤllen und ſie verſchließen ſollte. Hiermit 
fuhr man etwas laͤnger fort als 3 Wochen, ohne daß ſich 
ih der Hauptſache viel befferte. Man brachte zwar hier⸗ 
durch die kleinen fiſtuloͤſen Oeffnungen ringsherum zum 
Schwaͤren und Heilen, die in der Naͤhe herum befindliche 
Haͤrte verſchwand und bekam natürliche Farbe, aber die 
groͤßre Oeffnung aͤnderte ſich nicht, ſie war ſo groß als zu⸗ 
vor, von der Größe eines einfachen Kupferſtuͤbers (Slant) 
einem Trichter mit platten Rändern ähnlich, der ſich untere 
waͤrts in eine Roͤhre endigte, dadurch Blaͤhungen und Ex⸗ 
cremente des Tages mehrmal, und oft unter dem Verbin⸗ 
den ungehindert ausfloſſen. Die Kanten vorerwaͤhnter 
Röhre, welche niederwaͤrts in den Darmcanal gieng, wie 
aud) die aͤußern Ränder der Wunde, war zwar ohne Callus, 
aber die ſtarke Geſchwulſt im Anfange bey Oeffnung des 
Bruchs, hatte rund um dem Ring alle Celluloſam 
verzehrt, daß fie gleichſam bey der Aponeurolis der 
Bauchmufkeln angekleiſtert war, und wenig Hoffnung zum 
Erweitern und Zuſchließen gab. Scariftcationen ſchienen 
von ſicherern Nutzen zu ſeyn, und wurden deßwegen unter⸗ 

$ nommen, 


und geſchwollnen Bruch im Bauche. 305 


nommen, nachdem man ſie zuvor mehrmal, immer einige 

Tage von einander, fo tief in den fiſtuloͤſen Gang hinunter 

als möglich war, angeſtellt hatte, wurden die Integumente 

rings um die aͤußre Wunde mit dem Biſtouri geloͤſt, in 

den Kanten ſcarificirt, und mit Sutura nodofa zuſammen 

gefuͤgt. Man legte darnach den Patienten hoch ins Bette, 

und der Oberſchenkel ward ſelbſt in eine erhobne Stellung 

gelegt, damit ſich die Haut nicht ſpannte und ſo die Zuſammen⸗ 

fügung hinderte. Zugleich verordnete man ihm, ſtill zu 

liegen, und fehr wenig Speiſe; der Kranke unterwarf ſich 

willig. Nach einer Woche war die Wunde mehr als um 

die Hälfte vermindert und die Roͤhre zugefuͤllt. Nun zeig⸗ 
ten fid) felten Spuren von Exerementen bey der Oeffnung, 

etwas weniges vom Getraͤnke ſickerte heraus. Nach drey 

Wochen zeigte ſich kein Ausfluß mehr, die Roͤhre ward 

täglich gefüllt, und die aͤußre Oeffnung endlich mit einer 

Narbe verſchloſſen. Nach eilf woͤchentlichem Aufenthalte 
im Krankenhauſe gieng er völlig geheilt heraus. 


Daß eingeſperrte Brüche, mit hoͤhern Grade von 
Enkzuͤndung und deren Folgen der Natur Bemuͤhung uͤber— 
laſſen, nicht allemal mit Lebensgefahr verbunden ſind, wie 
man insgemein glaubt, das bezeugen viel neuere Beobach. 
tungen, wenigſtens ſieht man, daß fie fid) oft durch Schwaͤ⸗ 
ren endigen, obgleich mit weniger oder mehr beſchwerlichen 
Folgen. (Hautlierk Rec, d' Obſ. de Medic. T. 2.) Ge: 
genwaͤrtiger Fall ſcheint eben das zu beweiſen. Wenn auch 
eingeſperrte Brüche tödlich find, wird das nicht öfter von 
andern Urſachen herruͤhren, als vom Sphaceliren des 
Darms? Wird man nicht oft mit Herrn Richter (Nov, 
Comm. Gotting. T. 1. Man fehe feine Abh. de Hernia 
Gutturali am Ende) bekennen muͤſſen, daß meiſtens die 
Urſachen des Todes unbekannt ſind, deſtomehr, weil man 
foviel Salle aufgezeichnet findet (Journal de Medic. etc. 
par le Roux Vol. 36. Vol. 38. Vol, 23. Ps 274. Vol. 15. 
p.268: Vol. 2t, ^ 124. Vol. 20, p. va Eben dag 

Schw. Abh. XL, 35, M Journ, 
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Journ. v. Van der Monde Vol. 13. p. 71. u. a. m. Orten) 
da die Därme großen Schaden gelitten haben, gangranirt, 
ja ſphacelirt geweſen ohne Verluſt des Lebens. Im anges 
führten Falle ift gewiß ein hoher Grad Inflammotion vora 
hergegangen, und nachdem bat dieſer Darmtheil über g 
Monate, bloß aus dem Körper, ohne Verwahrung, der 
Luft ausgeſetzt gehangen ohne ben geringſten Leibes ſchaden. 
Darmfiſteln laͤßt ſich ohnlaͤugbar ſchwerer abhelfen, als 
andren, weil Ercremente und Blähungen zudringen, welche 
theils die Kanten der Wunde von einander treiben, theils 
allemal etwas in der Wunde laffen, das durch feine aus 
lung die Heilung hindert, ſo oft man auch mit dem Verban⸗ 
de abwechſelt. Die Heilung ſcheint hauptſaͤchlich dar inn 
zu beſtehen, den Darm ſo viel als moͤglich leer zu halten, 
bis die Wunde ausgefuͤllt ift, wohl verſtanden, nachdem die 
Calloſitaͤten zuvor weggenommen ſind. Nach Anleitung 
des gluͤcklichen Beyſpiels in des Herrn Gen. Dir. und R. 
Acrels chirurgiſchen Vorfaͤllen, letzter Ausg. 288 S. 
ſtellte ich auch hier die Curen dahin an, aber wegen an⸗ 
ſehnlichen Verluſtes der Fetthaut mußte ich zugleich die 
Haut von der Aponeurofis der Bauchmuſ keln öffnen, um 
ſie durch Hefftung zur Bedeckung uͤber die Oeffnung zu 
ziehn, welche man ſchwerlich auf andre Art hätte vere 
ſchließen koͤnnen. 5 
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VIII. 
Beſchreibung 
zweyer Zinner ze. 

Von 


Morten Thrane Bruͤnnich, 
Prof. zu Kopenhaven. 


4 ach meiner Ruͤckkunft aus Cornwall, habe ich mir 

einige Zinnerze ſenden laſſen; von ſelben verdienen 

beſonders zwo Sorten Aufmerkſamkeit, deswegen 

ich mir die Ehre nehme, fón, Akad. nach ſtehende Beſchrei⸗ 

bung davon zu uͤberſenden. Bisher habe ich ſie in keinen 

Sammlungen gefunden, auch bey meinem Aufenthalte in 
Cornwall nichts davon wahrgenommen. 


Die eine iſt eine ſogenannte Zinngraupe, priſmatiſch, 
vierſeitig, rechtwinklicht, endigt ſich an einer Graͤnze, mit 
einer achtſeitigen Pyramide. Dieſe acht Seiten ſind bey 
manchen dieſer Criſtallen in ſechszehn kleinere getheilt, aber 
allemal von ungleicher Groͤße, ſo daß der Pyramide aͤußer⸗ 
ſte Spitze mit acht kleinen Seiten facettirt iſt, wovon die 
vier entgegengeſetzten nur als lange abgeſchnittne Kanten 
anzuſehn ſind, aber der an unterſter Theil beftebt 
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aus acht groͤßern, ohngefaͤhr gleich großen Seiten, und 
dieſe Seiten gehoͤren paarweiſe jeder Seite von den vieren 
des Priſma, welche letztgenannte ein wenig gereift find, 
ohne kantig zu ſeyn. Dieſe Criſtallen ſind von ungleich er 
Größe, manche + Zoll breit und 3 Zoll lang, andre 4 Zoll 
breit und 3 lang, oder fo ohngefaͤhr. Die Farbe ift 
ſchwarz, die Seiten glaͤnzen, einige ſind gelbbraun, und 
ein wenig durchſichtig. Gegen Waſſer 6 reaumuriſche 
Grade warm, iſt ihre eigne Schwere == 675: 100; man 
kann daraus ſchließen, daß ihr Zinngehalt reicher iſt als 
der folgenden Art, denn probirt habe ich ſie niche. Sie 
ſind mir von St. Agnes in Cornwall geſandt worden, ohne 
die Bergarten, zwo ausgenommen, an den ſich noch ein 
wenig Quarz befindet. 


Ihre natuͤrliche Politur, die fid) vollkommen meiſt 
bey allen findet, veranlaßt mich zu glauben, daß ſie ſich 
in feſten Kluͤften, nicht in Seifenwerken finden. Wood» 
ward meynt ohne Zweifel dieſes Zinnerz mit der Beſchrei⸗ 
bung in „feiner. Natural- Hiftory of fotlils Vol. 1. py 200, 
m. 1. et 6. Vol. 2. p. 30. fequs m. 3. 4, 0. 16. und 
Herr Borlace hat in feiner Natural- Hiſtoty of Cornwall, 
p. 187. Tab. 20. fig. 7. et gs einige angefuͤhrt, welche dieſen 
Criſtallen ahnlich ſcheinen, doch nicht fo deutlich. 


Herr von Engeſtroͤm hat dergleichen Zinnerzctiftal« 
len, doch nur mit vierſeitiger pyramidaliſcher Spitze bes 
ſchrieben, in einer 1774 vor koͤnigl. Akad. gehaltnen Rede: 
Von Hinderniſſen und Fortſchritten der Mineralogie in 
den letzten Jahren. Herr Borlace hatte ihm dieſelben 
ſchon vor einiger Zeit geſandt, und daß ſie ſehr reich an 
Zinn ſind, erhellt daraus, weil Herr Engeſtroͤm mit der 
fihtfiamme vor dem Löthroͤhrchen, Zinn daraus ge. 
ſchmelzt hat. 
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Die andre Sorte findet fich ſehr ſelten und ‘beige in 
Cornwall: Woodlike Tin-ore, holzaͤhnliches Finnerz. 
Sie zeigt feine Faſern, die nach mehr Mittelpunkten zu⸗ 
ſammenſtoſſon, wie der ſtrahlichte Zeolith, aber ſie iſt ſo derb 
und hart, daß man mit einem ſcharfen Stahle einige 
Funken daraus ſchlagen kann. In mineraliſchen Saͤuren 
wird ſie nicht merklich aufgeloͤſt. Zerſchlagen, zerfaͤllt ſie 
in kieſelfoͤrmige Figuren, und behält ihr fibroͤſes Anſehn, 
bis ſie gepocht iſt. Die Farbe gelblicht, mit lichtern und 
dunklern „ oder auch ganz ſchwarzen coneentriſchen Strei- 
fen. Noch habe ich keines dieſer Sorten in feiner voll- 
kommnen Geſtalt geſehn „ ſondern man findet fie allezeit in 
Form zerſchlagner Stuͤcken von Druſen und Kugeln, mit 
einer ſchwarzbraunen Schaale auf der aͤußern Flaͤche, die 
glatt und bauchicht ift, wie einiger Glaskopf, aber Gti- 
cken, welche dieſe Schale noch haben, ſind febr. felten, 
Manchmal ein wenig weißer Quarz daran, aber nie findet 
man ſie in feſter Kluft oder in der Teufe, ſondern nur in 
Thaͤlern zuſammengeſchwemmt, wie auch aus ihrer abge⸗ 
ſchliffnen Flaͤche zu ſehn iſt. Gegen Waͤſſer wie vorhin, 
die eigne Schwere = 580 100 in ber Probe 34 Pro- 
cent Zinn. Beym Köften findet man eine kleine Spur 
von Arfenik, und die gelbe Farbe ändert fid) in rörhlich, 
wovon ein kleiner Theil vom Magnete ſcheint gezogen zu 
werden. 


Ich habe dieſes Erz von Mingums bey St. Columb, 
und von St. Dennis in Cornwall bekommen, Herr Wood⸗ 
ward hat es nicht gekannt, es ſcheint das zu ſeyn, das 
Herr Borlace abgezeichnet Hat, Hiſtory of Conai, 
Tom, XX. p. 29. Er nannte es p. 188. a white pyra» 
midal grain of ‘Vin, with transverfe belts of black. Ich 
nenne es; ſtrahlich gelbes dinners. Herr Bomare's 
amiantartiges Zinnerz aus Sibirien ), welches Herr 
Wallerius in ſeinem Minerelſ stem Ton, II. p. 322. n, 6, 

M 3 anführt, 
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anfuͤhrt, habe ich nicht geſehn, und urtheile alfo nicht, wie 
ähnlich oder unaͤhnlich es gegenwaͤrtigen iſt, doch iſt es mit 
biefen nach Herrn Bomare's kurzer Beſchreibung nicht 
einerley zu fe&en, Unlaͤngſt habe ich aus Cornwall erfah« 
ren, man habe in dieſer Art gediegen Zinn eingefprengt 
gefunden: das ſcheint die vorhin gefundne Stufen gediegnen 
Binns zu beſtaͤtigen, die von einigen find in Zweifel gezo» 
gen worden. 


9) Dieſes Zinnerz wird wobl nicht aus Sibirien ſeyn, denn 
Herr Laxman in Petersburg, welcher die ſibiriſchen 
Bergwerke ſelbſt beſehen hat, hat ſchriftlich verſichert, 
man habe da noch kein Zinnerz gefunden. 


IX. 


IX, 


Synizefis Pupillae 


an beyden Augen, 
mit 


feſtgewachſnen Staaren, davon einer freine 
hart war. l 


Odid operirt 
von 
Joh. L. Odhelius. 


er Knecht Olof Ersſon aus Skaͤſtre, im Kirch. 

! $ fpiele Jerſj in Haͤlſingland, 25 Jahr alt, be. 
gehrte meine Hilfe. Vor 12 Jahren hatte er 

von einem Spielgefellen einen Schlag mit einem Erdkloſe 
aufs linke Auge bekommen, wodurch es entzuͤndet wor. 
den und er endlich verblindet war. Gegen den Herbſt 1775 
bekam er, ohne eine ihm bekannte Urſache, eine Entzuͤn⸗ 
dung im rechten Auge, mit welcher es ſich zwar etwas 
beſſerte, aber ungluͤcklicher Weiſe kam fie mehrmal wie⸗ 
der, immer einmal einige Wochen vom andernmale; alſo 
Nu nahm 
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nahm fein Geſicht nad) und nad) ab, bis er im May 1777 
‚völlig blind ward, 


Ich befah ihn den 2 zſten September 1778, die 
Pupille des rechten Auges war zuſammengezogen, unbe⸗ 
weglich, und innwendig zeigte ſich ein bleichgrauer Staar, 
ſo groß als ein großer Stecknadelknopf. Des linken 
Auges Pupille war auch zuſammengezogen und unbeweg⸗ 
lich, aber darinn war der Staar einer Erbſe groß, gelb- 
licht, und hatte ſich an die Pupille bey der Vuea fo 
feft geſetzt, daß die Iris gegen den humor vitrens gus 
zuruͤckgezogen war. Die camera poſterior völlig verzo— 
gen, aber die anterior nach Verhaͤltniß deſto größer, 


Nach den Regeln der Kunſt und der Erfahrung, 
konnte man dieſe Blindheit nicht für fiber zu heilen an- 
ſehn. Ich ſtellte ihm dieſes vor, er wuͤnſchte aber nur, 
ich möchte einen Verſuch machen, was auch der Aus” 
gang wäre, da es doch nicht ſchlimmer werden koͤnnte, 
als es ſchon war. Weil er nun ſagte, er unterſcheide 
mit dem linken Auge ſtarkes Licht von Finſterniß, ſo 
nahm ich die Arbeit den 2 5. September vor. 


Am rechten Auge machte ich mit la Fayes Meſſer 
eine kuͤnſtliche Pupille, durch welche ich mit einer feis 
nen cueillerette den dunkeln Criſtall herausholte, wels 
cher locker war, und wie ein dicker weißer Brey ausfloß, 
dieſes dauerte 2 ganze Minuten, ehe die rechte Pupille rein 
und klar ward. 


Die linke operirte ich darnach auf eben die Art. 
Waͤhrend der Inciſion, blieb die Meſſerſpitze haͤngen, 
und brach an der Hinterſeite des Staars ab, da ich 
dann eine beſondre Haͤrte deutlich hoͤrte und fuͤhlte. 
Nachdem ich, das Meſſer zurückgezogen, beym Staar 


vorbey 
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vorbey geführe und fo die Ineiſion vollendet hatte, nahm 
ich diefe Cataracte, durch die neue Pupille mit vorer- 
waͤhnter Cueillerette heraus; ſie fand ſich auf der Vor⸗ 
derſeite glatt und rundlich, aber hinten ganz ungleich, 
mit einem ſo harten Kerne, daß man ihn mit Recht 
Eu nennen kann. Ich verwahre diefen Staar im 
eingeifte, 


Der Kranke fah bald alle Gegenſtaͤnde mit bep. 
den Augen. Man verband und wartete ihn auf die ge⸗ 
wöhnfiche Art. Es aͤußerte ſich keine beſondere In⸗ 
flammation. Nach ſechs Wochen reiſte er nach Haus 
ſe, ſehr vergnuͤgt, daß er nun ſeiner alten Aeltern 
warten konnte. Er ſieht mit beyden Augen, doch ets 
was beſſer mit dem rechten, alle große Gegenſtaͤnde, 
unterſcheidet die Farben, kann allein gehn und ſein 
Geſicht nimmt täglich zu, 


Us X. 


.i4 Uber ſteinartigen Staar. 


Ueber 
ſteinartigen Staar 
Ben 


Olof Acrel 


der koͤnigl. Akademie vorgewieſen hat, iſt die 

dritte Art, die ich bey einer febr großen Ans 

zahl Staarblinde geſehn habe, die ich oder Andre 
operirt haben. Die Lens caleulofa, die ich ben einer 
S ausnahm und in meinen chirurgiſchen 
orfaͤllen letzte Auflage 95. Seite beſchrieben habe, war 
groͤßer und mehr zuſammenhaͤngend als dieſe, zugleich 
hohl, einem kleinen platten Kirſchkerne nicht unaͤhnlich, 
aber ihr Ausgang war nicht fo gluͤcklich als bey dieſer. 
Neugemachte Pupillen nach Cheſſeldens Erfindung, und 
beſonders Herrn Janins vielfältigen gluͤcklichen Proben, 
ſind, außer der Seltſamkeit des Steinſtaars, hoͤchſt auf⸗ 
munternde Umftände zur Nachfolge, wenn der Fall vors 
kommt. Die große Schwuͤrigkeit iff, das die neuen 
i \ Oeffnun⸗ 


(eu Staar, wie Herr Affeffor Odhelius in 
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Oeffnungen an ber Iris, oder der Pupille ſelbſt, un- 
gern fid) in die Laͤnge erhalten, wo nicht die radii iri- 
dis longitudinales nach Janins, Richters und mehrerer 
Rathe quer abgeſchnitten werden. Es ware zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man nach Ablauf eines Jahres, —gewife 
ſen Unterricht bekaͤme, wie weit es mit dieſes Sehen 
Beſtand hat. Indeſſen giebt dieſer glückliche Verſuch 
Herrn Odhelius neue Anleitung, die Feneſtration der 
Iris nicht zu unterlaſſen, wenn die Pupille verſtopft, 
zuſammengezogen oder völlig zuſammengewachſen ift, was 
auch die Urſache ſeyn mag. 
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| XI. 
Zubereitungsart 

einer | 
neuen grünen Farbe. 
Bon 
Carl Wilh. Scheele. 
Nu zweifelt, daß die Chymie bey den Malers 


Ss — 


farben faſt unentbehrlich iſt und oft neue entdeckt. 

Koͤnigl. Akademie hat verlangt, die gruͤne Farbe, 
welche ich bey meinen Arſenikverſuchen wahrgenommen ha⸗ 
be, moͤchte mit ihrer Zubereitung allgemeiner bekannt 
werden; dieſem gemaͤß uͤbergebe ich Gegenwaͤrtiges, um 
deſto mehr, weil ich die Farbe zu Oel- und Waſſerfarben 
nuͤtlich gefunden habe, auch, daß ſie ſich nun in drey Jah⸗ 
ren nicht im geringſten geändert Dat, — 


Man loͤſet zwey Pfund blauen Kupfervitriol in einem 
kupfernen Keſſel über dem Feuer auf, in feds Kannen reiz 
nes Waſſer; wenn er aufgeloͤſt ift, nimmt man ben Kefr 
ſel vom Feuer. Ra Ne 


Darnach loͤſt man in einem andern kupfern Keſſel, 
zwey Pfund weiße trockne Potaſche auf, und 22 Loth ga . 
püleerteg weißes Arſenik *), in zwey Kannen reinem T 

et, 

€) Es iff allemal ſicherer, ganzes Arſenik ſelbſt zu puͤlvern, 
als es gepuͤlvert zu kaufen, denn das geſtoſſene iff oft 
mit zerritbenem Gips permengt. Man kann ſich bapen 

i ; über⸗ 
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ſer, uͤber dem Feuer, wenn alles zuſammen aufgeloͤſt ift, 
ſeiget man die Lauge durch Leinewand in ein ander Gefäß. , 


Von dieſer arſenikaliſchen Lauge ſchuͤttet man immer 
ein wenig auf einmal zu vorerwaͤhnter warmen Aufloͤſung 
des Kupfervitriols, und ruͤhrt beſtaͤndig mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spaten ). Wenn alles zugegoffen ift, läßt man 
das Mengſel einige Stunden umgeruͤhrt ſtehn, da ſetzt 
fich die grüne Farbe zu Boden. Man gießt die klare faus 
ge ab, und ſchuͤttet wieder einige Kannen heißes Waſſer 
zu, rührt auch wohl um, wenn fid) wieder Farbe geſetzt hat, 
fo gießt man das kalte Waſſer ab; fo fährt. man nod) zwey⸗ 
mal fort, heißes Waſſer aufzugieſſen. Nachdem die Far⸗ 
be wohl ausgelaugt ift **), wird alles zuſammen in ein 
ausgeſpanntes leinenes Tuch geſchuͤttet, und wenn das 
Waſſer wohl abgetroͤpfelt iſt, legt man die Farbe in kleine 
Klumpen auf graues Papier und trocknet es in gelinder Waͤr⸗ 
me. Aus der angegebnen Menge, bekoͤmmt man 1 Pfund 
und 13 Loth ſchoͤne gruͤne Farbe. 


überzeugen, wenn man eine Meſſerſpitze voll auf einen 
gluͤbenden Stein legt, raucht es da alles ab, ohne Ueber⸗ 
bleibſel, fo iff das Arſenik rein. 


#) Weil hier eine Efferveſtenz entſteht, muß der Keſſel, in 
welchem die Vermiſchung geſchieht, nicht zu klein ſeyn, 
ohngefaͤhr 16 Kannen halten. | 

t5) Das Waſſer, mit welchem die Farbe ausgelaugt wird, 
enthält ein wenig Arſeuik, muß alfo an einen Ort gegofe 
ſen werden, wo Vieh nicht dazu koͤmmt. 
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XII. 
Beſchreibung 


des 
Hippopotainus amphibius, 
beſonders 
eines lebendig gefangnen Jungen; 
nebſt Abbildung. 
Von 
Andr. Sparrman, 


Dr. der Arznepk. 


Di Hippopotamus, wahrſcheinlich eir maßiveres, 


obgleich etwas bünneres Thier als der Elephant *), 

iſt bisher noch wenig bekannt, wenn werden alſo 
wohl einmal alle lebende Geſchoͤpfe ans Licht gebracht 
werden? 


Wenn 


%) Zerenghi hat greene mit ſranzöſiſchem Maaſßſe gemeſ⸗ 
fen, welches etwas größer als das ſchwediſche Fas 
et 


Li 
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Wenn man vom Camelopardel, dem hoͤchſten aller 
vierfuͤßigen Thiere, mit Grunde ſagt, es fey der erleuch⸗ 
teten Welt nur ſeit wenig Jahren recht bekannt, koͤnnte 
nicht auch das zu unſrer Zeit fo ſehr bezweifelte Cine 
born, das man ſonſt wie ein Pferd mit einem Horne 
an der Stirne abgemalt hat, ein wirkliches Geſchoͤpf 
ſeyn? Ich fuͤr mein Theil bekam in Afrika gute Ver⸗ 
anlaſſung das zu glauben, aber hier habe ich nur Gelegen⸗ 
heit zum Theile zu berichten, was ich vom Hippopota- 


mus mit Gewißheit erfahren habe. 


Dieſes Thier, welches ich wohl ungeheuer nennen 
mag, bewohnt nur Afrika, und lebt unter Waſſer 
und auf dem Trocknen. Des Tages verbirgt es ſich 
im Wafer, auch in Strudeln kleiner Fluͤſſe, die 
Nacht geht es herum, manchmal uͤber eine Meile weit 
und wohl noch weiter, theils von einem Fluſſe zum an⸗ 
dern zu ziehn, theils ſeine eigne Nahrung, Gewaͤchſe 
und Gras, zu ſuchen. Dieſes ſtimmt mit demjenigen 
uͤberein, was man aus der Abzeichnung des Magens 
der Frucht eines Hippopotamus ſchlieſſen kann, welche 
ſich in Herrn Buͤffon ſchoͤnen Werke findet, gleichwohl 
meldet der gelehrte Verfaſſer, das Thier jage Fiſche 
und lebe davon. Dieſe Meynung hat deſto weniger 
Grund, da ſich in den capiſchen Fluͤſſen wenig oder 
keine Suͤßwaſſerfiſche finden *) die gar nicht fuͤr ſo 

viel 


Oer groͤßte war 16 Fuß 9 Zoll lang, 15 Fuß dick, 
I Fuß hoch, ſeine Beine ohngefaͤhr 2 Fuß 10 Zoll 
lang, der Kopf 32 Fuß lang mit 2 Fuß 4 Zoll großen 
Rachen und Zaͤhne mehr als einen Fuß lang. 


) Es findet fich da nur eine geringe Anzahl CY PRINT 
Gonorynchi, (die Einwohner nennen fie Baftard - Sprin- 


gers,) 


320 Beſchreibung 


viel und große Hippopotamen, als man da hat, zurei⸗ 
chen wuͤrden. * i 


Die Meynung fowohl Herrn Büffons als Herrn 
Adanſons, diefe Thiere kaͤmen im geſalzenen oder See- 
waſſer nicht fort, iſt eben ſo ungegruͤndet; ich habe 
fie nicht nur beym Auslaufe der jFluͤſſe ins Meer geſehn, 
wo das Waſſer ſchon ſehr geſalzen war, ſondern das Ge⸗ 

gentheil auch aus der ta unb dem Lager bes Thie⸗ 
res an Seeufern, ingleichen der Einwohner Berichte, 
mit völliger Ueberzeugung gelernt. Doch gebe ich Bey- 
fall, daß fie fich vornehmlich in ſuͤßem Waſſer auf hal⸗ 
ten, theils weil ſolches ſtiller iſt, theils weil es ihrer 
Weide naͤher-iſt, auch zum Trinken noͤthig: denn“ 
man hat mich berichtet, wenn auch das Thier feine Zu: 
flucht zur See nehmen muͤſſe, komme es doch bey Nacht 
an der naͤchſten Quelle zu weiden. 


Kolbe giebt einen Zahn to Pfund. Herr la 
‚Taille 349ſte Seite kritiſirt das und behauptet, er wie- 
ge kaum 3 Pfund. Herr Buͤffon giebt einem Back⸗ 
zahn mehr als 3 Pfund, einem der Beißer (dens Ca- 
ninus) 12 Pfund. Der groͤßte Dens Caninus, den ich 
gefunden und mitgebracht habe, wiegt 6 Pfund 18 
Loth, iſt 27 Zoll lang nach ſeinem vorderſten Bogen 
gemeſſen. . 


Des 


gers) die nicht Igroͤßer find als Heringe. Auch eine 
kleine Sorte nur 4 Zoll lange Karpen. Capitan Co- 
vents Bericht beym Dampier III. Theil, die Negern bes 
guͤtigten die Hippepotamen mit Fiſchen, die ſie ihnen 
vorwürfen, (ff aus mehr Urſachen zu unglaublich. 
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Des Thiers faut kam mir vor, wie eine Mis 


fung von Grunzen und Wiehern, er war febr hart 
und durchdringend. Wo das Thier nicht geſchreckt und 
mit Schießgewehr verſolgt wird, ſoll es manchmal am 
hellen Tage aufs Trockne gehn, theils zu weiden, theils 
da in der Sonne zu liegen. Wo es aber verfolgt wird, 
wagt es nicht einmal die Nasloͤcher zum Odemhohlen 


über das Waſſer zu bringen oder wie man am Cap ſagt: 


zu blaſen, welches fle ſonſt gewöhnlich, beſonders des 
Morgens und Abends thun. Hierbey habe ich geſehn, 
daß ſie den Kopf und manchmal viel vom Vorderleibe 
über das Waſſer ſteckten. 


Bey Nachte pflegen ſie allezeit ſo zu blaſen, auch 
mit der Naſe nach allen Seiten um ſich zu ſpuͤren, ob 
ſie durch den Geruch was gefaͤhrliches vernehmen, 
manchmal hort man fie auch grunzen, ehe ſie ſichſ aufs 
Land wagen. In bieſer Ueberzeugung lauerte ich, 
nebſt einem afrikaniſchen Bauer und deſſen Sohn bey 
Nacht an einem Flußufer auf Hippopotamen, die wie 
wir hofften, da herauskommen ſollten. Aber gegen 
unſer Vermuthen fuhr das Thier auf einmal aus dem 
Waſſer und war uns auf dem Libe, da, vermuth⸗ 
lich mehr das Feuer einer Muskete, als die Wirkung 
der Kugel verurſachte, daß fi das Thier mit hefti- 


gem Gebeule ins Wafer zuruͤckwarf. Sonſt waͤren 


wir zertreten oder zerbiſſen worden, wie man berichtet, 
daß es denen wiederſaͤhrt, die ungluͤcklicher Weiſe von 
ihnen uͤberraſcht werden. Man glaubt, ein ſchnell⸗ 
füßiger Hottentotte, koͤnne ihm mit Mühe entlau⸗ 
fen. 


Beygefügte Zeichnung machte ich nach einem et 
wa acht oder vierzehn Tage alten Kalbe, das meine 
Schw. Abh. XL, B. £ ; Hotten⸗ 


p 
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Hottentotten in einer Morgenſtunde lebendig fiengen, 
gleich da es ſich nebſt ſeiner Mutter ins Waſſer bege⸗ 
ben wollte, welche fid) kurz zuvor da wegen eines bee 
kommnen Schuſſes verborgen hatte. Dieſes Kalb 
war etwa 3% Fuß lang unb 2 Fuß hoch. So lang 
es gebunden war, ſchrie es ziemlich wie ein großes 
Schwein, doch viel heller und haͤrter. Mit nicht ge⸗ 
ringerer Staͤrke ſuchte es ſich los zu machen, aber es 
war zu unbehuͤlflich. Nachdem es meine Hottentot⸗ 
ten mit den Haͤnden mehrmal uͤber die Nasloͤcher ge— 
ſtrichen hatten und es losgelaſſen ward, war es ſtill 
und Feng bald an ſich zu ihnen zu thun. Dabey 
machte ſein Hunger, daß es einen friſchen Ochſenkoth 
nicht verſchmaͤhte. Ich zeichnete es noch lebend ab, 
darnach ward es geſchlachtet, zergliedert und aufge⸗ 
gefen in weniger als drey Stunden Zeit. Fleiſch und 
Fett, war der Jugend wegen, zu weichlich unb kam 
mir bey weiten nicht ſo gut vor, als das ſonſt in der 
That wohlſchmeckende Fleiſch ausgewachsner Thiere. 
Die Haut iſt des Nashorns ſeiner ſehr aͤhnlich, faſt 
dicker, die Karbatſchen daraus werden auch ſtaͤrker und 
ſchmeidiger, ihr Glanz aber iſt nicht ſo hornaͤhnlich, 
wie bey den neuen aus Nashornhaut. Die Haut des 
Kalbes, welche ich nur getrocknet und der Sammlung 
der koͤniglichen Akademie verehrt habe, iſt ohngefaͤhr 
ſo dick als eine duͤnne Sole, aber ganz ſteif. Es 
finden fid) daran etwa £ und 4 Zoll lange ſteife roth. 
braune Haare in den Ohren und an derſelben Kanten, 
auch um die Nafe und oben am Halſe, aber febr 
ſparſam, z, Æ oder einen ganzen Zoll von einan⸗ 
der. ! 


Am Rücken ſelbſt find fie noch ſparſamer und 
kuͤtzer, an den Kanten des Schwanzes etwas länger, 
uͤbri⸗ 


* 
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asrih die Haut völlig haarlos. In den Magen 
fand ſich einiges Laub, Schlamm und geronnene 
Milch. Mehr Umftände, die beym Schieſſen und San. 
gen dieſer Thiere vorkommen, wie Beſchreibung und 
Abmeſſung der Eingeweide des Kalbes, werde ich in mei⸗ 
nem Tagebuche oder bey andrer Gelegenheit beybringen. 
Die Zeichnung eines Kalbes, die Herr Allamand ges 
geben hat, und die ſich im Supplemente zu Herrn 
Düffons Werke findet, iſt nicht ganz richtig, da ſie 
nach einer getrockneten und ausgeſtopften Haut gemacht 
iſt. Eben das laͤßt ſich von der Abbildung des Aug | 


gewachſnen Hippopotamus fagen, 
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XIII. 
Raupe 
im tauben Haber. 


Beſchrieben 
von 


Slas Bjerfanden 


€ en raten Auguſt 1777 ſah ich nach, ob der Ha⸗ 
ber zur Vollkommenheit gekommen war, und 
fand, daß nicht alles Gold iſt, was gleißt, kleine 
Raupen 2 bis 3 Knien lang waren durch das ſpitzige Ende 
in die Haberhuͤlſen gekommen, und hatten den Kern 
verzehrt. 9 ; ; 


Um ju erfahren, wie viel Raupen in jeder Panicula 
waͤren, unterſuchte ich mehrere Hundert und fand, daß 
manche 4, 6, 10, Verzehrer hatten. Durch dieſe Be⸗ 
merkungen verſchwindet der Gedanke, der Haberkern ſey 
beym Wachſen von Raupen frey. Die Landleute geben 
mehr Urſachen vom tauben Haber an, hier ſehn ſie eine 
neue und vielleicht die groͤßte. Ich will die Raupe be⸗ 
ſchreiben, hoffentlich zum gemeinen Nutzen. 


Waͤhrend des Wachſens iſt ſie gelb, ſpaͤt im Herbſte 
und wenn ſie den Winter uͤberlebt hat, ſchwarlgtar, 13 
Annien 


Maupe im tauben Haber. 325 


Linien lang. Kopf und das vorderſte Glied ſchwarz und 
glaͤnzend. Auf dem Ruͤcken drey weiße Linien, welche 
durch das ſchwarze Glied am Kopfe gehen. Der Koͤrper 
hat außer dem Kopfe, 12 Glieder, davon die drey erſten 
6 ſchwarze hornaͤhnliche Fuͤſſe haben, das 4 und z keine, 
das 6, 7; 8, 93 zuſammen 8 haͤutige Fuͤſſe, das re 
und 11 keine, aber 2 haͤutige unter dem Schwanze *). 


Dieſe Raͤuber greifen auch Rocken und Waizen an. 
Wenn die Larven klein find, Höhlen fie die Rockenkörner 
in ber Aehre nur aus, wenn fie aber großer werden, 
verzehren fie ſolche vollig. Schaͤdliche Thiere vers 
derben die Saat, ſo lange ſolche auf dem Acker ſteht. 
Wenn fie eingeführe wird, kommen ſehr viel mit in die 
Scheuer, aus der fie nach und nach fortkriechen. Wenn 
die Kalte einfällt, ſuchen die Larven in der Erde in 
Duͤngerhaufen, ſelbſt in Mooſſe zwiſchen Steinen Zuflucht 
den Winter über. l in f 


Nach Einführung des Getraides verſuchte ich die 
Raupen in einen warmen Zimmer zu füttern, als fie 
aber im November und December ſtarben, nahm ich an⸗ 
dre den 6ten April 1778, welche den Winter über an 
erwaͤhnte Stellen gelegen hatten, that ſie in ein Glas, 
das halb mit Mooſſe gefüllt war, und ſetzte fie in ein 
kaltes Zimmer, Die Raupen lebten diefe Zeit über 
ohne Nahrung und fingen den 8 May an ſich in Pup⸗ 
pen zu verwandeln, aus den, den rgten Junius u. f. 
Nachtvoͤgel kamen, die der Phalacna tritici der Befchrei- 
bung nach am äaͤhnlichſten waren, alfo wohl dieſelben 

, #3 ſeyn 
*) Ichneumon culpatorius wird in dieſer Raupe ausge⸗ 


bruͤet. Den 16 May 1778 zeigte fie die Puppe, und 
der lehneumon kam den 14. Jun. hervor. E. 


»6 Naune im tauben Haber. 


ſeyn werden. Faun. Suec. p. 1211. Ph, noctua tritici 
{pirilingnis eriftata cinerea, maculis duabus pallidioribus 
'vnaque nigricante, N 


Wenn das Getraide eingeführt wird, fallen beym 
Abladen d greß e Mengen dieſer Raupen heraus, die man 
bey der Gelegenheit jaͤhrlich umbringen muß, wodurch 
die Nachkommenſthaft vermindert wird. Im Jahre 
1777 waren dieſe Feinde in ſolcher Menge, daß man⸗ 
che Rockenaͤhren ihrer 2 bis 3 hatten, da brauchte ich 
erwaͤhntes Verfahren, und 1778 zeigten ſich nicht 
ſoviel. i 


Es wird nicht viel zu Ausrottung dieſes Ungezie⸗ 
fers beytragen, wenn man gleich aus den Aeckern be- 
mooßte Steine wegnimmt, an denen ji ihr Winterquar⸗ 
tier haben. 
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